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TAGESSCH. 


POLITIK 


Schwefe^Rednztenmg: Das Ka- 
binett hat einen, von Innenmi- 
nister Zimmennaon vorgelegten 
Verordnungsentwurf gebilligt, 
nach dem der Sdiwefelgehalt im 
luchten Heizöl und bei Diesel- 
kraftstoff von 0,3 auf 0,15 Probat 
reduziert werden soll Zimmer- 
mann sagte, dank dieser Maßnah- 
me könne die Konzentration an 
Schwefeldioxid in Ballungsgebie- 
ten um bis zo 30 Prozent gesenkt 
werden. 

Truppenmckzag; Der demokrati- 
sche US-Senator Nunn will 1985 
erneut im Kongreß die Redu- 
zierung ame rikanischer Truppen 
in Europa beantragen, sofern die 
NATO-Partner nicht jährlich ihre 
Verteidigungsausgaben um real 
drei Prozent steigern. Dies erklär- 
te Alfred Biehle, Vorsitzender des 
V erteidi gungsausschusses des 
Bundestages, nach einem Treffen 
mit Nunn. (S. 10) 

Eröffnung: Aus dem Ostblock 
werden keine Vertreter an den 
Eröflhungsfeierlichkeiten des 
neuen Olympiastadions in Seoul 
am Samstag teiln ehmen, Ausnah- 
me unter den ko mmunistischen 
Staaten ist China. 

CSU-Streit: Der CSU-Vorsitzende 
Strauß und Bundeslandwirt. 
schaftsminister Kipohy woDen 
morgen in einem Gespräch in 
München ihren Streit um die 
deutsche Agrarpolitik beilegen. 


HongkongrAMtommfin: Groß- 
britannien u nd die Volksrepublik ■ 
Chinfl habe» in Peking Ha< Ab- 
kommen über die Zukunft der bri- 
tischen Kronkolonie Hongkong 
nach Ablauf des Pachtvertrages 
am 30. Juni. 1907 paraphiert. (S. 8) 

Fortschritte: B iindA^gnwW 

Kohl hat vor »einem Besuch in der 
Volksrepublik - China die Verbes- 
serung der bilateralen Beziehun- 
gen zwischen den beiden Staaten 
gewürdigt In einem Interview 
sprach der Kanzler von bemer- 
kenswerten Fortschritten im poli- 
tischen Dialog sowie in der Zu- 
sammenarbeit auf vrirtschafQi- 
phom lmri kulturellem Gebiet. 

„DDR“-Besuch: Der spanische 
König Juan Carlos L hät eine Ein- 
ladung des ^DDR“ -Staatsratsvor- 
sitzenden HtrngclrAr m ninom Qg. 
SUCh der „DDR* an gwinwwmm 

Dk Einladung war von einer Dele- 
gation der „DDR “-Volkskammer 
unter Leitung ihres Präsidenten 
Sindermann überbracht worden. 

EG-Kommission: Die Europäi- 
sche Kommission hat gegen Grie- 
chenland ein Verfahren wegen 
Verstoßes gegen die EG-Bestim- 
mungen eröffaet Athen wird vor-\ 
geworfen, ein Agrarexportmono- 
pol eingeführt zu haben. Das Mo- 
nopol verstößt nach ifaiwnng der 
Kommission gegen die Bestim- 
mungen Über Hup grnipingimfn 

Markt für Früchte und Gemüse. 
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ZITAT DES TAGES 

99 Die IG-Metafl weiß ganz genau, { 
daß eine Wochenarbeitszeitverkür- 
zung auf 38,5 Stunden für alle fa*inp ■ 
Chance bei der Schlichtung gehabt 
hätte. Deswegen widerspricht ihr Ver- 
halten, auf 38,5 Stunden für alle zu 
besteben, den übernommenen , 
Vertragspflichten W 

«gp Professor Bernd Büthers (Konstanz), . 
Si-hüAfa»r im Tarifkonflikt der Metallin- 
EHh» dustrie - FOTO: die war 

WIRTSCHAFT 


Konsolidierung: Nach Auffas- 
sung des Instituts für Wirtschafts- 
forschung ist die Konsolidierung 
der öffentlichen Haushalte mit ei- 
nem geschätztes Finanzierungs- 
defizit in Höhe von 40 Milliarden 
Mark stärker fortgeschritten als 
geplant Ursprünglich war in den 
Etats von Bund, Ländern und Ge- 
meinden für 1984 mit einem Defi- 
zit von rund 65 Milliarden Mark 
gerechnet worden. (S. U) 

Leistungsbilanz: Das Leistungs- 
bilanzdefizit der Bundesrepublik 
ist nach einem Negativsolado von 
0,3 Milliarden im Juli auf 13 Milli- 
arden Mark im August gestiegen. 

Einigung: Argentinien hat sich 


mit dem I nterna tionalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) über Maßnah- 
men verständigt, die es dem I^md 
ermöglichen, wnpn Twl winpr 
Auslandsschulden in Höhe von 
44,4 Milliarden Dollar zurückzu- 
zahlen. Nach den Worten von Fi- 
nanzminister Grinspun hat ihm 
der IWF- Direk tor Larostere zuge- 
sagt, dem IWF-Vorstand die Billi- 
gung der MaSnahmpn zu empfeh- 
len. (S. 12) 

Börse: An der deutschen Aktien- 
börse gab es w^der kräftige Kurs- 
gewinne. WELT-Aktienindex 
155,6 (153,6). Renten lagen weiter 
unsicher. DoHar-Mittelkurs 3,0895 
(3,0605) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 345,75 (345,00) Dollar. 


KULTUR 


Uraufführung: Mit einem Ensem- 
ble von nur zwölf Instrumentali- 
sten hat Aribert Reimann die Oper 
„Die Gespenstersonate“ in Berlin 
uraufgeführt In eigenwilliger In- 
terpretation des Strindberg-Stük- 
kes wurden Schreckensvisionen 
kunstvoll herausgearbeitet (S. 21) 


Wiedereröffnung: DieBudapester 
Staatsoper, die heute 100 Jahre alt 
wird, soll am Samstag nach drei- 
jähriger Restaurierung wiederer- 
öffnet werden. Die Oper, eines der 
großen Häuser Europas, wurde 
unter anderem mit einer neuen 
Bühnentechnik ausgerüstet 


SPORT 


Pokalfinale: Auf Wunsch der Prä- 
sidenten der Fußball-Bundesliga 
soll das Pokalfinale ab 1985 jähr- 
lich im Berliner Olympiastadion 
ausgetragen werden. 


Bestechung-, Weltmeister Italien 
soll nach dem Bericht einer italie- 
nischen Zeitung 1982 in Spanien 
ein 1:1 gegen Kamerun in der Vor- 
runde erkauft haben. (S .18) 


AUS ALLER WELT 


Heiniken-Entfnhrung: Drei Mit- 
glieder der Bande, die im Novem- 
ber den niederländischen Groß- 
brauer Heineken entführt hatten, 
müssen sich seit gestern vor ei- 
nem Amsterdamer Gericht ver- 
antworten. Zwei in Paris festge- 
nommene Entführer warten noch 
auf ihre Auslieferung. (S. 22) 

Promille-Grenze: Bundesver- 


kehrsminister Dollinger hat sich 
gegen eine Herabsetzung der Al- 
kohol-Grenze auf 0,5 Promille aus- 
gesprochen. Er lehnte eine ent- 
sprechende Forderung der Deut- 
schen Verkehrs wacht mit der Be- 
gründung ab, die bisherige Rege- 
lung habe sich bewährt 

Wetten Wechselnd bewölkt Zwi- 
schen 10 und 16 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 



Meinungen: Nöte der Rechtspoli- 
tik - Leitartikel von Rupert 
Scholz S* 2 

Rheinland-Pfals Durch Brüder- 
les APO-Taktik bleibt die FDP im 
Gespräch 

WDR: Der Fall HÖfer schwelt wei- 
ter - Verwaltungsratsmitglieder 

forschen nach S.4 

CSU-Streit: Von Dublin aus zün- 
dete Kiechle die Granate gegen 
Strauß s * 5 

Fo rum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 

WELT. Wort des Tages S. 7 


Hongkong: Von jetzt an heißt die 
Devise Zweckoptimismus - Von 
& Klinge S.8 

Guatemala: Eine der problem- 
reichsten Nationen anf dem Weg 
zur Demokratie S.8 

Politisches Buch: Herbert Kremp 
über W. Leonhards »Dämmerung 
im Kreml*' S.9 

Fernsehen: Seifenoper mit golde- 
ner Feder - Der Schriftsteller Ei- 
tere Svevo S.28 

Ans aller Wett: Kinderkrebs-Sta- 
tionen bitten um finanzielle 
Hilfe S.22 


Amman durchbricht Bann der 
Arabischen Liga gegen Kairo 

Diplomatische Beziehungen angenommen / Kritik Syriens nnd Libyens 


PETER M. RANKE, Tel Aviv 
Überraschend bat König Hussen 
von Jordanien wieder diplomatische 
Beziehungei zu Ägypten 

mm rfftHpmuTTawan nriidmiifeK 

ster Zeit Kairo besuchen. Die poli- 
tische Geste, mit der Jordanien den 

Boykott Ägyptens wegen des ägyp- 

♦i ftrf v-i mtoKarTiAn U titAi w y frt w yig 

von Camp' David 1979 durchbricht, 
wird in Kairo begrüßt 

betont, Ägypten habe unter Präsi- 
dent Mubarak seit 1981 die arabische 

fiaeh *" »m H yirh hn Kampf 

irm Palästina, Irak und Iabsnon ver- 
dient gemacht Diese Stellungnahme 
«nll ifo ErkHmng Beten, warum -Tnr. 
Haufen als CCSteS T-amH nhng Zus tim - 
mung d e r ij gg * Hfe f?j p _ 

felbeschlüwB von iflTft durchbricht 

In der syrischen Hauptstadt Da- 
maskus Wild Hgr jnTHanimHw* Alfern, 
gar^g m»Tiarf kritisiert. Offizielle 

Kreis» ««rirBnm, König ffnpnin VQV 

letze arabische Gipfelbeschlüsse, weil 
er mit Hem USA, Ägypten n«H Irmfel 
TnMywnmaHi^te, Die Spannung 
zwischen Syrien und Jordanien wird 


sich jetzt noch steigern, vermuten po- 
htzsdxe Beobachter. Libyen hat die 
■ Fntwehpidmig Ammans als Verrat SU 

der arabischen Nation bezeichnet 

In Israel heißt es, eine Reise des 
ne uen Regienmgscheft Shimon Pe- 
res nach Kairo sei aufgrund diese r 
pp<ipin Entwicklung n o c h dringender. 
Eine Begegnung wird noch für Okto- 
ber «wartet Man hofft jetzt 
H«fi I Kmig Btigwgfri das Angebot von 
Peres zu Friedensgesprächen akzep- 
tieren wird. 

Israelische Regierungskreise ge- 
bar zu, Haft Mnhpp*w betont TriiM» 
Haltung gegenüber Israel » nd 
Werben um die arabische Welt sich 
bezahlt machen, nachdem Ägypten 
schon zum Jahresbeginn wieder in 
den Kreis der islamischen Staaten 
an ^nnmwwn worden war. Tatsäch- 
lich b estünden aber »>it lan - 
gem enge, inoffizielle Beziehungen 

gff igCfaBD Ttam ^ Amman unH TfagH^d 

Wie Ägypten verfolgt auch Jorda- 
nien gegenüber Israel p™> Politik des 
^lmlfen Friedens", insofern bringt ei- 
ne Zusammenarbeit zwischen Kairo 
rmH Amman nichts Neues für Iy ii» | , 


Genscher drängt Gromyko zur Antwort 

„Verbandliuxgen ober nukleare Waffen ohne Vorbedingungen Wiederaufnahmen“ 


BERNT CONRAD, New York 

BimHegaii Bwnwiniriw HanS-Diet- 
Irich Genscher Hat gestern in einer 
;Rede vor der UNCHVoßversammlang 
Mftgfam aufgefordert, die von Prää- 
ident bekundete Bereitscbaft 

jzur Zusammenarbeit und zu einem 
umfessenden Abrüstungsdialog posi- 
tiv zu beantworten. 

] Den vor ihm sitzenden sowjeti- 
schen Außenminister Gromyko, mit 
dem er tags z u vor ein längeres Ge- 
spräch geführt hatte, im Blick, beton- 
te er. „Wir treten mit ifen amerikani- 
schen Präsidenten dafür ein, Haft Hie 
Ver handlung en »Hgr nnlrlA?TT P Waffen 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion ohne Vorbedin- 
gungen wfodc ranftenonimep wer- 
den.“ ; 

Genscher bezochnete eine Verbes- 
serung der Beziehungen zwischen 
Washington und Mnafam als entschei- 
dend für den Frieden in .der Welt 
Konkret plädierte er für drastische 
ftHnaening en bei Hpu mtericanti- 
TO»nfail- Bh ategia»lwjn Waffen, wnwi 

weltweiten Verzicht beider Super- 
mächte auf landgestützte Mittel- 
streckenflugkörper (die vom Westen 

Positive Reaktion 
auf Reagan-Rede 
in Rumänien 

DW. Bukarest 

Die Rede Ronald Reagans vor der 
UNO-Vollversammlung ist in Rumä- 
nien prinzip iell positiv beurteilt wor- 
den. Der staatliche Rundfunk be- 
grüßte gestern in einer ersten Stel- 
lungnahme Hph „versöhnlichen Ton" 
des Präsidenten, kritisierte jedoch 
Ha« Fe hlen verbindlicher Vorschläge 
für einen Stopp des Rüstungswett- 
läufe. Das rumänische Parteiorgan 
„Scmteia“ veröffentlichte Auszüge 
aus der Rede und unterstrich die Aus- 
sage Reagans, daß die USA zu kon- 
struktiven Verhandlungen mit der 
Sowjetunion bereit seien. Im Gegen- 
satz dazu hatten die sowjetische und 
die tschechoslowakische Fresse die 
Reagan-Rede kritisiert nnd als „un- 
verbindlich“ und »WahJh am pfetrat e - 
gje“ a hggfehnt- DieNachrichtenagen- 
tur Tass schrieb, Reagan habe ledig- 
lich die über seine aggressive Politik 
beunruhigten amerikanischen Wäh- 
ler beruhigen woDen. 


in Genf vergeblich angestrebte 
„NuR-Lösung“) und eine Rüstungs- 
kontrolle fiir den Weltraum. Er unter- 
stützte ein „ w elt we it e s umfassendes 
imH verifizierbares Verbot der chemi- 
schen Waffen“, eine Konkretisierung 
des Gewaltverzichts und den finni- 
schen Plan für ein hochrangiges Tref- 
fes Bim zehnten Jahrestag der Unter- 
zeichnung Her KSZE -S chlußakte in 
Helsinki ttq Snmmw 1985. 

Mit Nachdruck bereich nete Gen- 
scher die Politik der Bundesrepublik 

SEITE 5: 

PwmcbwfaM— rVotfc 

als Fri edens politik, zu der eine aktive 
Menschenrechtspolitik gehöre. Er 
fügte hinsn: „Es ist europäische Frie- 
denspolitik,' wenn in Hem Brief zur 
deutschen Einhest gesagt wird, daß es 
Unser politisches 7.iel ist, auf einen 
Zustand des Friedens in Europa hin- 
zuaibeiten, m Hem H«g deutsche Volk 

heit wiedereriangt ■ 

Genscher bekannte sich „ohne Ab- 
striche“ zu dm Ostvertragen und ver- 
sicherte: „Die Bundesrepublik 


Deutschland achtet die territoriale In- 
tegrität aller Staaten in ihren heuti- 
gen Grenzen. Sie erhebt keine Ge- 
bietsansprüche gegen irgend jeman- 
den und wird gofehA an t-h in Zukunft 
nicht erheben. Sie betrachtet heute 
imH künfti g die Grenzen aller Staaten 
als unverletzlich.“ Er betonte den 
Bonner Wunsch naoh guten Bezie- 
hungen zur Sowjetunion, zu Polen 
und der „DDR". Daran knüpfte er 
drei Mahnungen: 

t „Er stehung 711 m Haft gefährdet 
Hm Frieden.“ 

• .Polemik gegen die friedlichen 
Absichten anderer Völker vergiftet 
Ha« poHüicha Klima." 

9 „Die MpnsrHpn müssen die positi- 
ven Ergebnisse der Entspannungspo- 
litik unmittelbar erfahren k önnen. " 

Neben der NATO und der EG hob 
Genscher die deutsch-französische 
Fre undschaft als Basis der Bonner 
Politik hervor. Er verlangte einen in- 
tensiven Dialog und eine solidarische 
Zusammenarbeit zwischen Nord und 
Süd zur Überwindung der Schul- 
densituation. AiiWitanmteit nnd 
Hilfe mußten vor allem den ärmsten 
Ländern der Weh gelten. 


Shamir- Appell an Moskau 

Sowjetunion soll Juden auswandern lassen 


DWJRS. New York/Boon 

Bes einem rfneinhalbstflndlg en 
Treffen am Rande der UN-VoUver- 
sammlung in New York haben der 
israelische Außenminister Yitzhak 
Shamir und sein sowjetischer Amts- 
kollege Andrq Gromyko über den 
Wunsch Jerusalems nach einer größe- 
ren Freizügigkeit für sowjetische Ju- 
den sowie die Forderung Moskaus 
nach der Einberufung »mor aeuen in- 
ternat i onalen F rfeHwri gfrnnferenz 
über den Nahen Osten gesprochen. 
Shamir und Gromyko trafe n sich 
nach dreijähriger Pause erstmals wie- 
der. Das Gespräch in der sowjeti- 
schen UNO-Mössion kam auf Wunsch 
Shamir « zustande 

Die Unterredung fand nach israeli- 
schen Angaben in wtw „ ernsthaften 
Atmosphäre" statt Der sowjetische 
Vorschlag einer internationalen Frie- 
denskonferenz über den Nahen Osten 
sieht eine Teilnahme der arabischen 
Staaten, Israels, der beiden Super- 
mächte sowie der PLO vor. Israel da- 


gegen besteht auf direkten Verhand- 
lungen mit den arabischen Staaten. 

Shamir äußerte sich gegenüber 
Gromyko besorgt üb« das Los der 
etwa vier Millionen Juden in der So- 
wjetunion. Er batMoskau, auswande- 
rungswiHigen Juden die Emigration 
nach Israel zu erleichtern. Nach israe- 
Hscben Angaben möchten mehrere 
hunderttausend Juden aus der 
UdSSR nach Israel auswandem. Zwi- 
schen 1970 und dem Beginn der 80er 
Jahre erlaubte Moskau etwa 300 000 
Juden Hfe Ausreise nacb Israel. Im 
letzten Jahr kam diese Emigration 
praktisch rom Stillstand. 

Moskau hat die Beziehungen zu Je- 
rusalem 1967 nach dem Sechs-Tage- 
Krieg abgebrochen. Als Vorausset- 
zung für die Wiederaufnahme fordert 
die UdSSR den Rückzug Israels aus 
allen besetzten Gebieten. Auch nach 
Hwn Rniph der Tfegfehnnpm fanden 

direkte und indirekte Kontakte zwi- 
schen Moskau und Jerusalem statt 
Sette 2: Israel drfingt 


Synode besteht auf mehr Westreisen 

ln Greifswald wurde auch auch Kritik an der Raketenstationteniiig Im Osten laut 


hifc/DW. Greifewald 

Erweiterte Rdsemöglichkeiten in 
den Westen, die Einrichtung eines zi- 
vilen Wehrersatzdienstes und die Ge- 
währ fiir Glaubens- und Gewissens- 
freiheit an den Schulen hat das Kir- 
chenparlament der evangelischen 
Christen in der „DDR" zum Abschluß 
der Bundessynode in Greifewald ge- 
fordert 

Im Beschluß der Synodalen heißt 
es, bezüglich Westreisen sollen die 
„vorhandenen gesetzlichen Regelun- 
gen voll ausgeschopft und unbüro- 
kratisch angewendet werden“. Die 
Refeemöglichkeiten sollten zudem er- 

weitert werden, was als Ausdruck der 
„Souveränität, Stabilität und Frie- 
densliebe der DDR" zu werten wäre. 

Die Synode äußerte außerdem die 
Erwartung, daß die Bausoldaten 
nicht- wie in der Praxis^ -an militäri- 
schen, sondern ausschließlich zivilen 
Objekten, im Umweltschutz und in 
KatasbopheniaHen eingesetzt wer- 


den. Die Synode griff erneut die 1982 
vom Cottbuser SED -Chef Werner 
Walde als „friedens-, Sozialismus- und 
verfassungsfeindlich “ bezeichnete 
Idee eines „sozialen Friedensdien- 
stes" (SoFd) für, alle auf, die über- 
haupt keine Uniform anziehen wol- 
len. Zur anhaltenden Benachteili- 
gung junger Christen heißt es in der 
Beschlußroriage: „Jedermann muß 
endlich wissen, daß die Diskriminie- 
rung junger Christen verboten und 
d» Mitarbeit christlicher Ehern im 
Bildungswesen erwünscht ist" 

Die Synodalen bemängelten, daß 
von staatlicher Seite zu wenige Infor- 
mationen über Umweltschäden zu- 
gänglich seien oder mitgeteilt wür- 
den. Warnend sagen die Synodalen: 
JDie Verschmutzung der Umwelt, die 
Zerstörung von Öko-Systemen, die 
Vernichtung vieler Pflanzen- und 
Tierarten hat bedrohliche Ausmaße 
erreicht“ 

Auch zum Ausreise-Thema 


schwieg die Synode nicht Die Ursa- 
chen für den Wunsch, die „DDR“ zu 
verlassen, müßten analysiert und auf- 
gearbeitet werden. Dies sei eine „län- 
gerfristige gesellschaftliche Aufga- 
be“. 

Auf die PekimHungen kritischer 
Synodaler, die in der Aussprache auf 
die Raketen-Stationienmgen in der 
„DDR“ und CS$R hinwiesen, ging 
die Synode in ihrem umfassenden 
S chluß papier ebenfalls ein. Die Syn- 
ode könne sich mit diesen Gegen- 
maßnahmen des Warschauer Pakts 
„nicht pinfach abfinden“. Ostberiin 
werde gebeten, „beharrlich alternati- 
ve Sicherheitskonzepte auf der 
Grundlage gemeinsamer Sicherheit 
zur Geltung zu bringen“. 

In dem erkennbaren Versuch, kon- 
flikt- und somit offentiiehkeitsträch- 
tige Themen auszusparen, hatte die 
Virrhpnfeihmg den Komplex „Um- 
weltschutz“ in großer Ausführlich- 
keit auf die Tagesordnung gesetzt 
Sette U: Distanz zum Staat 


DER KOMMENTAR 


WILFRIED HERTZ^ 


Stsöde 


Wie in Ägypten wird in Jordanien 
die PLO scharf überwacht Allerdings 
hat Ägypten in Camp David schrift- 
liche in S ichwhgitc - 

und Wirtschaftsfragen gegeben, die 
gjf-h Jordanien auferlegt 

Aus Kairo vertäutet, daß sch Jor- 
danien jetzt «Twn T y^ pn ägyp tisch , 
französischen^ Vorstoß in der UNO für 
eine Friedensregelung in Nahost au- 
ßerhalb des Rphnwng von Camp Da- 
vid ansch&eßen wird. Kairo hat das in 
Camp David niedergelegte Autono- 
mie-Versprechen für die Palästinen- 
ser in den b esetzten Gebieten fellen- 
gelassen und tritt für Selbstbestim- 
mung utiH «tiat» gj gyp pn Staat SOWfe 

für die Hrrmiyfafning der PLO ein. 
Jordanien hat in f^fer Zeit «»fe*»» 
ShniiHipn Kurs gesteuert, die ameri- 
kanische Politik kritisiert i^nH yiph 
für den sowjetischen Vorschlag einer 
„großen“ Nahost-Konferenz ausge- 
sprochen. 

Informierte Beobachter nehmen 

an, Haft Rnnig Hngfipfri nun m>hf wie 

geplant, im Oktober nach Moskau rei- 
sen wird, sondern das französische 
Angebot imnimmt, für 300 Millionen 

• F omtzua g Saite 10 


D as Spektakel auf der Dreh- 
bühne da Vereinten Natio- 
nen «»nfhiint allmählich die Per- 
spektiven einer neuen Runde in 
der Weltpolitik. Es schälen sich 
zwei Pole heraus, um die alles 
kreist. Der erste Pol ist das Fak- 
tum, daß alle Welt, auch Gromy- 
ko, die Wiederwahl Reagans zum 
Präsidenten der USA für sicher 
hält Und der zweite Pol ist das 
erkennbare Interesse Moskaus 
daran, den technologischen Vor- 
marsch der USA in den Weltraum 
mit diplomatischen Mit tel n zu 
bre m sen, weil die Sowjetunion 
nicht Schritt halten kann. 

Kissinger sprach eine ge- 
schichtliche Erfahrung aus, als er 
frotzelte, in ihrer zweiten und un- 
widerruflich letzten Amtszeit hät- 
ten US-Präsidenten „nur die Ge- 
schichte" im Sinn- was wohl hei- 
ßen soll, auch Reagan werde nach 
seiner Wiederwahl danach trach- 
ten, sich ein Friedensdenkmal zu 
setzen. Den Sockel hat er mit sei- 
ner großen UNO-Rede schon fun- 
damentiert 

Da kann es nichts schaden, 
wenn Reagan sich von Nixon und 
Kissinger berichten ließ, wie das 
war, als Nixon und Breschnew 
1972 in Mrvck-an ein Dokument 
über die Grundlagen der Bezie- 
hungen zwischen der UdSSR und 
Hpn USA unterzpichnpten Es han- 
delte sich um die Bemühung, im 
Atomzeitalter den Weltfrieden 
durch einen VerhaltenskataJ og 


Etat: Reagans 
MX-Programm 
gefährdet ? 

DW. Washington 

DerVennittlungsausschuß aus bei- 
den Häusern des US-Kongresses hat 
gph auf wngn gemeinsamen Entwurf 
für Hat Verteidigungsbudget für Has 
kommende Haushaltsjahr in Höhe 
von 2S2 Milliarden Dollar geeinigt 
nnH blieb HaTwft nm 21 Müliarden 
Dollar unter Hpm ersten Ansatz der 
Washingtoner Regierung. 

Zusätzlich vereinbarten die Vertre- 
ter aus US-Senat und Repräsentan- 
tenhaus, im kommenden April je- 
weils zweimal über den Bau der In- 
terkontinentalrakete MX abzustim- 
men. Gegner des MX-Programms, 
das zentraler Bestandteil der Rü- 
stungspolitik von US-Präsident 
Reagan ist, haben ein kompliziertes 

R ormhm igi inpw« rfeh wan dUPChge- 

setzt Sollten bei den baden Debatten 
auch nur einmal Vorschläge der Re- 
gierung abschlägig bes chi eden wer- 
den, wird das MX-Projekt blockiert 
Reagan hatte ursprünglich furdasaxn 
L Oktober beginnende Etatjahr Mit- 
tel für den Bau von 40 MX-Raketen 
beantragt Im neuen Verteidigungs- 
budget sind unter anderem 400 Mil- 
lionen Dollar für die Anschaffung von 
70 Pershing-2-Räketen und acht Milli- 
arden Dollar für den Kauf von 31 
Überschaübombem B-l vorgesehen. 
Mit 1,6 Milliar den Dollar soll die Welt- 
raumrüstung finanziert werden. 

Das Repräsentantenhaus hat ge- 
stern in Washington mit 273 gegen 
134 Stimmen die von der Regierung 
geforderte Auslandshilfe in Höhe von 
17,9 Milliarden Dollar um durchge- 
hend zwei Prozent gestrichen. Ausge- 
nommen von de n Küi^rngpn wurden 
lediglich Israel und Ägypten. 


der beiden Supermächte zu garan- 
tieren. Schon ein Jahr spater ge- 
riet die Welt in die Gefahrenzone 
eines Atomkriegs, als Ägypten 
und Syrien, von der Sowjetunion 
bis an die Zähne mit Waffen hoch- 
gerüstet, Israel überfielen. Ent- 
täuscht strich Präsident Ford im 
Jahr 1976 das Wort „Detente" 
(Entspannung) aus seinem Voka- 
bular. Man erinnert sich, daß 
Kanzler Schmidt 1977 in London 
vor der sowjetischen SS-20-Rü- 
stung warnte. 

Diese Erfahrung gilt es zu be- 
herzigen, felis sich jetzt das näch- 
ste weltpolitische Ausgleichsex- 
periment der beiden Super- 
mächte anbahnen sollte. Noch 
gibt sich die Sowjetunion schi- 
zoid. Wahrend die Agitatoren in 
Moskau Gift und Galle spucken, 
führt sich Gromyko in New York 
zivilisiert auf. Das mag der Ver- 
such sein, sich alle Optionen offen 
zu halten. 

A uch die Deutschen können 
Erfahrungen nutzen. Zum 
Beispiel’ Es lohnt nicht, wie einst 
die Kanzler Brandt und Schmidt 
zwischen die USA und die Sowjet- 
union ein europäisches „Vertrags- 
gebiet“ (Ostvertrage) als sturm- 
freie Insel der Glückseligkeiten 
schieben zu wollen. Das kann 
nicht gelingen. Richtiger ist es, in 
der nächsten globalen Gesprächs- 
runde unzweideutig an der Seite 
Amerikas zu stehen. Genschers 
UNO-Rede enthielt Spurenele- 
mente solcher Einsicht 


Schwere Schäden 
durch Sabotage 
gegen Manöver 

AP, Bonn 

Bei den diesjährigen Herbstmanö- 
vern ist es nach Angaben des Parla- 
mentarischen Staatssekretärs im 
H nnderimiemnir ugternim, Carl-Die- 
ter Sprenger (CSU), zu erheblichen 
Sabotage-Akt^; mit schweren Schä- 
den gekommen. Die Tater seien Tei- 
len der Friedensbewegung und dem 
terroristischen Umfeld zuzuordnen. 
Sprenger sagte gestern in Bonn, der 
Begriff „terroristisches Umfeld" wer- 
de Hann benutzt, wenn sich Täter 
nicht eindeutig einer besti mmten 
Gruppe zuordnen ließen, sich jedoch 
terroristischer Mittel wie Brandan- 
schläge oder der Kleingnipp ent a ktik 
bedienten 

Die Aktionen r dchen nach Anga- 
ben Sprengers von Farbschmiere- 
reien bis zu „lebensgefährlichen Ak- 
tionen gegen_ übende Einheiten". 
Nach einem Überblick der Sicher- 
heitsbehörden seien am 10. Septem- 
ber Brandflaschen auf ein Bundes- 
wehrfahrzeug in Oldenburg geworfen 
und mehrfach Sabotage an von Mili- 
tär benutz t e n Eisenbahn-Anlagen 
verübt worden. Am 19. September sei 
ein britischer Soldat in einem Wald- 
stück im niedersächsischen Dassel 
von einem unbekannten Täter durch 
pinep Schuß aus einem Luftgewehr 
am Kopf verletzt worden. Ein en Tag 
später hätten Störer in den Manöver- 
gebieten Molotow-Cocktaüs auf 
Ubungs&hrzeuge und einen Stein ge- 
gen einen mit Einsatzkräften besetz- 
ten Hubschrauber des Bundesgrenz- 
schutzes geworfen. Bei geringeren 
Teilnehmerzahlen sei insgesamt eine 
Radikalisierung der Aktionen zu be- 
obachten. 

Sette S: Besuch aus Bonn 
i — ■ — — — Anzeige 
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Israel drängt Gromyko 

Von Peter M. Ranke 

M ehr als eine Stunde hat Israels Außenminister Shamir in 
New York mit Andrej Gromyko geredet Er bat um das 
Leben von Anatoli Schtscharanskij, der in einem Lager dahin- 
siecht Sein einziges „Verbrechen“: Er ist Burgerrechtler und 
Jude und will nach IsraeL 

Shamir bat auch darum, daß Moskau endlich die Juden 
ziehen laßt, die nach Israel auswandem möchten. So durften in 
den letzten Monaten kaum einige hundert kommen, wo früher 
Tausende fuhren. 

Wir kennen die Antwort Gromykos nicht, der als Njet-Sager 
leider zu gut bekannt ist Aber wenigstens hat er zugehört Nun 
hat Regierungschef Peres gerade wieder die Hoffhung ausge- 
sprochen, daß die Sowjetunion mit Israel zusammen an einem 
stabilen Frieden in Nahost arbeiten möge. 

Moskaus engste Verbündete jedoch, Syrien und Libyen, 
haben haßerfüllt au/ die Wiederherstellung diplomatischer Be- 
ziehungen zwischen König Hussein und Kairo reagiert Sie 
sehen darin eine Wendung des Königs in Richtung Friedens- 
verhandlungen. Da kann Moskau keine Beziehungen zu Israel 
aufnehmen, es ist seinen „Freunden“ verpflichtet 
Es scheint, daß sich Ägypter und Jordanier mit den Franzo- 
sen, nicht mit den Sowjets, zu einer Friedensinitiative zusam- 
mentun wollen, die außerhalb von Camp David liegt, aber 
Vorstellungen Reagans berücksichtigt Da könnte die israe- 
lische Koalitionsregierung nicht so leicht nein sagen wie vor 
zwei Jahren unter Begin. Sie ist wirtschaftlich noch abhängi- 
ger von Amerika als damals. 

Denn wie die Franzosen, sind auch die Amerikaner in Nah- 
ost aktiv. Sie wollen erfolgreich sein, möchten Israel noch vor 
dem 6. November zum Truppenabzug aus Südlibanon bewe- 
gen und suchen deshalb in Beirut und Damaskus nach Sicher- 
heitsgarantien für Israels Nordgrenze. Das scheint nicht aus- 
sichtslos zu sein. Der neue Regierungschef in Jerusalem, der 
sich selbst in Zeitnot und Zugzwang gebracht hat, gab bereits 
zu verstehen, er werde sehr bald einen Rückzugsplan vorlegen. 

In die Nahostpolitik kommt Bewegung - auch ohne sowjeti- 
sche Konferenzpläne Oder gar gegen sie Wie in Camp David 
droht Moskau die Ausmanövrierung. Mit Gegenaktionen ist zu 
rechnen. 

In und mit, über und unter 

Von Enno v. Loewenstem 

W illy Brandts schillernde Vision einer Mehrheit „links von 
der Union“ hat viele Facetten. In Hessen erklärt der 
SPD-Landeschef die Grünen in der Nähe von Faschisten und 
droht ihnen mit der Dachlatte, um sie dann in Demut als 
„hochachtbare Idealisten“ zu beschreiben und ein Bündnis zu 
suchen, das er gehnmal besser, billiger und weniger peinlich 
mit Demokraten haben könnte. In Berlin erklärt der SPD-Kan- 
didat, er werde nie mit den Alternativen gehen, und die Partei 
grinst sich eins dazu. In Nordrhein-Westfalen robbt sich der 
SPD-Landeschef langsam an die U nausgrenzbaren heran, in 
Niedersachsen springt er ihnen an den Hals. 

Hans-Jochen Vogel nölt im Fernsehen wutrentbrannt einen 
Moderator an, weil dieser auf den Aufruf des SPD-Vorstandes 
hingewiesen und die Finanzierungsfrage angesprochen hat 
„Wann bringen Sie die Dementis? Habe ich Ihre Zusiche- 
rung?“ Und der arme überfahrene Moderator ist so verwirrt, 
daß er ihm nicht einmal zu erwidern vermag, daß SPD-Bun- 
desgeschäftsfuhier Glotz am 12. September zu „finanzieller 
Unterstützung“ von „vernünftigen Aktionen“ der Grünen 
durch Sozialdemokraten aufgerufen hat (jedem überlassend, 
was er für „vernünftige Aktionen“, hält). Und daß zwar Eppler 
vor Gewalt bei den Manöverblockaden gewarnt hat, aber der 
SPD-Vorstand in seinem Aufruf, „in und mit“ der Friedensbe- 
wegung „friedfertig und gewaltfrei Zeichen des Friedens zu 
setzen“ , eben nicht - ausdrücklich nicht! - die Bewegten selber 
aufgefordert hat, gewaltfrei zu bleiben. 1 

Und nun das Tänzchen im Saarland. Lafontaine geht ganz 
forsch ran: entweder grüne Regierungsbeteiligung oder gar 
nichts; man will „die Dreckarbeit nicht allein machen“ und die 
Grünen zuständig sein lassen für Vision und Kritik. Prompt 
schallt es zurück: nix Koalition, wir lassen uns nicht vereinnah- 
men. Lafontaine aber bleibt stark und beim Entweder/oder. Zu 
komisch, wie man sich gegenseitig über den Tisch zu ziehen 
sucht Oder glaubt jemand im Ernst, ein staatsbewußter Lafon- 
taine werde im Notfall eine CDU-Regierung stutzen? Bei die- 
sem Gedanken freilich - an den Notfall - kommt einem die 
Sache dann gar nicht mehr komisch vor. 

Ritter Frauenlob 

Von Joachim Neander 

E in schwedischer Landvermesser, der nach jahrelanger Tä- 
tigkeit in Afrika heiznkehrte, darf auch in seiner europäi- 
schen Heimat mit seinen beiden afrikanischen Frauen verhei- 
ratet bleibea Nach einer dreimonatigen Bedenkzeit, berichtet 
die Nachrichtenagentur, hat die schwedische Einwanderungs- 
behörde der Familie des Heimkehrers (zwei Ehefrauen und 
fünf Kindern) eine unbefristete Aufenthaltserlaubnis erteilt 
Zwar sei der Mann nach schwedischem Recht eigentlich ein 
Bigamist Da er aber in Sambia nach dortigem Recht den 
beiden Frauen ordnungsgemäß angetraut worden sei, müsse 
man dies auch der hiesigen Entscheidung zugrundelegen. 

Es ist nicht bekannt, welche Erwägungen den Ein wande- 
rungsbeamten während der drei Monate Bedenkzeit durch den 
Kopf gingen. Vielleicht haben sie den Mut ihres Landsmannes 
bewundert. Vielleicht aber hat sie auch die Frage gequält, wie 
es denn mit einer Scheidung dieser Ehe sein wurde. 

Muß der Mann, wenn er wie Millionen anderer Europäer des 
F amilienle bens überdrüssig wird, gleich beiden Frauen Adieu 
sagen? Oder kann er die eine behalten und sich unter dem 
Gesichtspunkt der Wahrung seines sozialen Besitzstandes (der 
im sozialistischen Schweden nicht unterschätzt wird) eine 
neue zwecks Schließung der Lücke ins Haus nehmen? 

Was wird mit den Kindern? Wie regelt sich die Versorgung? 
Müssen die beiden Afrikanerinnen, weü sie ja nun einmal zu 
zweien sind, automatisch eine Halbierung aller Ansprüche an 
den Ehemann hinnehmen? Oder ist er es, der nach einer 
Scheidung zum Sozialfall wird? 

Die modernen Völkerwanderungen bringen es mit sich, daß 
immer öfter grundverschiedene Rechtssysteme auf dem Bo- 
den eines Einzelfells auleinandertreffen. In der Regel setzt sich 
das strengere, konservativere durch; das merken zum Beispiel 
(oft schmerzlich) europäische Frauen, die in Entwicklungslän- 
der heiraten. Umgekehrt geraten, wie man sieht, die auf Libera- 
lität angelegten europäischen Vorstellungen durch den „Ein- 
bruch“ des Fremden unter Umständen in Verlegenheit 



Kommt der Berg nicht zum Propheten . . . 


KLAUS BOHLE 


Nöte der Rechtspolitik 


Von Rupert Scholz 

O bwohl eine ebenso entwick- 
lungskräftige wie besonnene 
Rechtspolitik zu den unverzichtba- 
ren Grundlagen des Rechtsstaates 
gehört, scheint die aktuelle Rechts- 
politik imm er mehr - zumindest 
gemessen an der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik - in ein unverdientes 
Schattendasein zu treten, scheint 
sie sich darüber hinaus immer 
mehr in vordergründigen Häke- 
leien zu verlieren, statt mit ebenso- 
viel Mut zum Blick nach vorn wie 
Besonnenheit und Kritikfähigkeit 
im Blick zurück diejenigen Defizite 
anTiigehen, die si ch tatsächlich 
stellen und die vor allem die Kraft 
zum Konzept erfordern. 

Die aktuellen rechtspolitischen 
Debatten konzentrieren sich be- 
kanntlich auf Fragen wie die des 
Datenschutzes, obwohl die Bun- 
desrepublik auf diesem Gebiet 
längst über das Höchstmaß unter 
vergleichbaren rechtsstaatlichen 
Ordnungen verfügt, und auf Fra- 
gen mehr oder weniger vorder- 
gründigen Mißtrauens gegenüber 
Bemühungen um mehr Rechtssi- 
cherheit, dokumentiert im unver- 
ständlichen Streit um den fäl- 
sch ungssicheren Personalausweis 
wie im immer noch nicht erreich- 
ten Demonstrationsrecht, das den 
legitimen Demonstrant vom illegi- 
timen Gewalttäter scheidet 

Die zentralen Probleme liegen 
aber im Zurückweichen vor wirkli- 
chen Ordnungsbedürfnissen und 
in der fehlenden Einsicht in das 
vielfache Übermaß an staatlicher 
Normierung und justizstaatlicher 
Überperfektion. Ein deutliches 
Beispiel hierfür findet sich im Be- 
reich der Arbeits- und Sozialord- 
nung. Die staatliche Sozialpolitik 
steht längst vor einem fast chao- 
tisch anmutenden Übermaß an 
staatlichen Gesetzen, die selbst der 
spezialisierte Kenner kaum noch 
zu durchschauen, geschweige denn 
wirklich zu praktizieren vermag. 
Wenn irgendwo vom Gefühl des 
einzelnen gesprochen werden 
kann, sich einer anonymen Gesetz- 
gebung- und Verwaltungsmaschi- 
nerie aus geliefert zu sehen, Hann 
im Sozialwesen. Die großen rechts- 
politischen Energien, die heute auf 
Themen wie den Datenschutz und 
den maschinenlesbaren Ausweis 
verwandt werden, wären ungleich 
besser und bürgernäher genutzt, 
wenn sie sich endlich der Rechts- 
bereinigung und rechtspolitischen 
Konsolidierung des Sozialrechts 
annähmen. 

Das Arbeitsrecht ist - zunächst - 
einen anderen Weg gegangen. Hier 
hat der Gesetzgeber das Feld nicht 


nur den - verfassungsrechtlich le- 
gitimierten - Sozialpartnern, son- 
dern vor allem der Rechtsprechung 
überlassen. Die Arbeitsgerichte 
sind längst zum faktischen Ersatz- 
gesetzgeber geworden, obwohl 
dem Richter hierfür die demokra- 
tische Legitimation wie die not- 
wendig dauerhafte 5äch Vorausset- 
zung fehlt Langst hat sich ein ver- 
kapptes „politisches Mandat * des 
Richters entwickelt, das auf der ei- 
nen Seite allzu einseitige und ver- 
krustete Regelungsstrukturen be- 
gründet und das auf der anderen 
Seite - dem übermächtigen Druck 
kollektiver Verbandsmächte aus- 
gesetzt - oft dazu neigt, soziale 
Konflikte, wie vor allem Fragen des 
Arbeitskampfrechts, nicht mehr 
mit der gebotenen Ausgewogen- 
heit zu entscheiden. Im ersteren 
Bereich ist der Gesetzgeber drin- 
gend gefordert, wieder für mehr 
Flexibilität und Offenheit zu sor- 
gen; im letzteren Bereich darf der 
Gesetzgeber die Gerichte nicht län- 
ger im Stich lassen, muß er endlich 
seine originäre Verantwortung be- 
greifen und von Gesetzes wegen 
nir denjenigen Ordnungsrahmen 
sorgen, der die laufend härter ge- 
wordenen Auseinandersetzungen 
zwischen Gewerkschaften und Ar- 
beitgebern ausgewogen und funk- 
tionsfähig regelt 
Rechtspolitik fordert die Pflege 
des Rechtsbewußtseins. Rechtsbe- 
wußtsein setzt ebenso das Wissen 
um die eigenen Rechte wie um de- 
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Professor Dr. Rupert Scholz, Ber- 
liner Senator für Bundesangele- 
genheiten, Ist Mitautor des Grund- 
gesetzkommentars Maunz-Dürig- 
Herzog-Scholz foto:Höft 



ren Grenze und die Verantwortung 
des einzelnen voraus. Solches 
Rechlsbewußtsem leidet ebenso an 
unnötiger, undurchsichtiger »»H 
die Lebensverhältnisse mehr kom- 
plizierender als regulierender 
Ubemormierung wie an der fal- 
schen Lehre, daß Rechtsbewußt- 
sein im Rechtsstaat zunächst Kon- 
fliktbewußtsein oder Konfliktbe- 
reitschaft voraussetze. Die hier be- 
gangenen Sünden rinH offenkun- 
dig. Wo der Weg zum Richter ei- 
gentlich das letzte Mittel dm- Kon- 
flilrfgphliflitung <wn sollte, dort ist 
es für viele Bürger heute selbstver- 
ständlich, HaB der Weg mm Rich- 
ter beziehungsweise die bedin- 
gungslose Durchsetzung des eige- 
nen „Rechts“ primär sein müsse. 
Die Konsequenz einer fest hoff- 
nungslosen Überforderung und 
Überlastung der Gerichte ist au- 
genfällig. 

Noch gravierender ist jedoch die 
Entwicklung zum Justizstaat. Der 
demokratische Gesetzgeber hat 
sich mehr und mehr der eigenen 
rechtspolitischen Zuständigkeiten 
zugunsten der Gerichte begeben. 
Rechtspolitik wird damit in Wahr- 
heit entpolitisiert Der Weg zurück 
zur prinzipalen Verantwortung des 
Gesetzgebers bedingt Neubesin- 
nung. Vor allem durch entspre- 
chende Konzentrationen im Ver- 
waltungsrechtsschutz muß dafür 
Sorge getragen werden, daß poli- 
tische Entscheidung en, die für die 
Allgemeinheit insgesamt von Be- 
deutung sind, wieder von demjeni- 
gen entschieden werden, der die 
Verantwortung für die Allgemein- 
heit trägt: nämlich vom Gesetzge- 
ber selbst 

Ein bedeutsames Beispiel hier- 
für liegt im dringenden Erforder- 
nis, im Bereich technischer Groß- 
projekte endlich zum konzentrier- 
ten, auf die oberen Verwaltungsge- 
richte beschränkten Rechtsschutz 
zu gelangen u nd nicht umgekehrt 
dem Irrglauben «nzuhanyn, daß 
es eher noch weiterer Rechts- 
schutzmöglichkeiten, wie etwa ei- 
ner Verbandsklage, bedürfe. 

Es gibt keinen Rechtsstaat in der 
Welt, der den gerichtlichen Rechts- 
schutz so perfekt mitwickelt und 
ausgebaut hat, wie die Bundesre- 
publik. Es gibt aber auch keinen 
Rechtsstaat, der so sehr in der Ge- 
fahr steht, an die Stelle des vor 
allem von demokratischer Gesetz- 
gebung zu gestaltenden Rechts- 
staates den apolitischen Justizstaat 
zu setzen. 


IM GESPRÄCH Eraesto Sabato 


Suche nach Desaparecidos 

Von Günter Friedländer 

S üdamerikas Schriftsteller flohen 
nur selten in einen Elfenbeinturm, 
wenn es darum ging, die Menschen- 
würde im eigenen Land oder in ande- 
ren Staaten zu verteidigen. Emesto 
Sabato (73), einer der prominentesten 
Erzähler der argentinischen Litera- 
tur, ist keine Ausnahme. 

Räumlich rieht er es vor. in einiger N \ 

Entfernung vom Machtzentrum Bue- 
nos Aires zu leben, aber an dessen 
Problemen und Schwierigkeiten 
nimmt er unmittelbaren Anteil Die 
Militärdiktatur seiner Heimat nannte 
er „einen abscheulichen Alptraum* 1 , 
stellte sich jedoch während ihrer 
Herrschaft (1976-1983) nicht schla- 
fend. Furchtlos kritisierte er die regie- 
renden Generäle, als das noch mit £j n Weg durch die Hölle: Emesto 

persönlicher Gefahr verbunden war. Sabato fotomew&t 

Der böse Traum sollte für ihn nach . . . , , . 

der Rückkehr Argentiniens zur De- JJfS e ^ eaBB 

mokratie noch nicht beendet sein; Als Worten durch dieHate führte, «t mm 

Präsident Raul Alfonsin auf der Su- abgeschlossen. Er ubergab Ärgerli- 
che nach Gerechtigkeit für die „Des- niens Präsident ein Aktenbündel von 
aparecidos“ einen Vorsitzenden der mehr als fünfzigtausend Seiten, in de- 
„Landesk o nunissio o für die ver- nen er anderen das Erz äh l en über-, 
schwundenen Personen“ (Conap) ließ: den Opfern, den Zeugen und 
suchte, bot er Sabato diesen Posten einigen geständigen Schuldigen. Hier 

an Der Schriftsteller entzog sich der erzählen sechstausend Menschen die 
Aufgabe röcht, obwohl sie ihn für Leidensgeschichte von neuntausend 
lan g* » Zeiyvon seiner beruflichen Ar- „Desaparecidos“, von denen nur tau- 
beit femi/ielt send wieder auftauchten. Die Ergeb- 

Die /Desaparecidos oder Ver- nisse der Untersuchung faßte die 
schwundenen sind jene Personen, die Kommission in einem Buch von drei- 
vom J^flitarregime während des jah- hundert Seiten zusammen, das allen 
relanöen Kampfes gegen den Teno- Argentiniern Gelegenheit geben soll, 

rismns von links und rechts ohne dj e größte Tragödie unserer Ge- 

rechtsforzniges Verfahren festgenom- Schichte“ kennenzulemen. Es ist kein 
men wurden und seitdem nicht- oder Roman, sondern ein Tätsachenbe- 
nur zum geringen Teil - wieder auf- denn mit der Kenntnis der 

tauchten. „Wahrheit und der Gerechtigkeit wer- 

- Zu Alfonsins Entscheidung mag den wir unseren nationalen Geist wie- 
beigeiiagen haben, daß Sabato nicht der aufrichten können“, 
zu den sogenannten Intellektuellen 

gehört, die rieh ohne Fa«*Kta»nninisge Die Liste von um die tausend an- 
wortreich zu Hen ökonomisch-sozia- geklagten Angehörigen des Heeres 
len Problemen der Wett äußern. Men- wurde der Öffentlichkeit nicht mitge- 
schenwürde ist für ihn eine Frage des teilt. Sie wird nur den Richtern uber- 
Prinzips, nicht eine Gelegenheit, be- geben werden, die die Gerechtigkeit 
stimmte politische Systeme zu vertei- so weit hersteilen sollen, wie die Um- 
di gpn und andere zu bekämpfen. Sa- stände es noch zu lassen. 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


LE FIGARO 

Den BeaeUoS der Alber Kesferang. m*b- 

itn »— n—»— Tcnttrtstea wnuwe ha. 

befrflBt die Partoer Zdtoof: 

Hier wie in anderen Bereichen 
beugt sich die Regierung letztlich 
dem Druck der Realitäten. Sie gibt 
rin paar der falschen Ideen auf, die 
die Reden der Linken beherrschten. 
Sie macht Schluß mit einer langen 
Gefälligkeit gegenüber Terroristen 
und Verbrechern. Dies ist erfreulich. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Zorn Streit Stnafr-Kfecfale meint du 

Statt 

Die Bemühungen des CSU-Vorsit- 
zenden Strauß um eine politische und 
materielle Schadensbegrenzung bei 
der bayerischen Bauernschaft neh- 
men allmählich groteske Formen 
an . . . Strauß behauptet im Zusam- 
menhang mit der Regierungsbildung 
vom Man vergangenen Jahres, er ha- 
be eigentlich nur mit einem Staatsse- 
kretär im Bmihiungsminia terium ge- 
rechnet Das ist falsch . Die CSU hat 
sehr wohl auf einen eigenen Ressort- 
chef hingearbeitet, um eine Groß- 
agrarier-Politik des „Junkers“ Heere- 
inan zu verhindern. 

NEUE RUHR ZHTUNG 

Om Bf «r Blatt temifnttat des AD 

Ootttb: 

Das Leben schreibt die besten Sati- 
ren, hat Tucholsky gesagt - ein Satz, 
so aktuell wie seiten: In New York 
besprechen die Außenminister Gen- 
scher und Shultz den umstrittenen 
Technologie-'fransfer von West nach 
Ost Und in Münche n fliegt ein Spion 
auf; der geheimste Rüstungstechnik 
verraten hat Transfer, wie er nicht 
sein soll . . . Der als CSU-Mann aus 
dem Sudetenland bestens getarnte 
Agent muß ein Spion besonderer 
Qualifikation sein - sozusagen ein Sy- 


stem-Spion, der nicht einfach west- 
liche Technik ans kommunistische 
System verraten hat Er muß vor al- 
lem Computersysteme beherrschen. 
Die Kopie einer Blaupause ist über- 
holter als Mata Hans Liebesspiele. 


Dm Statt meint n den «rftuen Nanhd-. 

Mockndem 

Von dem lebensgefährlichen Un- 
sinn, einen Protestmarsch auf eine 
der mit Blindgängern vollgestopften 
Schießbahnen zu erwägen, braucht 
wohl nicht groß geredet zu werden. 
Hinzuweisen aber ist auf die unnütze 
und politisch dumme Konfrontation 
der Manoverblockierer mit den vielen 
jungen Wehrpflichtigen, die sich für 
ihr Tun mit dem gleichen Recht aufs 
Gewissen berufen dürfen wie die Stö- 
rer. Auch Demonstranten haben doctL 
nicht unbedingt und immer Wahrheit 
und Weisheit mit dem großen Sup- 
penlöffel zu sich genommen. Die An- 
sprüche, die gegenwärtig von ihnen 
zu hören sind, schmecken nämlich 
verteufelt intensiv nach Selbstge- 
rechtigkeit Obendrein fehlt ihnen 
selbst der geringste Hauch jener Tole- 
ranz, die sie doch so gerne für sich 
begehren. 

Jranffurter Allfletttchtf 

Zu den tuUmhudtaatn Im V- ’ 

fratHcha Otctttt betet q htor . . 

Auch die Führung der Gewerk- 
schaft ÖTV wird sich darüber klar 
sein, daß eine mit fünf Prozent weh 
über dem für dieses Jahr geltenden 
Durchschnittssatz liegende Forde- 
rung. kombiniert mit einer Arbeits- 
zeitverkürzung, die erhebliche Stet 
lenvermehrun gen bedeuten wird,, 
nicht durchgehen kann. Für die Ar- 
beitgeber, die sich derNullrundenfe*- 
sri zu entledigen beginnen, ist es ein 
Zeichen der Hoffnung, daß die Ange- 
stellten-Gewerkschaft von vornher- 
ein maßvoller auftritt 


Der IWF wird nicht zur Weltnotenpresse degradiert 


Er soll ein Kontrollinstrument für die Vernunft bleiben / Von Claus Dertinger 


H eute geht die gemeinsame Jah- 
resversammlung des In tematio- 
nalen Währungsfonds (IWF) und der 
Weltbank zu Ende. Spektakuläre Er- 
gebnisse hat die Konferenz der Fi- 
nan 2 rnimster und Nn tenhanlrphofe in 
Washington nicht gebracht Aufre- 
gendes war auch nicht erwartet wor- 
den. Die leichte Kürzung des „er- 
weiterten. Z ugang s“ zur Sonderkre- 
ditkasse des IWF und die Ablehnung 
der von den meisten der 147 Mitglie- 
der geforderten Zuteilung neuer Sou- 
derriehungsrechte, mit denen schwa- 
che Devisenkassen zum Nulltarif auf- 
gefüllt werden sollten, werden oft als 
„Nichtereignis“ abqualifiziert. 

Eine derartige Betrachtungsweise, 
besonders hinsichtlich der Son- 
derziehungsrechte, ist jedoch ober- 
flächlich. In Wir klichkeit gin g es 
nämlich um die Zukunft des IWF, um 
die politische Entscheidung, welche 
Rolle der Fonds künftig bei der Lö- 
sung der internationalen Verschul- 
dungskrise » pigi«»n soll: die eines Fi- 


nanzierungsmstituts, das schwache 
Länder mit Kapital versorgt, das sie 
mangels Kreditwürdigkeit von nie- 
mand anHwpnfi mphr bekommen - 
oder soll es die Hauptaufgabe des 
fWF sein, Anpassungsprozesse in den 
SchuMneriändem als Voraussetzung 
zur dauerhaften Überwindung der 
Krisen in Gang zu setzen? Wobei der 
Fonds, überspitzt ausgedrückt, mit 
Krediten lockt, die aber nicht ohne 
die Verpflichtung des Schuldners zu 
binnen w irt srhpfttichm Sanierungs- 
maßnahmen lockergemachl werden. 

Eine falsche Weichenstellung in 
Richtung supranationale Geld- 
schöpfungsbank ist in Washington 
am Widerstand der USA, der Bun- 
desrepublik, Japans und Großbri- 
tanniens gescheitert, weil rin welt- 
weiter Bedarf an Liquidität, die Vor- 
aussetzung zur Ausgabe neuer Son- 
derziehungsrechte, nirht nach. 
gewiesen werden konnte. Damit ist es 
gphmgpw l die eigentliche Funktion 
des IWF als Motor, der Anpassungs- 
prozesse in den Schuldneriändem in 


Gang setzt, zu stärken. Das Ergebnis 
kann nirht hoch gwmg ringBSChätzt 
werden. Denn diese Aufgabe des 
Fonds ist weitaus wichtiger, jeden- 
falls prnrripMl, als die Hilfe mit Bei- 
standskrediten. Ohne die Inan- 
griffnahme von Wrroeawiitschafttt- 
fh»" SMiiMiwpmaBnahmgn, bei de- 
iies der Verzicht auf die Notölpresse 
sowie Abbau der Haushaltsdefizite 
und Subventionen und die Rü ckkehr 
zu realistischen Wechselkursen im 
Vordergrund stehen, wäre zu be- 
fürchten, daß Kredite an Entwick- 
lungsländer in Fässern ohne Boden 
verschwinden. 

Nun könnte man freilich sagen, bei 
der NeuznteOung von etwa vier Milli- 
arden Sonderriehungsrechten, die 
auch viele Industrieländer für akzep- 
tabel halten, gehe die Welt nicht 
gleich unter. Denn auf diese Welse 
wäre das Potential an künstlichen 


ym «»in Fünftel erhöht worden; dar 
riivrrii würden weltweite Infla- 


tionsgefahren heraufbeschworen. 

Das mag »fies richtig »in Doch es 
ging um etwas ganz anderes. Es sollte 
kein Präjudiz geschaffen werden. 
Denn ist die Unschuld einmal verlo- 
ren, lebt es sich leicht Irichttehig. Ei- 
nem ers ten Schritt in die falsche ’ 
Richtung wäre dann in absehbarer 
Zeit mit Sicherheit der nächste ge- 
folgt Die Schuldneriänder konnten 
rieh Hann vom IWF abnahrin: Dann 
gäbe es niemand mehr, der die Macht 
hätte, sie zu disziplinieren. 

Viele Schuldneriänder sind über 
die im frrterimsausschufi des IWF ge- 
fallene Entscheidung nicht ghVklich, 
was verständlich erscheint - krin 
Land nimmt mit Vergnügen einen 
Engriff in die natinnaia Souve ränität 
hin. Auf der anderen Seite gibt es 
aber eine Reihe writezde&kender Po- 
litiker in Entwicklung»- und Schwd- 
lenlända n, die in riw 
denen Kreditpolitik die Chance se- 
hen, s oz ial pol i t isch schwer verdau- 
liche Smngppgsmaßnahmea auch 


gegen Widerstände durchzasrizen. 
Sie haben rin Alibi, unpopulär han- 
deln zu müssen. Daß sich der rWF toit ; 

seiner Politik in ein p o l it is c h eg Spaa- 
nungsfeld begibt und verstärkt zifr - 
Zielscheibe der Kritik aus den Lin" 
dem der Dritten Welt wird, ist fcrine' 
Frage. In der Bundesrepublik schte- , - 
ßen sich neuerdings die Grünen und*; 
zunehmend sogar Sozialdemokraten, , 
die in der Boriafliberaten Regierung^ : 
zeit die gleiche IWF-Politifc verfolgt 
haben wie di e heu tige BundsesregWv 
rung, auf den rWF ein. 

Die Politik des Fonds gteicWa* - 

nwn Ralanroalrt ISrimal aiuft g af ' 

nationale Empfipdfichkriteä'. -/ 

sicht nehmen, damit kriw aflte^fc? . ' ' 
ken Ressentiments aufkommen, de* : 
ren Folgen letztlich den 
Strategie in Trage steüeicL 
seits darf er nicht durch .zu - 

Nachgiebigkeit che Effizienz- seinBr .-' 
Politik a ufa Spiel setzen. 


gefühl - in einer 
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Theater um die Gewissensfrage 




Mit der „Gewissensfrage“ 
konfrontiert ein Theaterstück 
jcmge Schüler. Das Spiel mit 
ifom gleichnamigen Titel, vom 
Verteidigungsralnistcrium 
finanziert, will Jugendliche 
über Wehrpflicht ond 
Kriegsdienstveweigenmg 
informieren. 




hin zum Überblick über so brennen- 
de Zeitfragen wie Jugendkriminali- 
tät, Arbeitslos! gkpit, Drogen, Behin- 
derte oder AllmlinlmiBhraiipTi gf*unt>- 

sen haben. 


Von RÜDIGER MONIAC 


laus, der Soldat, sagt: „Ihr i^ t 
IC eurer heülos selbstgerechten 
J-ÄJBesserwisserei über den Rie- 
den. Wer sagt euch rfpnn daß ihr 
recht habt?“ Klaus meint Diric, einen 
Kriegsdienstverweigerer, der ihm ge- 
rade erklärt hat: „Immer mehr Rü- 
stung, immer mehr Waffen führen 
doch nur zum Krieg.“ Dirk will sei- 
nen Freund Klaus, der gerade als 
Wehrpflidiüger seinen Dienst in der 
Kaserne le i s t et, aim Verweigern 
überreden. Klaus aber sträubt «*rh 
und sagt: „Bei der Bundeswehr tun 
wir bestimmt mehr für dm Frieden 
als ihr.“ 

Auf der Bühne findet zwischen die- 
sen beiden jungen MSirngm oim> Dis- 
kussion statt, so wie sie sich täglich in 
der Wirklichkeit zwischen gini>m 
Friedensbewegten und einem von der 
Notwendigkeit der Bundeswehr 
Überzeugten abspielen könnte. Das 
Theater, in die Schule gekommen, 
spiegelt die politische Debatte in un- 
serem Lande wider. 


Diesen Spidptan bestimmt das 
Junge Publikum selbst Denn jedem 
Programmheft ist ein Fragebogen 
beigegeben mit Vorschlägen für eine 
der nächsten TnoaprywiiTig gn: Ala auf 
der Liste das Thema Bundeswehr er- 
schien, sprachen sich von 76 000 be- 
fragten Jugendlichen 42500 für die 
Behandlung dieses Stoffes ans. Di- 
rektor Georg A-Weth ging mit diesem 
Ergebnis zum Verteidigungsministe- 
rium und fragte an, ob man den Badi- 
schen iHppH 

und finanziell bei der Realisienipg 
eines Stückes helfen wolle. Man woll- 
te. 


Antrag auf Anerkennung als Verwei- 
gerer zu. stellen. In die zwischen die; 
sen Dreien in der Kneipe sich abspie- 

lwHwi rVialnigginnPTi miwht^rli rin» 
ältere Wirtin ein, die vor dem Mauer- 
bau aus Ost-Berlin in die Bundesre- 
publik übergesiedelt war. Auch ein 
älterer Taanfehrer und ein Sozialar- 
beiter hAtfrffipprt «arh an der Diskus- 
sion. 


Die Geschichte, wie sie aufgrund 
einer Idee von Thilo Koch zum in dem 
Spiel abroHl, ist so simpel wie genial: 
Tn einer Znwy < ri fH : «y|i wn junger 
Soldat, der gerade beim „Bund“ sei- 
nen Wehrdienst macht, mit seiner 
Freundin. Klaus will Christine bald 
heiraten. Dirk, ein anderer junger 
Mann, anerkannter Kriegsdienstver- 
weigerer, mit beiden auf Du, kommt 
hinzu. Es stellt rieh heraus, von Chri- 
stine gebeten. Bede wollen Klans be- 
wegen, den Dienst bei der Bundes- 
wehr zu quittieren und so wie Dirk 


Wer erwartet hat, daß ein schieres 
Propagandastück vargeführt wird, ist 
enttäuscht Klans und Dirk vor allein, 
ahm» nn/»h die STtoram imH die junge 

Christine in ihrer ungehemmten 
BmnHnnaHfi^, w»ifen den Zuschauer 
hin und her zwischen Einsichten und 
Gefühlen zugunsten der Soldaten. 
Aber auch zugunsten derer, die sich 
selbri Friedeosbewegung nennen. 

Entsprechend skeptisch Über die 
Wukimgderlnszenierungbteden Ju- 
gendlichen urteilten denn auch schon 
aiTiifl» Offiziere, die „Testauflüh- 
nmg * fm Stadttheater von Euskir- 
chen vor 15jährigen Berufsscbülerin- 
nen und -schülem mzteriebten. Einer 
vermißte im Stück die „Staatsnähe“, 
ein anderer ärgste rieh, weil der 
Kriegsdienstverweigerer „doch viel 
zu sympathisch dargesteltt“ sei. Auch 
der Ausgang des Stockes läßt offen, 
auf welcher Seite sich der Zuschauer 
eigentlich einfinden soIL KI trug er- 
fährt Tiaffh einem Tetefbnanruf in der 
Tfwip» vom Ttorifehrer, H»r er mit 


seiner Christine bald eine günstige 
Wohnung bekommen kann. Der Hei- 
rat steht also, so geseh^ nichts mehr 
im Wege. Ob sieb aber Christine von 
ihrer Vorliebe für die Friedensvor- 
steüungen von Dirk abzawenden be- 
gmT^ . hksbt unklar Das Stück ist 
pjpht meh r als ein PreblemauMß; zu 
wenig ei genffi ch dafür, daß es Ver- 
ständnis necken soE für die Landes- 
verteidigung. 







Unbehagen bleibt Es scheint die : 
Folge eines eher unklaren politischen 
Willens zu sein. Als nämlich erste Be- 
richte über dieses Vorhaben in den 
Mqdym erschienen, bekam man im 
Bundespresseamt, das das Geld ge- 
ben sollte, „weiche Knie wegen der 
ei g en en Courage“ (so ein Angehöri- 
ger dw Verteidigungsmimsteriums). 
Bemalte wäre es deshalb gar zu einer 
Intervention des Ver teidig nn gsmini- 
sters V™ Kanzler gekommen!. Im 
Gespräch zwischen Minister Wörner 
und Staatssekretär Boeniach wurde 
addiefflidl entschieden, daß die pnH- 

ti f ft he V erantwo rtung für das Stück 
„Die Gewissensfrage“ nicht vom 
sondern allem 
vom VerteidigungsminiKterium über- 
nommen weide. 






Gromyko o mpM o flt O e wdw r lo dw lowjetiKheo IINO-Mi— 1— a „Goten Tag. Wie geht 1?** 


Und dennoch: Fast wäre dieses bie- 
der gemachte Schauspiel gar nicht 
auf die Bretter gekommen, obwohl 
die Mehrzahl einer Gruppe befragter 
Jugendlicher sich für eine zeitkri- 
tische TnHw»niprung über die Bundes- 
wehr entschieden hatte. Doch nach 
einigem Hin und Hier zwischen Ver- 
taidigungsnünisterium und Bundes- 
presseamt hat es heute abend in Stet- 
ten am kalten Markt, einem Gami- 
sonsort auf der Schwäbischen Alb, 
im Beisein des Parlamentarischen 
Staatssekretärs Pater-Kurt Wurzbach 
Premiere. 

Initiator des Stücks JDie Gewis- 
sensfrage“ sind die Badischen Kam- 

merschauspiele aUS EmTnenHingen 

bei Freiburg, die seit 1971 Schulen 
und Jugendhäuser auf Tourneen be- 
suchen und überall jungen Zuschau- 
ern in spielerischer Form und ohne 
pädagogischen Zeigefinger den Weg 
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Ob diese Entscheidung politisch 
klug ist, läßt steh bezweifeln. Da sieht 
die Regierung die Aufgabe, bei der 
Jugend Ha« Vers tändnis für die Lan- 
desverteidigung fes ti ge" za hel fen 
mtiH nimmt die Anregung der Kaxn- 

r^ r^hnngpelo rlanlrhar mif. Doch ist 

von der Lust des Anfangs in dem 
Moment, wo sie politischen Gegen- 
wind zu spüren kriegte, wenig geblie- 
ben. FHer mm die Unlust, ein nicht 
mehr gebebtes Sud dennoch aufru- 
riehen Freflkh muß es der tun, der ! 
ohnehin in der Rpgtenmg eines der 
unattraktivsten Ämter hat, der Ver- 
teidigungsminister. 

Vom erzieherischen Wert des 
stfinkg ist nrmmdpwt der Lehrer, der 
in Euskirchen die Pxobeauflührang , 
verfolgte, überzeugt Er meinte; die 
gesamte Problematik um das „Thema 
Frieden“ sei in dem Stück ausgewo- 
gen“ dargestellt worden: „Darauf 
können wir in der Schule aufbauen.“ 


Im schwülen Manhattan 


schmilzt das politische Eis 

_ .. . . . mi«. » ■*. TTkTA O 


Gromyko begegnete Genscher 
in New York mit 
Freundlichkeit. Aaeh die 
anderen osteuropäischen 
Außenminister suchten den 
Dialog mit ihrem Bonner 
Kollegen. Von politischer 
Eiszeit war im schwül warmen 
Mfluhnhaw nichts m spüren. 


Von BERNT CONRAD 




Süd 


Hm Hwotorazoae: Christi»© will dH W»fcipfIJciitigea Kkios Bbatradn, 
d*a Kria^sdloiist zu vwwvigwro. FOTO:Oi£WET 


70 Auflühnmgen wind in dfewn 
Jahr noch geplant; insgesamt sollen 
es rund 200 werden. Doch die Finan- 
zierung für 1985 steht noch in den 
Sternen. 


Grüner Besuch aus Bonn - der Streß reist mit 


Von STEFAN HEYDECK 


W as haben wir da eigentlich 
gemacht?“ fragte die Frak- 
tionssprecherin der Grünen 
im Bundestag, Annemarie Borg- 
mann, im ypTanmnii ingapit auf dem 
Festplatz der Gemeinde Hetten- 
hausen in der Rhön. Sechs der 27 
Bonner Grünen- Abgeordneten und 
einige Nachrücker waren zusammen 
mit knapp 200 Mitgliedern von Frie- 
densgruppen gerade von einer beab- 
sichtigten Protestaktion gegen ame- 
rikanische Militäreinrichtungen im 
nahegelegenen Wildflecken in das 
aus rund drei Dutzend Zielten beste- 
hende „Friedenscamp“ zurückge- 
kehrt. 

Ihr Vordringen auf die Schießbahn 
9 in Wildflecken war kurz vorher ver- 
hindert worden. Die Demonstranten 
h atten sich in Grüppchen m üh sa m 
durch Büsche und Unterholz geschla- 
gen. Doch dann waren sie von Polizi- 
sten gestoppt und höflich, aber be- 
stimmt über eine Panzerstraße aus 
dem gesperrten Terrain wieder „hin- 
auskomplimentieit“ worden. 

Die als Unterstützung der Frie- 
densbewegung geplante Reise der 


Grünen br achte nirht den erhofften 
Erfolg. Das whignen die meisten ihr , 
rer Bundestagsabgeordneten geahnt 
zu haiwi Sie hatten sich - wenn 
riW ump» — wnit Wahlkamp feinsätzen 
in Nordrbein-Westfelen oder a nder en 
Verpflichtungen entschuldigen las- 
sen. Dabei hatte Annemarie Borg- 
mann im Vorfeld „16 feste Zusagen* 
bekommen. Prompt fiel dann auch 
eine Fraktionssitzung mangels Masse 
ins Wasser. Statt dessen hörte och 
das gute Dutzend Abgeordnete und 
Nachrücker einen Bericht über „fle- 
xible Blockaden“, einen 20-Mmuten- 
Vortrag über ein „Umweltkriegsver- 
bot“ und ein Statement eines ameri- 
kanischen „Atom-Veteranen“ an. 
Schon naph einer Stunde erklärte 
dann Annemarie Borgmann, man 
müsse „leider Schluß m ac hen “. Denn 
pinn werde „morgen schon wieder in 
Bonn gebraucht“. 

Die Abgeordneten der Grünen ver- 
hielten steh praktisch genauso wie 
die meisten ihrer Kollegen aus den 
anderen Fraktionen bei Besuchen in 
der „Provinz“: freundlich und mehr 
oder weniger unverb i n d l ic h. Kaum 
waren sie gegen 14 Uhr angek ommen, 
wurde steh^rheitshalhgr verkündet. 


daß „die meisten spätestens um 19.30 
Uhrden Bitercfty“ «reichen müßten. 
Dann ließen sie sich von den übe wie- 
gend jungen Leuten erst einmal vor 
ein amerikanisches Kasementor feh- 


Dort erfuhren sie auf einer Wiese, 
daß es vor ihrer Ankunft e ini ge je- 
weils lSminütige „Totalblockaden“ 
gegeben habe. Auch nach dreimaliger 
Aufforderung durch die Po lize i sei 
Jcemer aufgestanden oder weggegan- 
gen“. Die Beamten hätten darau fhi n 
genauso wie bei drei gestoppten ame- 
rikanischen Müitäifahxzeugen „mit 
Hem Abräumen“ begonnen. Ergeb- 
nis: 21 Festnahmen. Hier erbaten die 
Abgeordneten weitere Details, „da- 
mit wir helfen können“. Kommen- 
tarlos hörten sie steh dagegen an, daß 
die Aktionen (statt der erhofften 500 
hatten sich für das einwöchige „Frie- 
denscamp“ nur 90 bä einer 25-Maik- 
Teönehmergebühr angemeldet) „von 
unseren Starkeverbaltnissen das Op- 
timale gebracht" hätten und daß man 
„überrascht über das Aufgebot der 
Staatsmacht“ gewesen sei. 

Die Demonstranten standen nach 
frm<rfigPT Poht vtugeti agenfifi In- 
fbnnation vor der Kaserne ratlos auf 


der Wiese: „Was machen wir denn 
jetzt?“ Der in solchen Lagen erfahre- 
ne '-ehemalige ~ Geschäftsführer der 
Grünen, Lukas Beckmann, wußte 
Bat- ^phantasievon verhalten.“ Unter 
seiner Regie reihten sich die Abge- 
ordneten TiänH choahalte pd in eine 
^Mienschenkette“ ein, die durch 
Schlangenbewegungen über die 
Fahrbahn Hat» ohnehin dünnen Ver- 
kehr stoppen sollte. Doch auch hier 
sorgte die Polizei nach knapp 30 Mi- 
nuten wieder für Ruhe. 


in etner Bilanz erfuhren die Grü- 
nen später, daß „der Erfolg nur halb 
gelungen“, „Fehler gemacht“ worden 
seien und „vor einer S elbs t be weih- 
räucherung* gewarnt werde. Es 
btWati, pi« «a»i Hi* d arauffolg ende Auf- 
forderung, am erneut in den 

Raum Fulda zu einem Jfenschen- 
netz“ zu kommen, von den Abgeord- 
neten überhört worden. Waren sie 
doch gleichzeitig gedrängt worden: 
„Die Gzünen-Fraktionäre, die mit- 
woHen, kommen bitte vor die Tür, 
damit es losgebt Gepäckmäßig und 
so.“ Nach nur vierpinhalb St u n den 
war der „Besuch aas Bonn“ wieder 
fort 


G ood aftemoon, gen tlem en“, 
rief Andrei Gromyko mit einer 
Amtoitnng von T.s<»hrin den 
wartenden Journalisten zu. Seine Be- 
grüßung wechselte vom Englischen 
ins Deutsche, als kurz darauf Hans- 
Dietrich Genscher im weißen Klin- 
kerbau der sowjetischen UNO-Mis- 
ginn in der 67. Straße eintrafi „Guten 
Tag. Wie geht es?“ vernahm der Bon- 
ner Gast verblüfft in seiner Mutter- 
sprache. 

Sowjetischer Charme in Aktion - 
nur leicht gemindert durch den 
durchdringenden Desinfektionsge- 
ruch, den jeder Besucher osteuro- 
päischer Gefilde kennt und den die 
russischen UNO-Diplomaten auch in 
flunm soriah sti gphen Refugium mit- 
ten im hochkapitalistischen Manhat- 
tan. nicht zu entbehren brauchen. Das 
mag sie darüber hinwegtrösten, daß 
der Klaggpnfrind, sprich: die New 
Yorker Stadtverwaltung, nur dreißig 
Meter vom Missionsgebäude ent- 
fernt, ein Straßenschild „Sacharow- 
Bonner-Corner“ angebracht hat 
Der sowjetische Außenminister je- 
denfalls ließ es an Gastfreundlichkeit 

nicht fehlen. Er wirkte in diesen T&- 
gen - bei aller dem „Emst der Lage“ 
und seinem Charakter angemessenen 
Sauertöpfigkeit - zeitweilig durchaus 
entspannt gelockert Kein Wun- 
der Hatte er sich im vergangenen 
Jahr narb ö*rn Abschuß der koreani- 
schen Vexkehrsmaschine noch in 
New York als unerwünscht empfun- 
den und war deshalb dem UNO-Fle- 
nnm femgeblieben, so reißt man sich 
dipamal um ihn als Gesprächs- 
partner. Die Außenminister Chinas, 
der Türkei. Pakistans, Frankreichs, 
der Bundesrepublik, Finnlands und 
vieler ander er Staaten geben sich in 
der Sowjetmission die Klinke in die 
Hand. 

Ganz zu schweigen von den Ame- 


rikanern: Nach dem ersten Täte-ä-täte 
mit Präsident Ronald Reagan am 
Sonntag abend im Waldorf- Astoria- 
Hotel konferierte Außenminister 
George Shultz gestern ausführlich 
mit dem Sowjetveteranen. Morgen 
folgt Hann der Höhepunkt Ein unge- 
wöhnlich ausgedehntes Treffen mit 
Reagan im Weißen Haus, wobei der 
Präsident den Gast sogar zum Mittag- 
essen in seine Privaträume im ersten 
Stock lütten wird - eine Auszeich- 
nung, die sonst nur auserwählten Re- 
gierungschefs zuteil wird. Als Gen- 
scher spinan bulgarischen Amtskolle- 
gen Petar Mladenow auf diese Vor- 
zugsbehandlung hinwies, meinte je- 
ner ironisch, der Bundesaußenmini- 
ster solle Gromyko vorwaraen, denn 
a^f»h eine freudige Überraschung 
könne Streß bedeuten. 

Gromyko seinerseits scheint die 
Absicht zu bahpn, Reagan un pole- 
misch gegenüberzutreten. Bei den 
Genscher dargebotenen kulinari- 
schen Genüssen - schwarzem Kaviar, 
T-achs, Krebse, Rinderfilet mit gefüll- 
ten Tomaten und Erdbeermousse, 
Wodka. Rotwein und Sekt - vermied 
er trotz unverändert kritischer 


Grundhaltung jede Aggressivität ge- 
gen Washington und vor allem gegen 
Bann. Nicht einmal den von der 
„Prawda“ täglich massiv attackierten 
„Revanchismus“ in der Bundes- 
republik schnitt er an. Was Genscher 
veranlaßte, selbst auf das Thema zu 
sprechen zu kommen und unver- 
blümt festzustellen, der Ton der so- 
wjetischen Kampagne entspreche 
nicht dem deutschen Verständnis 
vom Geist des Moskauer Vertrages. 
Die Antwort des Russen fiel ver- 
gleichsweise müde aus. 

Warum die Moskauer Medien aller- 
dings wirklich so vehement auf Bonn 
oing/»hiap»n konnte der Bundesau- 
ßenminister nicht schlüssig erfahren. 
Audi die künftige Halbing des Kreml 
gegenüber Amerika und seine kon- 
krete Einschätzung der Reagan-Rede 
vor der Vollversammlung ließ Gro- 
myko im dunkeln. Er nahm keines- 
wegs den kritischen Tass-Kommen- 
tar auf („Ein Gefäß ohne Inhalt“), 
sondern beschrankte sich auf die For- 
derung, die zuvor schon Mladenow 
und der ungarische Außenminister 
pgter Varkony geäußert hatten: 
„Jetzt müssen den Worten Taten fol- 
gen.“ Dieser Tenor dürfte auch die 


morgige UNO-Rede Gromykos be- 
stimmen. 

Den Namen Honecker erwähnte 
Gromyko überhaupt nicht Die Absa- 
ge des „DDR u -Staatsratsvorsi1zenden 
an Bonn kam nur bei Begegnungen 
mit Nichtkommunisten zur Sprache. 
Andererseits machten der rumä- 
nische und der bulgarische Außenmi- 
nister Genscher gegenüber deutlich, 
welchen Wert sie - unbeachtet „höhe- 
rer“ Schwierigkeiten - auf einen en- 
gen Kontakt zur Bundesregierung le- 
gen. S tefan Andrei rühmte die Bedeu- 
tung des (nicht abgesagten) Besuches 
seines Staatschefs Ceausescu im Ok- 
tober am Rhein; Mladenow bemerkte 
- von Genscher wegen der Absage 
des bulgarischen Parteichefs 
Schiwkow angefrotzelt -, er habe nie 
pinpn Zweifel gehabt, daß der Besuch 
doch noch stattfinden weide. 

Weshalb auch nicht? Schließlich 
plädierte sogar der sowjetische Au- 
ßenminister für einen Dialog mit 
Bonn auf allen Ebenen und tauschte 
mit Genscher, ungeachtet harscher 
Worte aus Moskau, sommerliche Ur- 
laubserfahrungen und herzliche Fa- 
miliengrüße aus. 

„Ich muß aus Zeitgründen mehr 
Gesprächswünsche ablehnen als ich 
Zusagen kann“, seufzte der viel- 
gefragte Genscher. Die von ihm ak- 
zeptierten Termine mit rund 40 Au- 
ßenministerkollegen in vier Tagen 
sind sogar für den Marathonplaude- 
rer Genscher bei 27 feuchten Wärme- 
graden das mögliche Maximum. 

Dieses Maximum aber schöpft er 
restlos aus. Vor Genschers Suite im 
28. Stock des Hotels UN-Plaza sind 
ständig Femsehleute postiert, um 
Prominente aus West und Ost, Nord 
und Süd auf dem Wege zum Bonner 
Vizekanzler einzufangen. Die meisten 
Besucher kennt er seit langem. 
Manchmal gibt es auch ein Wie- 
dersehen mit alten Bekannten im 
neuen Amt - die ehemaligen Regie- 
rungschefs Shamir (Israel) und Clark 
(Kanada) wurden von Genscher als 
Außenministeikollegen freudig be- 
grüßt - oder die Bekanntschaft mit 
neuen Gesichtem wie dem ägypti- 
schen Außenminister Meguid (Gen- 
scher „Sehr sympathisch“). 

Mag auch zu Hause der liberale 
Parteiputz bröckeln - hier ist Gen- 
scher in seinem Element. 
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Das neue KfW-Programm fördert 
Investitionen zum Umweltschutz. 
Wir helfen Ihnen dabei. 


Sie planen Maßnahmen zum Umwelt- 
schutz: Zur Luftreinhaltung oder Abwasser- 
reinigung - zum Lärmschutz oder zur 
Beseitigung bzw. Verwertung von Abfall. 

Mit dem neuen Kreditprogramm können 
Sie Ihre Investitionen besonders günstig 
finanzieren, wenn diese die Umweltsituation 
nachhaltig verbessern helfen. Dabei wird bei 
kleineren Unternehmen bis zu zwei Drittel, 
bei größeren bis zur Häifte der Investitions- 
summe finanziert 


Unser Firmenkundenbetreuer berät Sie 
gern - auch wenn Sie noch nicht unser Kunde 
sind. Er hilft Ihnen sowohl bei der Antrag- 
stellung als auch bei der Auswahl des für Sie 
günstigsten Finanzierungspaketes. Denn das 
neue KfW-Programm kann zum Beispiel mit 
den ERP-Umweltprogrammen und unserem 
Gewerblichen Anschaffungs-Kredit (GAK) 
kombiniert werden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 


\Z\ 








4 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. 22? - Donnerstag. 27. September 1984 


Das krause Weltbild 
des K. H. Hoffmann 

Angeklagter Neonazi: Die Granen müßten mich umarmen 


Forstexperten 
plädieren für 
Tempolimit 

XINCr-HU KUO.Ulm 

Das Waldsterben in der Bundesre- 
publik hat sich drama tisch zuge- 
spitzt Baden-Württembergs Umwelt- 
und Landwirtschafisimnister Ger- 
hard Weiser (CDU) teilte auf der 51. 
Jahrestagung des deutschen Forst- 
vereins in Ulm mit, daß in seinem 
besonders stark betroffenen Bundes- 
land im Südwesten nach neuesten 
Untersuchungsergebnissen bereits 
zwei Drittel der 1,3 Millionen Hektar 
Wald erkrankt seien. Im vorigen Jahr 
war „nur* 1 die Hälfte des Baumbe- 
standes von Krankheilssymptomen 
befallen. Vor 1300 Forstleuten, Wald- 
besitzern, Forstwissenschafüem und 
Gästen aus dem In- und Ausland sag- 
te Weiser ferner, daß vor allem bei 
den Laubbäuxnen eine „überdurch- 
schnittliche Verschlechterung 11 ein- 
getreten sei, während der Erkran- 
kungsveriauf bei den Nadelbäumen 
sich etwas verlangsamt habe. 

Trotz der immer bedrohlicher wer- 
denden Lage warnte Weiser vor „Pa- 
nik“ und erklärte, nach seiner Auffas- 
sung seien die Probleme des Wald- 
sterbens „lösbar“. Er verwies daraut 
daß beispielsweise die Stuttgarter 
T a nd gCT Pgigrung und die Energie- 
versorgungsunternehmen in Baden- 
Württemberg auf freiwilliger Basis ei- 
ne Verminderung des Schwefel- 
dioxydausstoßes um 25 Prozent über 
die gesetzlichen Bestimmungen hin- 
aus, mittelfristig sogar um 75 Prozent 
vereinbart hätten. Dafür seien Inve- 
stitionen von 2,8 Milliarden DM vor- 
gesehen. Weiser erhielt starten Bei- 
fall für die Versicherung; „Die Bevöl- 
kerung geht mit wenn Politiker mu- 
tig genug sind, nötige Entscheidun- 
gen zu treffen.“ 

Genau hieran jedoch mangelt es 
nach Auffassung von Forstvereins- 
präsident Freihen- Ried erer von Paar. 
In der Donauhalle in Ulm stellte von 
Paar fest „Die Kluft zwischen Sonn- 
tagsreden und politischem Handeln 
ist hier noch erschreckend groß.* 1 Die 
Entscheidung der Bundesregierung, 
die Einführung abgasarmer Autos 
erst ab 1889 für verbindlich zu erklä- 
ren, wurde von zahlreichen Rednern 
scharf kritisiert Franz Riederer von 
Paar faßte die Forderungen des Dach- 
verbandes aller Landesforstvereine 
zusammen: sofortige 100-Stunden- 
kilometer- Begrenzung auf Autobah- 
nen, schärfere Regelungen für Altan- 
lagen bei Großfeuerungssystemen so- 
wie eine finarmpfle Förderung der 
Abgasumrüstung für sämtlirhp alten 
Kraftfahrzeuge. 


PETER SCHMALZ, Nürnberg 

Ist der einstige Gründer und Füh- 
rer der nach ihm benannten und seit 
1980 verbotenen Wehrsportgruppe, 
der 46jährige Grafiker Kail-Heinz 
Hofftnann, wenigerem zum gewaltsa- 
men Staatsstreich entschlossener 
und damit für die Demokratie gefähr- 
licher Rechtsextremist als eher ein 
politischer Spinner, als derer von den 
bayerischen Behörden über Jahre 
hinweg angesehen wurde? Der Ver- 
dacht daß die psychiatrische Kompo- 
nente in seiner Persönlichkeitsstruk- 
tur eine vorherrschende Rolle spielt 
verdichtete sich gestern am 7. Ver- 
handlungstag im Nürnberger Mord- 
prozeß gegen den Uniform- und Waf- 
fennarren, als Hoffmann bei einem 
nun bald 25stündigen Dauermonolog 
auf seine politischen Vorstellungen 
zu sprechen kam. 

Niedergelegt sind seine krausen 
Polit-Flausen in einem „Manifest zur 
Verwirklichung der rational-pragma- 
tischen Sozialhierarchie“, in dem er 
den Weg zu seinem „ideologischen 
Fernziel“ eines nach diktatorischem 
Muster geführten Systems schriftlich 
fixierte. Kernpunkt: Keine demokra- 
tisch gewählte Regierung, dafür 
durch ein Auswahlprinzip ermittelter 
Fuhiungskader. 

Ungerührt geduldig lauschte die 3. 
Große Strafkammer den politischen 
Ergüssen des Angeklagten, der sich 
in Freude über seine eigenen Gedan- 
ken warm redete und den Sitzungs- 
saal so sehr mit einem Bierzelt ver- 
wechselte, daß ein Beobachter an- 
schließend konsterniert meinte: „Ist 
das eine Gerichtsverhandlung oder 
eine Wahlveranstaltung?“. 

Da ist zu hören, was Hoffmann von 
der Bundesregierung hält, die er nur 
als „die derzeit Herrschenden" be- 
zeichnet: nämlich nichts. In seiner 
Führungskaste hätte ein Möllemann 
keine Chance, gibt er zu erkennen. 
Daß es «»inmal einen Ministe»’ Ertl 
gab, hält er sogar für einen Skandal. 
Seine Führer sollen nach einem unge- 
nannten Leistungsprinzip ausge- 
wählt und anonym für nur wenige 
Jahre im Amt bleiben. Hoffmann zu 
seinen schon 1972 medergeschriebe- 
nen Gedanken: „Heute sagt man dazu 
Rotationsprinzip. Die Petra hatte 
mich umarmt, wenn ich ihr das früher 
gesagt hätte." Überhaupt müßte Pe- 
tra Kellys Truppe erfreut sein über 
den vollbärtigen Mann auf der Ankla- 


gebank. Das zumindest meint diesen 
„Die Grünen müßten mich umarmen, 
wenn sie wüßten, wie grün ich bin. 
Mir fehlt nur die rote Komponente 
weitgehend." 

Kuchen und Gewerkschaften wür- 
de Ho ffmann natürlich entmachten, 
die Kirchen aber immerhin stehen 
lassem „Die Leute sollen beten, das 
brauchen sie auch.“ Die Bibel ist ihm 
ohneh in nicht ganz fremd, er gibt 
aber zu, daß ihm das geistig verfeiner- 
te Neue Testament weniger gefällt als 
das deftigere AT, in dem er ein früh- 
geschichtliches Beispiel der Gebur- 
tenkontrolle entdeckt zu haben 
glaubt Der Kindermord des Herodes 
war nach seiner Sicht nichts anderes 
als „eine damals notwendige Gebur- 
tenregelung 11 . Voll in Fahrt hatte 
Hoffmann jedes Gespür verloren für 
das Entsetzen, das seine wirren Ideen 
im Gerichtssaal auszulösen vermoch- 
ten. 

Folgt man aber seinen Ausführun- 
gen , dann scheint von Hoffmann die- 
ser Republik tatsächlich nie eine Ge- 
fahr gedroht zu haben. Denn im Ge- 
gensatz zur Staatsanwaltschaft, die 
ihn der Mittäterschaft an der Ermor- 
dung des jüdischen Verlegers Storno 
Levin und dessen Lebensgefährtin 
bezichtigt und diese Tat als Terroran- 
schlag zur Erschütterung und Zerstö- 
rung der freiheitlich demokratischen 
Ordnung qualifiziert, will Hoffmann 
angeblich nie an einen Staatsstreich 
in der Bundesrepublik gedacht ha- 
ben. Wohl habe er, so palaverte er 
gestern ohne Unterlaß, 15 Jahre lang 
samtliohp revolutionäre Bewegungen 
dieser Erde beobachtet, alle erreich- 
baren Bücher darüber gelesen und 
sich oft vor Ort selbst umgesehen (so 
auch beim Volksaufstand in der 
„DDR“: „Wir hatten den Stahl der 
russischen Panzer im Rücken“), aber 
an Bonn wollte er sich nie vergreifen, 
denn das hatte zu keinem Erfolg ge- 
führt, weil - wie er meint - die eigent- 
liche Machtzentrale in Washington 
sitze und sofort eingegriffen hätte. 

Dem Gericht wird es nicht leicht 
fa llen, in Hoffmaniis Erzählungen 
Dichtung und Wahrheit zu trennen. 
Dom daß er ein Schauspiel darbietet, 
ließ der Dauerplauderer gestern klar 
erkennen, als er einen Rat seines 
Rechtsanwalts öffentlich preisgab: 
„Wenn Sie das so aufidehen, wie wir 
das hier machen, kann Ihnen nichts 
passieren.“ 


Durch B rüderles APO-Taktik 
bleibt die FDP im Gespräch 


Alex Möllen 
Ein Buch 
für die SPD 

PETER PHILIPPS. Bonn 

Die SPD ist sich ihres Mankos be- 
wußt Die Bundesregierung agiert 
mit einem geschlossenen Konzept auf 
dem Feld der Wirtschaftspolitik, dem 
die Sozialdemokraten nichts Ver- 
gleichbares entgegensetzen können. 

pw ohemalig g Bundes finanzministe r 
Alex Möller hatte deshalb im Rahmen 
der Friedrich-Ebert-Stiftung zu einer 
Dialog-Reihe eingeladen über „Wirt- 
schaftspolitik in den achtziger Jah- 
ren". Die dort gehaltenen Vorträge, 
deren Verfasser aus dem Bereich der 
Unternehmer ebenso kamen wie von 
den Gewerkschaften und aus der Po- 
litik, sind von Möller gestern als Buch 
präsentiert worden. 

Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner stellte in seiner Lauda- 
tio die „außergewöhnliche Lebenslei- 
stung" des „ Genossen Generaldirek- 
tors“ heraus. Doch die SPD habe ih- 
rem fin a n zpoli t is c he n Nestor vor al- 
lem auch für Idee und Umsetzung 
dieses wirtschaftspolitischen Dialogs 
zu danken, in dessen Verlauf viele 
„unkonventionelle Gedanken" ins 
Spiel gebracht worden seien. Nie- 
mand habe sich angemaßt, „letzte 
Wahrheiten“ über die richtige Wirt- 
schaftspolitik angesichts zwei Millio- 
nen Arbeitsloser verkünden zu kön- 
nen. Statt dessen werde Jede Mei- 
nung ausgebreitet", die Problematik 
„von verschiedenen Standpunkten 
aus erörtert“. 

Die Liste der Autoren liest sich ein- 
drucksvoll: Mi ttelstand R pnK tfltPr 

Martin Leicht gehört ebenso dazu wie 
Daimier-Benz-Vorstandsmitglied Ed- 
zard Reuter, Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel und DlW-Präsi- 
dent Hans-Jürgen Krupp. Ln Buch- 
Beitrag des heute 81jährigen Alex 
Möller, der eine ungebrochene gei- 
stige Frische ausströmt heißt esu. a.: 
„Es gibt in unserer wirtschafts- und 
gesellschaftspolitischen Diskussion 
derzeit zwei schmerzlich empfundene 
Defizite: einen Mangel an n ^i^n und 
belebenden Ideen und einen Mangel 
an Gesprächen, an Gesprächs- und 
Zuhörbereitschaft." Die in acht The- 
menkreise - von der „Finanzpolitik in 
der Sackgasse?" bis zu „Mfigtichkpi . 
ten und Grenzen unserer Wirtschafts- 
politik aus 1 1 ntemphmprianh^f Sicht“ 
- eingeteilten Dialoge würden viel- 
leicht einen „Teil zur Bewältigung 
der schwierig verlaufenden Wandlun- 
gen“ beitragen. „Kernstück der Wirt- 
schaftspolitik“ müsse jedenfalls im- 
mer die „Arbeitsmarkt- und Beschäf- 
tigungspolitik" qgin. 


Von JOACHIM NEANDER 

S eit sie vor anderthalb Jahren aus 

dem Maim»r T .anritag hinaimg p» 

wählt wurde, hat die rheinland-pfäl- 
zische FDP - so will es jedenfalls 
vielen scheinen - einen kühnen 
Schwenk vollzogen: vom gehät- 
schelten potentiellen Koaliti- 
onspartner der CDU-Regierung 
Bernhard Vogel zur vielleicht kesse- 
sten außerparlamentarischen Oppo- 
sition, die im jahrelang eher idylli- 
schen Lande je aktiv geworden ist 
Doch vielleicht trügt der Ein- 
druck. Hinter dem Schwenk stehen 
weder spektakuläre politische 
Grundsatzentscheidungen der Par- 
tei noch personelle Machtkämpfe. 
Verantwortlich ist ein einzelner, der 
- weil ihm der Apparat fehlt - alles 
allein machen muß und aus lauter 
Angst, die FDP könne den Bürgern 
„aus dem Landtag, aus dem Sinn" 
geraten, keine Gelegenheit ausläßt, 
der Vogel-Regierung (wem auch 
sonst?) mit Nadelstichen, Spötte- 
leien, wortreicher Kritik oder publi- 
kumswirksamen Forderungen zu 
Leibe zu rücken. 

Von A wie Abtreibung bis Z wie 
Zentrale Mülldeponien - es gibt 
fawim ein T^ama , zu dpm der 
39jährige Rainer Brüderle, seit gut 
einem Jahr nach erbittertem Füh- 
rungsstreit neuer FDP-Landesvor- 
siizender und im Hauptberuf Wirt- 
«yhsftsrtpTwnwrt der Stadt Mainz, 
nicht iimgpSpfld und brandaktuell 
eine Presseverlautbarung in die 
Journalisten fächer legen läßt Weil 
er oft schneller und im Ton fest im- 
mer flapsiger, gelegentlich auch wit- 
ziges* ist als die offizielle Oppositi- 
onspartei, die SPD, findet er sich in 
H»n re gionalen Modfen relativ häu- 
fig gedruckt und zitiert 
Gelegentlich haut er in der Sache 
beträchtlich daneben. Wenn er, wie 
jetzt nun schon seit Wochen, die 
nach seiner Ansicht verfehlte Kabel- 

lind MpHtenpnHtilr Hoc Minicter prä. 

ädenten immer wieder und mit im- 
mer härteren Worten attackiert, 
dann hrirht «n'nigon coinor Partei- 
freunde der kalto Entsetzeis- 
schweiß aus. Sitzt mit Dieter 
Fertsch-Röver denn nicht ein pro- 
minenter FDP- Politiker im Vor- 
stand der Kabelanstalt in Ludwigs- 
hafen? War es nicht die FDP, die 
damals im Parlament die Initiativen 
für ein freies Fernsehen und für das 


PUotprpjekt vehement zu ihrer eige- 
nen Sache gemacht hat? 

Selbst in der Parteispendenafiare, 
die - ausgelöst durch ein mit Akten 
der Bonner Staatsanwaltschaft ge- 
futtertes „Zeif-Dossfer - inzwi- 
schen auf Antrag der SPD Objekt 
eines parlamentarischen Untersu- 
chungsausschusses geworden ist, 
orlag der Sinke, einfellsreiche Brii- 
derie nicht der Verlockung des 
Schweigens - obwohl seine Par- 


® Landesbericht 
Rheinland-Pfalz 


teifreunde Graf Lambsdorff und Fri- 
derichs im „Zeit"-Dossier eine ge- 
wichtige Rolle spielen. In einer Er- 
klärung forderte er die in solchen 
Situationen sattsam bekannte 
„rückhaltlose Aufklärung“ und be- 
eilte sich zu beteuern, der jetzt am- 
tierende FDP- Vorstand habe von al- 
ledem nicht das mindeste geahnt. 

Dennoch hat die verstohlene in- 
nerparteüiche Kritik an Brüderles 
publizistischer APO-Taktik bisher 
noch nicht die Grenze zu ernsten 
Differenzen erreicht Im Landesvor- 
stand, erst recht seit dem Tode des 

Th.-Wolff-Preis 
für J. Neander 

DW. Bonn 

Der Präsident des Bundesverban- 
des Deutscher Zeitungsverleger, Al- 
fred Neven DuMont, hat gestern in 
Trier dem Chefkonespondenten der 
WELT, Joachim Neander, den Theo- 
dor-Wolff-Preis 1983 überreicht Ne- 
ven DuMont „Die Jury verleiht Ih- 
nen den Preis für die exakte Beob- 
achtung und zupackende Schilde- 
rung der verschiedenen Gruppen in 
der Friedensbewegung zum Zeit- 
punkt der Nachrüstung.“ Weiter wur- 
den in Trier ausgezeichnet: Klaus Ul- 
rich Moeßer (Stuttgarter Nachrich- 
ten), Christian Schmidt-Heuer (Die 
Zeit), Claus Peter Mühleck (Tauber- 
Zeitung), Jutta Stossinger (Frankfur- 
ter Rundschau), Kathrin Kramer (Ba- 
dische Zeitung) und Anke Breitlauch 
(Nordsee- Zeitung) Der Preis ist mit 
6000 Marie (beziehungsweise 3000 
Mark als Förderpreis) dotiert. 


Ehrenvorsitzenden Hermann Ei- ! 
eher, setzt der Vorsitzende sich stets [ 

mit dem schlechthin unwiderfegba- , 
rer. Argument durch: „Nur so komm : 
ich in die Zeitung." An der Basis ist \ 
man teilweise regelrecht begeistert j 
Selbst in Bonn wird anerkannt, daß 1 
die rheinland-pfälzische FDP in der i 
ganzen Republik die einzige nicht f 
mehr im Parlament vertretene Las- ! 
despartei ist, die zumindest auf dem 1 
Forum der öffentlichen Diskussion ! 
eindeutig und mit Abstand vor den 
Grünen die dritte Position behaup- ] 
tet. Und darüber hinaus: Wenn'sder 
Brüderle nicht täte, wäre die FDP in | 
Mainz so gut wie nicht vorhanden, j 

Gemurrt wird freilich in der SPD. j 
Hämisch wird die FDP in timt 
Presseerklärung in Sachen Kabel- 
fern sehen als „verspäteter" Mitstrei- 
ter begrüßt Intern denkt die SPD- 
Fraktion, wie deren Geschäftsführer > 
Rudolf Scharping verrät, ernsthaft ] 
daran, dem APO- Brüderle Land- j 
tagsdru cksachen aus der letzten Le- 
gislaturperiode zuzuschicken, „da- 
mit der sieht, wie seine Partei früher 
abgstimmt hat“. 

Dumpfes Grollen ist bisher auch 
die einzige Reaktion bei der Regte- 
rungspartei CDU. Regierungschef 
Vogel vermeidet auf bewährte Art j 
jede Schärfe gegenüber dar FDP. j 
Andere im CDU-Lager reiben sich I 
insgeheim die Hände. Sie waren 
schon immer gegen Vogels Koeli- j 
tionsneigungen zur FDP. Nun wer- { 
de das Thema sich hoffentlich von i 
selber erledigen, heißt es. 

Von CDU-Ministem mit dem 
Temperament etwa des Kultusmini- S 
sters Georg Götter werden jedoch { 
bereits Zomesausbrüche über Brü- 
derles tägliche Kommentare kolpor- 
tiert, zumal die steigende Abdruck- 
quote für dessen Äußerungen etwas 
mit einer wachsenden Verstimmung 
der drei großen Regionalzeitungen i 
über die Kabelpolitik der Regierung 
zu tun haben konnte. 

Nach wie vor jedoch scheint der 
außerparlamentarische Bruderie 
seinen persönlich guten Draht zum 
CDU-Fraktionschef Hans Otto Wil- 
helm aufrechtzuerhalten. Von Wil- 
helm weiß man, daß er nicht mit i 
allem zufrieden ist, was die Regie- 
rung tut Mitunter kann man sich 
des Eindrucks rächt ganzerwehren, 
daß in Brüderles Pressetexten das 
steht, was Wilhelm gesagt haben, j 
aber nicht sagen möchte. i 


Gegen 18.16 
hatten wir die ersten 
Hochrechnungen. 



Selbstverständlich. Selbstverständlich? 


Ais 1884 die Abgeordneten dir den 
Reichstag gewählt wurden - zum 6. Male in 
der Geschichte des damaligen Deutschen 
Reiches da dauerte es Tage, bis das Ergeb- 
nis ermittelt und der Bevölkerung bekannt 
war. Ganz anders bei unseren heutigen 
Wahlen. 

fm Märe 1983, bei der fetzten Wahl zum 
Deutschen Bundestag, sahen wir schon 20 
Minuten nach Schließung der Wahllokale 


die ersten Hochrechnungen im Fernsehen. 
So schnell haue der Computer - ^gefüttert“ 
mit den Ergebnissen vorhergehender Wah- 
len - die ihm laufend eingegebenen aktu- 
ellen Daten verarbeitet und in eine Hoch- 
rechnung umgewandelL 

Hochrechnungen in Politik und Wirt- 
schaft finden wir heute selbstverständlich. 
Wir alle. 

Aber längst nicht jeder will einsehen. 


daß wir diese „Selbstverständlichkeit 0 dem 
Zusammenwirken von Technik und Ener- 
gie verdanken. Und den Menschen, die zu 
unser aller Nutzen mit technischen Ent- 
wicklungen die Zukunft sichern. 

Unsere Dokumentation 
.Menscti und Technik' 
bekommen Sie kostenlos. 

Schreiben Sie uns! 

Verein Deutscher Ingenieure 
Graf-Recka-Strate 84 - 4000 DüsseUort 1 


Energie und Technik für unser Leben. 


Kampf um „begrenztes Werbevolumen“ 

Neue Medien: Professor Witte sieht Gefahren, aber auch Chancen für die Presse 


dg. Trier 

Der Münchner Betriebs wissen- 
schaftler Professor Eberhard Witte 
hat mit einer gestern präsentierten 
wissenschaftlichen Untersuchung 
der gängigen These widersprochen, 
daß ach der Werbemaikt beim Auf- 
treten neuer Medien beliebig vergrö- 
ßern werde. Wittes Kernaussage: 
„Entgegen der früher geäuße rt en 
Vermutung, daß neue Medien sich 
ihren Werbemarkt selbst schaffen, 
zeigt sowohl die Entwicklung der 
Bundesrepublik Deutschland als 
auch der Ländervergleich innerhalb 
Europas und die Entwicklung in den 
USA, daß da« Werbeaufkommen wig 
mit der volkswirtschaftlichen Ge- 
samtleistung verknüpft ist Die Zei- 
tung konkurriert also in der Zukunft 
mit alten und neuen Medien um ein 
.begrenztes Webevolumen 1 ." 

Witte, ehem aliger Vorsitzender der 
von des- SPD/FDP-Bundesregtexung 
eingesetzten „Kommission für den 
Ausbau des technischen Kommuni- 
kationssystems“, die 1976 ihren Ab- 
schlußbericht vorgelegt hatte, fand 
mit seinen Aussagen auf der Jahres- 
versammlung des Bundesverbandes 
Deutscher Zeitungsverieger starke 
Beachtung. Veriegerpräsiäent Alfred 
Neven DuMont sah durch diese Un- 
tersuchungsergebnisse „Denkmäler 
gestürzt*. Denn seit dem Bericht der 

SOgenannten MiHid.gnmTi'iiwäffn im 

Jahre 1967 war in der medienpoliti- 
schen Diskussion immer wieder argu- 
mentiert worden, Werbung in Hör- 
fiink und Fernsehen habe keine nach- 
teiligen Auswirkungen auf die Pres- 
se. Audi die Monopol-Kommission 
I fe ß m<»h in ihren. Urteilen von dieser 
Einschätzung lei t en. Wüte hält die 
Aussagen des Micbel-Berichts „zu 


sehr unter dem Eindruck einer kurz- 
fristigen Entwicklung" gemacht 
Denn auch damals hätte gesehen wer- 
den können, „daß die Zeit vor der 
Einführung des Fernsehens durch ei- 
ne besondes stürmische Entwicklung 
des Werbevolumens gekennzeichnet 
war. Heute ist zusätzlich eikennbar, 
daß die zweite Hälfte der 70er Jahre 
ebenfalls deutliche Steigerungsraten 
des Werbeaufkommmens aufweisen, 
ohne daß hierfür das Hinzutreten ei- 
nes neuen Mediums verantwortlich 
gemacht werden könnte“. Tatsäch- 
lich verändere sich, das ist die Essenz 
der Analyse, „das Gesamtvolumen 
der Werbung mit der Entwicklung 
der volkswirtschaftlichen Gesamtlei- 
stung. Ein Zusammenhang der Ver- 
änderung des Werbevolumens nach 
dar Einführung des Fernsehens ist in 
der Langzeitbetrachtung nfeht nach- 
weisbar". 

Witte: Beeinflußt werde dagegen 
die Verteilung der Marktanteile dann, 
wenn zusä tzlich Werbeträger konkur- 
rierend hinzutreten. So sei die Ein- 
führung der Fernsehwerbung eindeu- 
tig „zu Lasten des Anteils der Print- 
Medien“ gegangen. Bei seinen Befra- 
gungen von Einzelhändlern, Herstel- 
lern aus Industrie und Anbietern von 
Dienstleistungen fand der Wissen- 
schaftler heraus: Neun von zehn Ex- 
perten erwarten, daß die Werbung in 
den neuen Medien weiter zu Lasten 
der al t en M edien geht Die Werbebud- 
gets der Zukunft würden entspre- 
chend umstrukturiert und nicht auf- 
gestockt Seine Sorge vor gefährli- 
chen Einbrüchen bei der Presse fuhrt 
er vor allem auf die Tatsache zurück, 
daß sich Zeitungen heute im Durch- 
schnitt zu 34 Prozent aus dem Ver- 
kauf aber zu 66 Prozent aus dem 


Werbegeschäft finanzieren- Dies 
wirke in der betriebswirtschaftliches 
Analyse „alarmierend“. 

Unmittelbar betreffen sieht Wüte 
die Tagespresse durch den Lokal- 
funk. Hier werde der Zeitung die letz- 
te Domäne der lokalen und regiona- 
len Aktualität genommen. In seiner 
Untersuchung hebt der Wissenschaft- 
ler mehrfach hervor, daß die Zeitung 
dennoch gute Chancen habe, ihre 
Funktion auch in Zukunft zu erfüllen. 
Die Verleger müßten allerdings '„un- 
ternehmerisch, nicht unterlasserisch* 
wirken. Die wichtigste Chance für ei- 
ne aktive untenuhmenspotitische 
Strategie richte sich deshalb auf die 
„Nutzbarmachung neuer Übertra- 
gungswege für die eigene pubhzi- 
stisebe Leistung". Der Autor der Stu- 
die verbindet diese Einschätzung mit 
der Empfehlung an die staatlichen 
Medienpolitik, diese für die Zeitung 
unverzichtbare Innovation nicht zu 
verhindern. Sonst könnte sich eines 
Tages eine „Spirale des Niedergangs" 
öffnen. 

Verlegerpräsident Neven DuMont 
appellierte deshalb „an die gesamte- 
deutsche Parteienlandschaft", die 
Wettbewerbssituation der Presse zu 
überdenken. Es sei ein „krasses Un- 
gleichgewicht", wenn die „Giganten 
der öffentüch-rechtlichen Medien“ 
geschützt würden, während es noch 
immer Schwierigkeiten bereite, den 
Zeitungen durch em» Beteiligung an 
den neuen Medien den Weg in die 
Zukunft zu öffnen. Neven DuMont 
warnte eindringlich vor derGe&br, 
daß die Rundfunkhäuser eine ^Be- 
Stands- und Entwicklungsgarantie“ 
als ^Freib rief für weitere Expanßioixa- 
versuche" benutzen konnten., > 


i 


i 

i 


! 




Der Fall Höfer schwelt weiter f 

WDR-Verwaltungsratanitgiieder nehmen Einblick in Erklärungen des Moderators : : 


fac. Köln 

Der FaH Höfer schwelt weiter. 
Mehrere Mitglieder des Verwaltungs- 
rats des Westdeutschen Rundfunks, 
die dem Gremium 19© nicht ange- 
hört HahAn, werden jetzt Einblick in 
die Unt erlagen nehmen, in denen sich 
der Frühschoppen-Moderator gegen 
Vorwürfe verteidigt, die Hinrichtung 
des Pianisten Karl Robot Kröten 
2943 publizistisch gerechtfertigt zu 
haben. Kreiten war zum Tode verur- 
teilt worden, weilet im privaten Kreis 
gesagt batte, daß es mit dem Dritten 
Reich bald zu Ende gehe. Im Berliner 
„12-Uhr-Blatt“ erschien nach der Hin- 
richtung Kreitens ein mit „Werner 
Höfer" unterschriebener Kommen- 
tar. Darin lobte der Autor die „strenge 
Bestrafung eines ehrvergessenen 


Künstlers". Höfer bestreitet, diese kem als IIntp rnphmpn«ü vt)ratAransge- 
Zeflen geschrieben zu haben. geben und sich über Subveitfkms-i 

„Die Angelegenheit ist für uns möglichkerten für die An'stedltäg^ 
noch nicht abgeschlossen“, hieß es «es nicht existierenden US-Chemfe- 
gestern aus dem WDR-Verwaliungs- konzems erkundigt hatten. Xhe.'ter- 
rat Es solle konkret geprüft werden, traulichen Gespräche waren bennfich 
welche Gesichtspunkte seit der Abga- aufgenommen worden.- ‘De Pro- 
be von Hofers Erklärung 1969 neu gramm-AusschußTiiÜ v VHD&&iDC[‘ 
hiren xgetreien seien. Gemeint sind of- ftmkrates hatte von «neia unzuSÄSt 
fee bar wachsende Zweifel an dem gen Lauschangriff geq goch^ tdnd^ - 
Dementi des Moderators und frühe- ne Rüge erteilt. 
ren WDRrFemsehdirektors. tungsrat wurde ein ^ntspraätfäider 

Abgelehnt wurde in der jüngsten Vorstoß mit 3:3 Sferaaea - zmücfcgfr ; 
Verwaltungsratssitzung der Vorstoß wtesen. Das siebte MRglieddes && 
von CDU-Gremi Ummitgliedern, dem -miums. Wüli Weyer {SD|9,:|ätte Ö» 
Magazin „Monitor 1 wegen des am 21. Sitzung a* diesem Zeitpunkt jbeÄJ 
August ausgestrahlten Beitrags eine verfassen. ; - . ' ; ^ • i- . 

Rüge auszusprechen. Ein „Monitor“- In CDU-Kreisen wrad^geStemda ,• 
Ifeam hatte zwei DKP-Funktionäre Unmut älter die Abwesenheit • 
begleitet, die sich gegenüber Politi- FDP-Yertreters Wey» mcktyeri**& - 
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Gesamtmetall 
gegen Abkehr von 
Leben Lösung 

' Die l&lhlhAftliilgwhijr hahw^ . m 
die Ipdo gtriegew edachaft Metall afrr 
pefltert, in dm VeriumiOungea zur 
Ausfüllung des T arifvertra ges über' 
djedmdttdmiMMdaeffo dienarbdts - 
'zeit vm 3^ Stcoideii nfchtded Gest 


ses“ zu verlassen. In euer von der 
Ifit gbeder vgt saBuahing des Arbeit- 
geberverbandes GesamtmetaUvmlv 
icfafedetea «Saaifariicfcgr EiMSrong* 
beifit es, der auf den, Vorschlägen des 
unparteiischen Schlichters in dm Ta- 
riftohandbingen Sommers, 

des^emaKgenB undesminkt eraGe- 
org Leber basierende Kompromiß sei 
'den Ftedenxng» beider Seiten ent- 
gegengekomm»:»!)« Gewerkschaft 
mit der ArbeitszätveikÜTznpg und 
den A rtw tgehefg wtwiiflwi • M der 
I Flexibilisierung und Differenzierung 
.der Arbeitszeit“. Die „Saarbrücker 
Erklärung“ appdliert an die Unter- 
nehm» und die wBcftiebspartei»" - 
gemeint sind Betriebsrat und Be- 
triebsleitung dm dm Rahmenvertrag 
• fih» d« du rehschnittttche Wwiwinr . 
bötszeit von 38,5 Stunden in einer 
i Bandbreite zwischen 37 und 40 Stan- 
den in Betriebsvemnbarungeri ans- 
'zuföDen laben — die wwi Moghdh- 
( käten za nutzen. . 

. Anlaß za der Erklärung von Ge- 
■samtmetaU sind die Versuche der IG 
’ Metall, dm „Leber-Kompromiß“ da- 
‘hingehend zu intetfpretier», daß die 
38,5-Stimdm-Woche künftig die Re- 
gglutri tgri t sein und jede Ab- 
weichung hiervon eine zwar zuläs- 
irige, aber besondere zu verembaren- 
de Ausnahme bleiben müsse. Die IG 
■ MetaJUtthrung h a t jg t»t wnwn t ^jtftu 

' riwi an ihn» Bgriifa imd Ver waltifflg a. 

steDen versandt Er sdD zur Schulung 
von Betriebsräten und Vertrauens- 
leuten der IG Metall in den Unterneh- 
men dienen. Ziel ist, statt der von den 
Arbeitgebern angestrebten flexiblen 
.Gestaltung der Wochenaxbeäszeit 

mS gÜdUt äWheitlir'h Hfe 38^-StUUr 

den-Woche durchzusetzen. . 

' Da die neue Arbeitszeitregebing 
eist zum April kommenden Jahres 
wirksam wird, scheint eine Art neuer 
Tarifrunde - dieumwi in dm Betrie- 
ben — auf die Mefa»11mdTmtrie ZUZU- 
kommen. Die Metall-Gewerkschaft 
jedenfeüs will für diese Auseinander- 
setzung ihre aktiven Mitglieder in den 
Betrieben im Oktober und November 
besonders schulen. 

In der Saarbrücker Erklärung der 
Arbeitgeb« heißt es, man sei sich 
bewußt, daß diese Ausgestaltung des 
Rahmenvertrags zur Arbeitszeit für 
die Betriebe Neuland bedeute. Afler- 
dings könne nur Ober die Heirihifisie- 
rung der Arbeitszeit jener auch von 
der IG Metall als Hauptzweck der 
Abkehr von da- bisherigen 40-Stun- 
den-Woche bezeichnete Zweck erfüllt 
werden: die Erhaltung der bestehen- 
den und die Schaffung neuer Arbeits- 
plätze. 


DK WELT {USPS 6OM0O) k pubHebad dofly 
hcmh tundoyi and hoHday*.Thatub«alpUon 
pries (ortha USA M US-Dollar 36540 per an- 
«hu. Dinrtbuwd by Garmon Umguoga Pub»- 
cofian*. Inc, 560 Sylvan Avant». Enfllawood 
CRffa, NJ 07632. Secand daa paataga b pald 
oi Englawood. KI 07631 and at addWonafmof- 
Rng afflcH. Poömanar «and addnMS dhaiw 
gas I« DIE WEIT, GERMAN LANGUAGE PU8U- 
CATIONS. INC, 560 Sylvan Avant», Enflla- 
wood CHfi. N3 07652. 


Ein Konflikt soll hernntergespielt werden: Strauß und Kiechle suchen Gespräch unter vier Augen 


Der Minister und 


HANSJÜBGENMAHNKE, Boan 

Ostern 1985- könnte . für.: Ignaz 
Kiechle auch' als Minister zum Fest 
Freudewerden. Dann - Anfang 
April -dürfteer festeren Bodaa unter 

dien TOBwi haben ATWHfng g* ■ Hw 

.Weg bis dahm wird für den Minister 
noch-' d«nig Denn erst ro nächsten 
Mqnai geht esfür die Bauern wirklich 
ans Eingemachte. Daran ' laßt sich 
nichts mehr ändern, ganz gleich, wer 
Minister ist 

Ignaz Kiechle durchleidet das 
Schicksal eines Ptenwirtschaftters. 
Die Phantasie der Bürokrat» reicht - 
nicht aus, um aCe Konsequenzen vor- 
hmu sehen. Was änLoch gestopft 
wird, reißen andere sdumwied«aü£ ' 
Noch in . dieser Woche mOm die 
Spielregeln auf dem Mifehiiunt^ die 
yiiiw S ommer wurden, re- * 

formiert werden.. 

Bin Grund- Wenn das Verpachten . 
dar . Wiese .ewiwchlieBMch. der darauf 
ruhenden Milchquote : lukrativer ist 

ah diwtliphp Müi'hrp^ti» ffir die 

Aufgabe der Produktion, dann darf 
gj^b nwwiand g mndw n, daß die Er- 
zeugung niefat in ausreichendem Ma- 
ße stifigäegt wird. Darm muß an den , 
Pachtbedingungen so lange gedreht 
weiden, was jetzt geschehen soD, bis 
der gewünschte Effekt eintritt, was' 
dann wiederum Verdruß bä jenen 
hervomrft, die jäzt schlechter ge- 
stalt werden. * 

Sie. Magon t während jene, die da- 
von profitieren, daß der Staat einen 
Tyn der Milchproduktion aus. d«m 
Markt hezauskäuft, schweigen. Und" 
die hov wftadSTMliBrht» Organisation, 
und Abgeordneten, die von maulen- 
den Bauern bedrängt werden, wirken . 
nppii als Resonanzboden, mn fand . 
wiztschaftsmmister, der es audi da 
Verbrauchern und dem Handel, so- 
wmt er sich noch artikuliert» auch 
nicht recht macben kann, sieht in der 
Öffentlichkeit schlecht aus. 

Was jetzt ab läuft, winde mir zum 
T Vii vati Tgnnz Hechle inszeniert- ikr : 
EG-Agrarmarkt wurde zu einer. Zeit 
g eschaffe n, als die Gemeinschaft 
noch auf hohe Importe angewiesen, 
war. Der Prodnktionsanräz durch die 
Btaaiwph garantierten Presse, -zu. de- 
nen bei Haupterzeugnissen jede Men- 
ge auf gekauft wird, war so stark, daß 
jetzt- von fest allen mehr produziert 
wird, als selbst mit Sibvention» ab- 
gesetzt werden kann. Die Grenze die- 
ses Systems war seit Jahren progesm- . 
mimt. 

Die Grenze des Systems 
war programmiert 

Da aber eine grundsätzliche Kor- 
rektur der Agrarpolitik in der EG 
nicht möglich war, blieben nur^wei 
Wege. Zum einen hätten die Preise 
bei voller staatlicher AufkaufspÖicht 
-möglicherweise sozial gestaffelt -ge- 
senkt werden können, um die Pro- 
duktionsanreize abzuba u en und den 
Verbrauch *wTiiw>gen_ Zum anderen 
k ann die Menge, für die eine Absatz- 
garantie gewährt wird, beschnitten 
werden. Kiechle hat zwar gegen zu-, 
nächst b e s tehende B edenk e n der Ex- 


pert» in seinem eigenen Hanse nnd 
in den Ländern den zweiten Weg so- 
wohl im RnnHwürahmutt - mtiA m der 

EG als auch bei den TandesregieTun- 
gen der Umon durchgesetzt Und die- 
ser entsprach zudem einer alten For- 
derung des Bauernverbandes. 

. Die Folge: Die Bauern müssen, 
wm auch m PTrteraehi edlichem Ma- 
ße, ihre Milchproduktion einschrän- 
ken. Da jg$zingere Überschüsse wie- 
der finanzierbar sind,: werden so die 
Voraussetzung» für spätere Prdsan- 


Hecfate stand noch vor einem zwei- 
ten g niniiggfcriiehwi Problem: 'dom 

d ^rfgrhp n Dieses Tn- 

fftmTTMant wurde vor rund 15 Jahren 
angeführt, damit Vw»h«>1hTT« ui»iäi>. 
doTiiwg pn: Jq der Gemeinschaft nicht 
auf die ^g raT T r **^ g * > Hin ehaoMagan 
Wurde die D-Mark früher aufgewm- 
tet, so gab es für landwirtschaftliche 
Produkte «rum Anagteioh. Die Em . 
fiihr dieser Erzeugnisse wurde um 
den AufWertungssatz verteuert, der 
deutsche Export verbilligt 

Drei Etappen auf 
dem Leidensweg . 

Den EG-Partnem war der Grenz- 
ans^ekh, auch wenn sich die han- 
riplwimWilramte Wnfamg nie in dgm 
. behaupteten nachweisen ließ 
ein Dran im Auge. Sie benutzten ihr 
als Tl nif Irmittp^ als Vchi- 

jß um sdber jn ander» Bereicher 
kmne Zugeständnisse machen zu 
T»riigwim. Ware dieses Problem .nicht 
entschär ft worden, dannhätte es die 
jüngst» GipfetBeschlüsse nicht ge- 
geb», so die Tanschätzung d« Bon- 

Hpgr egterung . Sie sagte daher dam Ab- 
bau des Grenzausgleichs in Etappen 
zu. Die widit^ste findet am L Januar 
1^ ztatt ywm d er «m Hia 

Hälfte; um fünf Prozent gesenkt wixtl^ 
was-zu Preissenknn- 

gen in. der Bundesrepublik führen 
-wird. '.Zum' Ausgleich erbalt» die 
Landwirte bereits seit d»i L Juli in 
der Summe, wenn, oneb nicht für den 
einzelnen Betrieb, adäquate Steuer- 
vergünstigungen. , - 

Da die Termine nicht zueinander 
pass», b^cunrnt Kiechle zusätzliche 
;Schwierigkeifen. Drei Etapp»; auf 
derp Leidärsweg steh» ihm bevor 

L Die Quotierung der Müchpro- 
duktion wurde zwar bereits etnge- 
fuhrt, ah« die Bauern spüren dies 
erst fiuie Oktober. Darm erhalten sie 
von den Molkerei» ihre Abrechnung 
mit den Abzug» für jene Mengen, 
die sie zuviel produziert haben. Man- 
.. eher Betrieb würde überhaupt kein 
MDchgdd erhalten, wenn keine Här- 
tefenregehmg angeführt würde. • 

2. Zum L Januar werden die Preise 
für wichtige Erzeugnisse reduziert 
Bislang wurde den Bauern ab« zu 
wenig deutlich gemacht, daß sie den 

Auggloif»>i Hnfi ir homite tamäHW i, 

3. Zum L April steht die nächste 
BG-Prdsrunde an. Angesichts der fi- 
nanziellen Situation der Gemein- 
schaft und der hoben Überschüsse 
sind große Sprünge nicht möglich, 
wenn überhaupt welche 


Was Kiechle sagte 


• T di habe nicht die Absicht, Opfer- 
JLlamm zu spielen. Und zweitens 
Hi»nkg ich nicht daran, einen Wat 
sch»baum ~ abzugeben. Unter Wat- 
schenbaum versteht Tmm bei uns in 
Bayern eine Einrichtung, an der bo^ • 
stimmte Leute ihre Wut, ihre über- 
gdfenmendm Kräfte abreagier» 
können. Ich bin kein Watschen- 
baum.“ . 

*' 

. _Ww'n )r m Rücktritt habe ich. 

nicht gedacht So etwas könnte mir 
nur in den Sinn kommen, wenn ich 
das Gefühl hätte, der Bundes- 
kand« steht nicht mehr hinter idir. 
Ich glaube schon, daß ich das Ver- 
trauen des Bundeskanzlers habe, 

der sich in diesen Fragen— überden 
Agr arma r k t hinaus— gehr en ga gi e r t, 
weil« die europäische Perspektive 
weiterzieht“ 

* 

Zu Gerüchten, Strauß habe in- 
tern sein» Rücktritt gefordert und 
Helmut Kohl zu verstehen gegeben, 
« kfirme nicht, dem „Konto", der 
CSU angerechnet werden: Jfir ge- 
genüber sind diese Aussag» von 
I^ihiungq)«sfeilichkeit» nicht ge- 
. macht word» Ich habe das nur 
gglz-ggn, daß manchmal solche 
T rWn schon in Worte gekleidet wor- 
■ den sein soRan." 


Von Dublin aus 
zündete Kiechle die 
Granate gegen Strauß 


„Wir Haben im Augenblick L2 
MHiinnen Tonnen Butter in d» 
KOhühänsem Europas. Die größte 
Menge, die es je gab. Wir könnten 
damit Deutschland drei Jahre lang 
versorgen. Wir lagern 900 000 Ton- 
nen Rindfleisch nnd 5A Millionen 
Tonn» Getreide. Diese ganz» 
Vorräte nicht bezahlt. Die and 
auf Kredit vorfinanziert." 

- * 

- „Die Vorratshaltung kostet uns 
pro Jahr 900. Millio nen Mark nur an 
Sxtam. Der W aren w ert liegt bei 17 
MUEarden Mark. Das Geld kommt 
erst wieder herein, wenn diese Men- 
gen abgerufen, exportiert werden, 
vieHekit durch Sonderaktionen-“ 
* 

„Der Überechuflgedanke hat zu 
lange dominiert Jahrelang hat m a n , 
um ein Beispiel zu nen n en , den 
Bauern eingöedet, je mdir sie pro- 
duzieren, desto bess«." - 
* 

jSn Bä cker kann auch nicht sa- 
gen, ich produziere 5000 Brö tchen , 
Tmd wenn das Dorf nur 3000 ab- 
kauft, dann muß der Bürg ermeister 
den Rest kaufen." 

Ignaz Kiechle 
2L August 1984 

in d« WELT 


MANFRED SCHELL, Born 
In Bonn bat man skh gestern die 
Augen ge rieb en* Was ist bloß in der 
CSU los? Ignaz Kiechle, der Bund es- 
w n51wimpanii)ij4 yr, hat eine publiZt- 
stische Granate gegen seinen Partei- 
vorsitzenden Franz Josef Strauß ab- 
gefeuert, wie es vor ihm noch kein 
Bundesmimster d« CSU gewagt hat- 
te. Weder Friedrich Zimmennann 
noch. Wenter DoHinger, bei d«n sich 
viel Unmut „üb« die in München“ 
angfrstant hat ^Unqualifiziezt" bat 
iriw-hl«» Sffpnflii»h die Angriffe von 
Strauß geg»dfeAgrarpolitiker Bun- 
desregierung genannt. Die Aussage 
von Strauß die CSU habe das Ernäh- 
ningsministerium nicht beansprucht, 
mißbillig te Tigffr te als „Art Ausgren- 
mng aus der Solidarität d« CSU". 

Kiechle hat diese Satze von Dublin 
aus freigegeben. Gestern früh gab es 
dann zwei kurze Telefongespräche 
zwischen ihm in Bonn und Strauß in 
Müytrlwn. Tteid» wollen ach sch» 
am Freitag zu ein« Unterredung un- 
ter vier Augen treffen. Ein Verfehlen, 
das Strauß schon einmal gegenüber 
dem widerspenstigen Kultusminister 
Hans Mater praktiziert hat Kiechle 
itnri Strauß verständigten sich dar- 
auf; daß der Vorwurf „unqualifiziert“ 
so nicht steh» bläh» soH Erklä- 
rungen in ri frsgm Sinne, die re- 
lativierend wirk» sollen, wuxd» ab- 
gesprochen. Interpretationskünstler 
■dnri wieder ei n mal gefordert. 

Stein des Anstosses aus der Sicht 
v» Kiechle war nicht nur d« Auftritt 
von Strauß auf dem Bauemtag in 
Mmyten, bei dem der P artei voxsit- 
wnde den Minister als Blitzableiter 
hnttA ^pten und ykj» sdbst alsBau- 
emretter hatte feem lassen. Ein In- 
terview des CSU-Vorsitz»d» hatte 
Tiidum für Stimmung gesorgt 
Strauß: „Die CSU hat nicht das Amt 
des Laodwirtschaftsministers be- 
ansprucht Ich hatte früher einmal ge- 
tagt - Mindesten» die parlamentari- 
schen Staatssekretäre in diesem Mi- 
nisterium für Bayern und für die 
CSU. Ab« die Entscheidung für ei- 
nen T jmßnrir lM-baftCTw iniKter der 
CSU kam ausschließlich von Bun- 
deskanzler Kohl". 

Kohl hat keine Probleme 
mit dem Minister 

Der Hall wurde damit zu Kohl ge- 
spielt Hinzu kam die Kritik von 
Strauß, man habe die Bauern „nicht 
rechtzeitig darauf vorbereitet“. 
Und:.... wir müssen mal erstens dar- 
auf bestehen, daß nicht die S chäden , 
die die Brüsseler Agrarpolitik auf Be- 
treiben des Bundes angerichtet hat, 
da» vom bayerischen Steue rzahler 
und aus bayerisch» H a u s halt smit- 
teln ausgeglichen werden“. Soweit 
das, was sich in den Medi en niederge- 
schlagen hat, wozu freilich auch die 
distanzi erende Aussage des Vorsit- 
zend» der CSU-Landesgruppe im 
Bundestag, Theo Waigel, gehörte, na- 
türlich sä Kiechle „im Einver- 
ständnis“ der CSU zum Minist« be- 
ruf» worden. Im Kanzleramt will 
man sich in den Streit nicht einnu- 


yknn. Ab« die Erklärung» spra- 
ch» für sich: Kohl habe „keine Pro- 
bleme" mit Kiechle. Die Agrarpolitik 
sä g»"i»te«im beschloss» worden. 
Es wäre deshalb grotesk, mit Kiechle 
„etwas anzusteDen", wobei seine Ent- 
lassung gemeint ist Natürlich sä 
TgwTii» im Einverständnis der CSU 

berufen worden, als es in der Endpha- 
se der Koalitionsveihandlung» dar- 
um gegangen sä, wie stark die CSU 
im Kabinett vertreten sein soBe. 

Die Diskussion, die aufgebrochen 
ist, bat eh*» Vorlaut Undementiert 
ist bisher geblieb», Strauß habe 
schon bä seinem letzten Spaziergang 
mit Kohl Kritik an Kiechle geübt und 
gesagt, ihn könne man der CSU nicht 
anrechnen Undementiert ist bislang 
daß Strauß intern sch» d» 
Rücktri tt von Kiechle verlangt hat 
Diese Ränkespiele kennt der Agrar- 
minister, selbst Milchhauer aus dem 
Allgäu, ziemlich genau. 


Waigels schwierige 
Aufgabe in Bonn 

icipffhle ist nicht der einzige, d« 
Probleme mit der CSU-Fühnmg, spe- 
ziell mit Strauß hat, seitdem die 
Uni» in Bonn von der Opposition in 
die Regierung gewechselt ist Bun- 
desverkehrsmmister Doüinger kann 
»in Lied davon sing» Er wurde we- 
gen der Samerungspolitik bä der 
Bundesbahn, speziell für die Strek- 
VangHTlagung en in der fläche Bay- 
erns, hart angegangen. Ein CSU-Poli- 
tiker berichtete dies« Zeitung, Dot 
fing« sä so sau« und der Dauerkri- 
tik überdrüssig, daß er sich nur noch 
sät» in d» Vorstandsätzung» d« 
CSU in MTmäwi sehen lasse. An 
vy^teiimgaVionminijitgr Oscar Schnä- 

d«^ werde kritisiert, «.vertiere sich in 
zuviele Details und von Entwick- 
hmgshüfeminist« Waroke, d« so 
ziemlich aus d» Schußfeld ist, habe 
sich die CSU-Führung mehr Profil 
gegenüb« dem FDP-Außenminister 
Genscher erhofft. Auch Bundesin- 
nemninlate r Zimmermann hat so 
manche Sträuße mit dem Paxtävor- 
«ptwmden ausgefochten, ab« « ist 
sch seines politisch» Gewichts be- 
. wußt nnd ignoriert d» einen oder 
anderen Pfeil, der aus München abge- 
acho gsen wird. Ab« es gab durchaus 
Phasen, in < fenpn es hieß, Zimmer. 
mann sä „fertig“ mit Strauß. Wenn 

pinn d» Hnwdaamnpnminiater da- 
nach befragt, bäh er sich bedeckt Es 
sä das „Normalste v on der Welt“, 
daß es in ein« so lang» Zeit der 
Zusammenarbeit in verschiedenen 
Bereich» .Auseinandersetzung»" 
gebe. Den schwierigsten Job hat in 
dies« Situation Waigel Er versucht, 
Verhärtungen aufzulösen. 

Was wird nun aus Kiechle? Er hat 
gewiß das Vertrau» Kohls, ab« es 
wird schwer sein, sich auf Dauer ge- 
gen den Ansturm aus der eigen» 
Partei zu behaupten. Im „Bayernku- 
rier“ wurde « gestern aufgefordeit, 
er solle sich „entschuldig»". Um die 
Wog» 2u glätten, wurde erst einm al 
«*hw gemeinsame Erklärung von 
Kiechle und Strauß gezimmert 
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Fordern Sie unsere kostenlosen 
Informationssctirifteri an. 

Oder rufen Sie uns an. 


Die Wahl des richtigen Standortes ent- 
scheidet heute in vielen Fällen über die 
Wettbewerbsfähigkeit eines Unter- 
nehmens. Sichern Sie sich deshalb eine 
strategisch vorteilhafte Position im 
Zentrum des norddeutschen Wirtschafts- 
raumes mit seinen 7 Millionen Ver- 
brauchern. 

Das Land Schleswig-Holstein unter- 
stützt Sie dabei. Die Wirtschaftsförde- 
rungsgesellschaft Schleswig-Holstein 
mbH ist Ihr kompetenter Ansprech partner 
hinsichtlich der Standort- und Finanzto- 
rungsberatung. Wir haben viel zu bieten: 
voll erschlossene Gewerbe- und 
Industrieflächen, eine gute Infrastruktur 
und attraktive Steuervergünstigungen im 
Zonenrandgebiet. 


nmrjschafis Forderungs- 
Gesellschaft 

SCHUESWK>HOLSTBN MBH 
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• Bitte schicken Sie mir/uns kostenlos und unverbindlich: 


□ infORnotlonsachrift : Wia Sie M «*wr liMsUtlon von 
OM 2 iMbonen einen Stauer- und ZtosuorteB « n 
DM 417.550.- HiScniewIg-HoleWn enieten können. 

raetinanartrlRntnKlervH 

□ InfoORaOonssdirttt: DM G9B OOO.-gerinBwerKopiWi- 
dtoot bM «kwr uwssuttan von DM 2 MiWonen Im 
ZoneiuandMDiM von Sen leswlg. Holatem. Uno doa 
bM o«n<«B«rm Bsenka«UtalM«Me' 

□ MbffnatknwKtuItt; Hier Sta, daBdu 
sOd**a Sctdoawift-HoWeln eostendM das 
wtrtsöaftlichen BaAntgszentnxt« Hamburg teL 
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Rnanzierungsmodcll DM 5 MWiOnen lör dnvtf*r- 
baitenda Sawabe 

FmaittierunBemoaed- DM 2 Millionen lilr den Im- und 
Export nendd. 

FlnanzieninssmodeU: So finanzieren Sie mit monat- 
licti OM 5,03 per qm eine l 000- qm -Ha Be in Schles- 
wfg-Hoteteui. und m IO Jafirengeftonraf las ihnen. 

nnanuoninaMnodeil: Ur des Handwerk und den 
nüttalBtlndschcn HafidM 


Stiafle- 
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Tetelon: 
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Leder ist ein kostbares Material. Es muß nicht unbedingt teuer sein. Das Ledersafa 
SMÄLAND gibt es für 1.995.- DM. 


Die Keramiklampe SONAT kostet komplett 
69.- DM. 


« IKEAflibt es alles für Ihren Schlaf. Das Bett V1BY für 
H).- DM. Den Abtagetisch VIBY für 1 56.- DM. 


• • *&-' % ' '■’V 

4«* 


r jedes Gericht den richtigen Teiler. Bei IKEA 4 RESTA 
Iler für 13.- DM. Guten Appetit. 




>r Wein sollte nicht billig sein. Ein Weinregal sdvon. 4$eHwv- 

STEN für 15.- DM. En Flaschenboden 16.- DM. 


Geschmack steckt nicht im Portemonnaie 




IKEA verkauft schöner wohnen auf eine andere Art 

und Weise. . , ^ , 

Wir meinen nämlich, daß schon nicht unbedingt 

teuer sein muß. 

Und billig muß nicht unbedingt schlechte Qualität 
heißen. Wir verkaufen modernes, schwedisches 
Design mit Qualität Klein verpackt 

Das hilft uns, Lager- und Transportkosten zu senken. 

Das verringert den Preis. Aber nicht die Qualität 
Unsere Möbelhäuser liegen außerhalb der Stadt, wen 


dort die Mieten billiger sind Das verringert den Preis. 
Aber nicht die Qualität 

Das kann doch unmöglich stimmen! 

ttMnhal mit oiitpm FlPfiicrn und ßlltCT Qualität Wie 1B 


Und schon am Abend genießen Sie schöner wohnen. 
Zu einem vernünftigen Preis. „ j 

Geschmack steckt also nicht im Portemonnaie. , ; : 



ÜYÜLfi. opcuu J.WU1U6. ***** * « , 

selbst Sie nehmen die Möbel aus unserem Lager selbst 
mit bringen sie selbst nach Hause und bauen sie selbst 
zusammen. 

Das verringert den Präs. Aber nicht die Qualität 



Mehr Geschmack als Geld. 


Kaltenkirchen b 


Hamburg. Stunrb Brnman. Min. Gn®bW«»l b. H.nno«r. ^n^teld. 


Kamen b Dortmund. Kaarst b. Düsseldorf. KolrbGodort, Walldorf b. Heidetowg. F 
Doreten. Kamen D.uon flussucheni gelbst trarraport>eren. Selbst aufbauer. 


Hofhelm-Wailau b- Frankfurt. Baus b. Saarbrücken, Fürth-Poppenreuth b. Nürnberg. Stuttgart. Freiburg. Edling b. München. W£A VferMhd; 0573Zf®öö,. 
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Basis der Altersrenten 



Juu te fe tlHe da AtaaT; 

WHJ «n 11 l flnptf ■Jiu . . 

Sehr geehrte JDamen und Herren, 
für den Unterzeichne dieses Le- 
serbriefes ist dieses Thema ein*» min 
materielle Angelegenheit Ideale 
scheinen ihm außer Kontrolle zu ge- 
raten. Vor dem Zweiten Weltkrieg 
waren Faxminen in der Regel kinder- 
reicher. Die meisten allein verdienen- 
den Familienväter waren lediglich 
steuerlich entlastet 
ter wäre auf den Gedanken gekom- 
men, den Staat anzuzapfen. 

Früher waren die Menschen der 
Überzeugung, daß eine Hie ohne 
Kinder keine 10» ist Es gab weder 
Abtreibung auf Krawimn schein n o ch 
die Pille. Familien mit drei und mehr 
Kindern waren keine Ausnahme, und 
sie waren ohne besondere matorfeite 
Unterstützung glücklich. Wer heute 
in der Bundesrepublik von Verar- 
mung spricht, weiß mit Sicherheit 
nicht wovon er spricht! 

Wer ein Arbeitsleben lang Pflicht- 
versicherung sbeiträ ge an die Renten- 
versicherung geleistet hat hat sich 
ein Anrecht auf Altersversorgung für 
sich persönlich erworben; denn das 
sagt schon allein die Bezeichnung der 
Institution: Versicherung. Es ist eine 
Versicherung auf Gegenseitigkeit 1 
Bekanntlich erreicht nicht jeder Bei- 
tragszahler das Rentenalter. Es wird 
auch zue eine vollkommene Gerech- 
tigkeit in jeder Beziehung geben. 

Es gibt sogar kinderlose Ehen, wo 
die Frau ohne Einfenrnmen ist oder 
war. Ich denke da besonders an mit- 
helfende Ehefrauen in Handels-, 
Handwerks- oder bäuerlichen Betrie- 
ben. Aber sie haben entsprechend der 
progressiven Steuertabelle eine we- 
sentlich höhere steuerliche Belastung 
als Familien. Aus diesem Steuerauf- 
kommen werden dann die vorge- 
nannten staatlichen Leistungen für 


die Familie erbracht Dazu leisten die 
kinderlosen Ehepaare und Ledige ei- 
nen nicht unbedeutenden materiellen 
Beitrag, ohne an dem Familietigtiick 

Anteil ZU Vfrn ru»n gjpj 

im Gegenteil ständigen ungerechten 
Angriffen ausgesetzt; wie das auch in 
diesem Leserbrief von Dr. Volkert 
zum Ausdruck kommt . - 
So, wie der Generatione n vertrag 
von Dr. Volkert im letzten Absatz sei- 
nes Briefes dargesteßt wind, könnte 
die Konsequenz nur sein, daß Kinder- 
lose veranlaßt werden, eine private 
Rentenversicherung ab einem gewis- 
sm Alter einzugehen. Die gesetzliche 
Rentenversicherung »yWt d i e gelei- 
steten Bwträp» edmchHefilicfa Einsen 
voll aus und überweist den Betrag an 
die Pzivatversicherung. Die privat 
Ver siche rten vsnnten die Höhe Ihrer ■ 
Rente selbst bestimmten und wären 
nicht ständig Verdächtigungen und 
Anfeindungen ausgesetzt 

3 ochachtungsvall 
K Bochmann, 
Wingst 

’ * . 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Herrn Dr. Volkert möchte ich ent- 
schieden widersprechen, wenn er die 

PonfanfinanTiowing nur durch Km . 

der als Beitragszahfer. möglich hält 
Wer hat denn aus der (Renten)-Ver- 
sicherung einen Geaerattonen vert iag 
gemacht? Warum . haben 40 Jahre 
nicht ausgereicht, das alte Versiche- 
rungssystem wieder herzustellen? 
Warum läßt man dem Bürger bä der 
Wahl Aitw«nifiwning nicht 

wenigstens gewisse Freiheiten? Es ist 
doch schon grotesk, wenn eine Bei- 
tragszahlung ohne jede Bedeutung 
sein soll. 

wir «dnmal ein Durch-, 
Bf»hr>i ttB gphaTt von DM 3000 zugrun- 
de. Bei dem vorletzten Beitragssatz 


von 18 ftozent ergibt sich ein Beitrag 
von DM 540 monatlich. Diesen Betrag 
30 Jahre bei der Bank mit einer 
Purehsdmittsvendngung von 8 Pro- 
sen! angelegt, ergibt mit Zmsesms 
einen Betrag von DM 765 875. Davon 
läßt sich eine Monatsrente von DM 
5000 auszahlen bei einer Verzinsung 
von ebenfalls 8 Prozent Bä einer Bei- 
tragszahlung über 40 Jahre ergibt 
sich äne Monatsrente von DM 7830. 

Bai dfcwm ftuninc^ mw ifai jif» angp . 
sparten Beträge rächt angetastet und 
stehen für besondere Fälle, z. B. vor- 
zeitige Erwerbsunfähigkeit, zur Ver- 
fügung. 

Da die vorgenannten Kosten von 
dm- wirtschaftlichen Gesamtleistung 
(Bruttosozialprodukt) des Volkes fi- 
nanziert werden muss««, wäre letzt- 
lich auch eine andere Finanaening 
der Rentenversicherung möglich. 

Mit freundlichen Grüßen 
X» Michels, 
Andernach 

* 

Dem Leserbrief von Herrn Dr. Vol- 
kert k arm ich nur voll zu stimmen. 

Fwdlifh wninal »in PnH tiVw , dm* die 
Dinge beim Namen nennt 

Ich bin Mitglied der Deutschen 
Hausfrauengewerkschaft e. V. Wir 

fordern seit Jahren, daß mindestens 
«fwhq Frgtehiinpfohre pro Kind auf 

dfe R»p4» Er gi»h«Wton anffprpch- 

net werden, und zwar mit rentenbe- 
gründender pnri rentenfÖrdernder 
Wirkung. 

' Tw Hat Planung ist ein Jahr da 
Kmdererziehung auf die Rente anzu- 
rechnen. Das wäre ein Anfang zur 
Chflmtengieiehhfiit Dieses eine Jahr 
macht ca. 24 DM pro Monat und Kind 
aus. Warum aber wird die Kinderer- 
äehungszeit hur zu 75 Prozent auf die 
Rente angerechnet und die Wehr- 
pflichtzeit SnWatAn zu 100 Pro- 
zent? Ist die Erziehungsarbeit der 
j^itter^ Vaters weniger west als 
die Verteidigungsarbeit eines Wehr- 


pflichtigen? Schließlich gibt es zur 
Soldaten, wenn es vorher Eltern gibt 
X Röblitz, 

fCnJn l 

* 

Hiermit beend» wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 

Falsches Bild 


Da Satz von Ströhm: „Nur mit 
nflfr Amerikas gelang es nach den 

Zweiten Weltkrieg, Westeuropa vor 

dem Zugriff da sowjetischen Macht 
zu bewahren“, gibt ein falsches Süd. 
Prot Dr. Schwinge („Bilanz da 
Krieg5g»eratzon") führt Insoweit tat- 
sachengemäß an«- JDaß die kommu- 
nistische Gefahr bis »im Erscheinen 
der Amerikaner und Engländer von 
Westeuropa abgewendet worden ist, 
ist iipm Rußland- 

kämpfer zu verdanken." 

Erst mit Hilfe da ungeheuren - 
bisher wohl noch nicht bezahlten 
Kriegsmaterialliefeningen Roose- 
vdts »wj Churdrflls an Stalin nrvi da 
(vor kurzem gefeierten) Invasion im 
Westen gelang es da sowjetischen 
Übermacht, nach Westeuropa einzu- 
dringen. Den letzten Teil des deut- 
schen Landes ostwärts der Elbe (z. B. 
Thüringen) haben die Amerikaner 
und Engländer den Sowjets selbst 
ikxüi freiwillig übergeben. Der (spate- 
re) französische Marschall Juin er- 
klärte dam bereits im August 1945: 

Eg ist ein wükliches Unglück, daß 

die En gländer und Amerikaner in Fu- 
xopa ria« einzig e solide Land zerstört 
haben — ich meine damit nicht Frank- 
reich. Nun ist da Weg frei für das 
Vordringen des russischen Kommu- 
nismus." Da - l»ider alsbald umge- 
kommene -militärisch und politisch 
Esenhbwer weit überragende ameri- 
kanische General Patton stimmte 
ihm zu. Er erklärte: „Wir haben einen 
Sieg über die Deutschen errungen 
und haben sie entwaffnet, wir haben 
aber dm Krieg verioren-“ 

Viel später begriff Amerika end- 


lich, daß mit dem Verlust Europas an 
den Bolschewismus auch seine Stel- 
lung als Weltmacht erheblich gefähr- 
det würde Frau Kirkpetrick hat es 
auf dem Parteitag der Republikaner 
gerade klar zum Ausdnick gebracht 
Seitdem erst bemüht es sich, wenig- 
stens den Rest Europas „vor dem Zu- 
griff da sowjetisch» Macht zu be- 
wahren“. 

Im übrigen handelte es sich bei den 
.Armeen Hitlas“ in da Hauptsache 
um die Deutsche Wehrmacht, die -da 
wir bekanntlich die allgemeine Wehr- 
pflicht hatten - im wesentlichen aus 
Wehrpflichtig» bestand und 2 Millio- 
nen Gefallene - überwiegend im 
TCaynpf gegen den Bolschewismus - 
sowie 1% Million» in da Kriegsge- 
fangenschaft Uzngekommene oder 
Umgebrachte zu verzeichnen hat Ich 
habe - gegen mein» Will» - als 

wehrpflichtiger Infanterist von An- 
fang bis Ende unmittelbar an da 
Front - meist im Ost» - gestanden, 
durch Zufall überlebt und keinen 
Ghund, ™'eh dieses Einsatzes zu 
gehämen. T ,etyter es gilt für alle Front- 
soldaten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Erwin Schütz, 
Münster 


Wort des Tages 

99 Sittliche Entscheidun- 
gen fallen nur in da 
Einsamkeit der Person. 
Deshalb muß jeder ein- 
zelne in sich einen Mit- 
telpunkt haben: das 
sich selbst kontrollie- 
rende wissende Selbst, 
das wir das wache Ge- 
wissen nenn» und das 
auf mehr als Irdisches 
bezogen ist Fehlt dieses 
Zentrum, so entsteht 
ein Massenmensch. 99 

Eduard Sprenger; deutscher Psy- 
chologe und PSdagoge (1882-1963) 


Kein Namensteil 

itl fc w li i h . Gode *U Hiwrtf 
rtudtett“; WKLTtwh U. E ep tam hw 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Sie veröffentlichten am 11. Sep- 
tember 1984 ein» Artikel über ein 
Urteil des Koblenzer Verwaltungsge- 
richtes zu da Frage, ob akademische 
Titel Namensbestendteil seien. Das 
Gericht hat das bestätigt, was bereits 
jahrzehntelang herrschende Rechts- 
meinung ist und auch durch Urteile 
höchster Gerichte bestätigt wurde: 
akademische Grade sind kein Na- 
mensbestandteü. Der Doktorgrad ist 
auch ein giradewnisrher Grad; er wird 
damit ebensowenig Namensbestand- 
teil wie da Diplom- oder Magister- 
grad. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ä Krone, 
Bottrop 

Tirol 1945 


wunk*; WELT 14. September 

Sehr geehrter Herr Ströhm, 

zu Ihrem Artikel über Südtirol er- 
laube ich mir folgende Zusätee, die 
den Rahmen wohl gesprengt hätten: 

• „Wasserscheide“: Die Italiener 
raubten auch das Sextental, das in 
das Schwarze Meer entwässert 

• Die Italiener besetzten auch 
Innsbruck, was jedoch auch den an- 
deren übertrieben schien. 

• 1945 scheiterte jede Grenzkorrek- 
tur, auch die einer Verbindung zwi- 
schen Nord- und Osttirol (Pustertal) 
an den Amerikanern, die das „labile 
Königreich" (Italien) nicht einem der- 
artigen „Schock" aussetzen wollten. 
Ähnlich wie auf dem Wiener Kongreß 
1815 TaHeyrand derart schluchzte, 
daß (da preußische Staatskanzler) 
Hardenberg seine Forderung auf das 
Eteaft faUenliefl , um Hag „schwache 
Königtum“ nicht zu erschüttern. 

Um diese Zeilen abzurunden, wage 
ich es, Sie zu erinnern an Lusern, 
südöstlich von Trient Gressenoy, 


südlich vom Matterhom und eine 
Sprachinsel ostwärts von Cortina. 
Auch in diesen Orten versuchen 
Deutsche, beim Hergebrachten zu 
bleiben. 

KarlTägert, 
Hamburg 52 


Kurzschrift 

JCin SchaftlbefaKBMr pttdtert ISr dk 

EnnacfarUt"; WELT w» IS- September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

da erste Satz dieses Artikels heißt: 
„Genau 60 Jahre wird morgen die 
Kurzschrift alt" Erlauben Sie mir, 
d^B ich widerspreche. Sie ist gut 150 
Jahre alt 

Der Erfinder der Kurzschrift der 
Neuzeit ist Franz Xaver Gabelsber- 
ga, da 1849 gestorben ist Wilhelm 
Stolze hat später ebenfalls eine Kurz- 
schrift herausgebracht die 1897 mit 
da von Ferdinand Schrey entwickel- 
ten vereint wurde. Stolze starb 1867 
und Schrey 1938. 

Die Deutsche Einheitskurzschrift 
ist somit lediglich eine Weiterent- 
wicklung der schon im vergangenen 
Jahrhundert erfundenen Kurzschrift 
Sie ist aber keinesfalls die Kurzschrift 
schlechthin, sie ist lediglich die heute 
übliche. Zugegeben, diese wird nun 
60 Jahre alt 

Da Broda meines Vaters, seiner- 
zeit Oberlehrer an der 56. Volkschule 
in Dresden-Trachau hatte seine lange 
vor dem Ersten Weltkrieg gemalten 
Bilder immer in der Gabelsberga 
Kurzschrift beschrieben. Sie war da- 
mals weitverbreitet, und auch mein 
Vater schrieb alles, was nicht gleich 
jeder lesen sollte in dieser Kurz- 
schrift 

Mit freundlichen Grüßen 
Irmfried Steinbach, 
Hamburg 65 


Die Redaktion behält sich das Rocht 
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 
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GEBURTSTAG 

Da ehemalige Präsident da 
Bundesanstalt für Flugsicherung, 
Professor Dr.-Ing. Oskar Heer, fei- 
ert am 4. Oktober sein» 80. Ge- 
burtstag in Neu Anspach im Tau- 
nus. Heer, der die deutsche Flugsi- 
cherung nach dem Kriege aus den 
bescheidenen Anfang» heraus zu 
eina der modernsten Einrichtun- 
gen dieser Art aufbaute, stand bis. 
zu seiner Pensionierung im Jahre 
1969 35 Jahre im Dienste der Luft- 
fahrt Nach dem Studium da Hoch- 
frequenztechnik an der Techni- 
schen Hochschule in Berlin und ei- 
ner sich daran anschließend» Tä- 
tigkeit in der Industrie kam Profes- 
sor Heer 1934 zur Reichsflugsiche- 
rung, wo er als Abteilungsleiter bei 
d» Luftämtem Berlin, Hannover 
und Dresden tätig war. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurde a im De- 
zember 1951 mit der Leitung da 
„Vorbereitungsstelle des Bundes- 
verkehrsministeriums zur Übernah- 
me der Flugsicherung in deutscha 
Verwaltung“ beauftragt und legte 
damit den Grundstein für den Wie- 
deraufbau da deutschen Flugsiche- 
rung. Im Jahre 1953 erfolgte die 
Gründung der Bundesanstalt da 
deutschen Flugsicherung, der a 
dann als Präsident bis zum Jahre 
1969 Vorstand. Der hessische Kul- 
tusminister erteilte ihm 1964 einen 
Lehrauftrag für den Fachbereich 
„Flugsicherung" an der Techni- 
sch» Hochschule Dannstadt und 
ernannte ihn zum Professor. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der Gouverneur des Federal Re- 
ger»’ e Board in Washington, Henry 
C. Wallich, ist von Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker für 
seine Verdienste um ein besseres 
Verständnis zwischen den USA 
und da Bundesrepublik Deutsch- 
land ausgezeichnet worden. Wah- 
rend seines Aufenthaltes anläßlich 
der Währongstagung in Washington 
überreichte ihm Bundesfinanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg das 
Großkreuz mit Stern des Verdienst- 
ordens der Bundesrepublik 
Deutschland. Wallich. der im Som- 
mer 70 Jahre alt wurde, stammt aus 
eina Berliner Bankiers-Familie 
und unterrichtete lange als WirU 
Schaftsprofessor an der Yale-Uni- 
versität. Sein Hauptbereich in der 
US-Notenbank ist die internationa- 
le Wirtschaft- 

* 

Der Kölner Oberbürgermeister 
Norbert Burger hat dem Verleger 
Helmut Bohn das vom Bundesprä- 
sidenten verliehene Bundesver- 
dienstkreuz am Band im Hansa- 
Saal des Rathauses überreicht 
Bohn. gebürtiger Reckiinghäuser, 

' entdeckte schon in jungen Jahren 
sein schriftstellerisches Talent. In 
seinem Markus-Verfag. Köln, veröf- 
fentlicht er seit rund drei Jahrzehn- 
ten Fachbücher und Fachzeitschrif- 
ten zu den Themenkreisen Bundes- 
wehr. Friedensforschung. War- 
schauer Pakt, innere Sicherheit und 
Hochschulpolitik- Bohn hat zwölf 
Bücher selbst verfaßt und ist als 
Joumahs: auch in Zeitungen und 
Zeitschriften anderer Verlage ha- 


Personalien 


vorgetreten. Das bekannteste von 
ihm herausgegebene Werk ist das 
Handbuch über die NVA: ein Stan- 
dardwerk , das dm Aufbau, die 
Struktur, die Zielsetzung» und die 
politische Ausbildung da „Natio- 
nal» Volksarmee“ in Mittel- 
deutschland behandelt. 


Fines da wenig» noch lebenden 
Gründungsmitglieder da Freien 
Universität Berlin zeichnete jetzt ' 

W Tftynsphaftjwpnflfrt]. W ilhelm Je- 
weilig aus: Er überreichte da 1919 
in Berlin geboren» Fremdspra- 
chensekretärin Ingrid-Gisela Rög- 
ner-Francke die an sie verliehene 
Verdienstmedaille des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Frau Rögna-Francke steht 
seit Gründung der FU im Dienst da 
Alma mater. 


Wenn die Staatsdiener um höhere 
Löhne und Gehälter streiten, sitzt 
er seit Jahren auf Bundesebene mit 
am Tisch da Tarifparteien: Karl- 
Heinz Baetge (FDP), Vorsitzenda 
da Gewerkschaft da Kommunal» 
Beamt» und Angestellten Berlins, 
ist vom Parlamentsprasidenten Pe- 
ter Rebsch das V eidienstkreuz Er- 
ster Klasse des Verdienstordens da 
Bundesrepublik Deutschland üba- 
reicht worden. Da frühere Busfah- 
rer gehört dem Berliner Abgeordne- 
tenhaus seit 1971 an und amtierte 
sechs Jahre fang als Vize-Parla- 
mentsprasident 

* 

Da erste Preisträger des neuge- 
schaffenen und mit 10 000 Mark do- 
tierten „Otto-NageWPrds“ in Berlin 
ist da Mala Ulrich Baehr. Kultur- 
senator Volker Hassemer und die 
Bezirks bürgermeisterin des Bali- 
ner Stadtbezirks Wedding, Erika 
Heß, überreichte die von da Spar- 
kasse Berlin-West gestiftete Aus- 
zeichnung. Otto Nagel gehörte vor 
dem Krieg zu d» zeitkritischen Ma- 
lern, die vor allem Berliner Lokal- 
kolorit einfingen. In da Verlei- 
hungsurkunde für Baehr heißt es: 
„Die Arbeiten des Preisträgers 
zeichnen sieb durch eine soziale, 
kritische Komponente aus und sie 
zeigen - ähnlich wie Otto Nagel in 
seiner Kunst - Probleme und Miß- 
stände auf. 

KIRCHE 

Mit dem „Preraio Energia“ des 
Ateneo Füosofico in Mexiko ist da 
Erzbischof von Köln , Joseph Kardi- 
nal Höf fiter, ausgezeichnet worden. 
Der Preis wurde ihm Sir seine „Ar- 
beit zur Verbreitung da Wahrheit" 
verliehen. Das Ateneo Filosofico 
wurde 1978 gegründet und ist eine 
Akademie, deren Aufgabe die Wei- 
terbildung bereits graduierter Wis- 
senschaftler ist 

* 

Mit dem Komturkreuz des Grego- 
risordens hat Papst Johannes Paal 
n. den langjährigen Diözesan leite r 
des Malteser-Hilfsdienstes (MHD) 
im Bistum Essen, Clemens Prinz 
von Cray, ausgezeichnet Bei da 
Übergabe der Ordensinsigmen und 
Urkunde würdigte da Bischof von 
Essen, Dr. Franz Hengsbach, so- 
wohl den Einsatz Prinz von Croys 


als auch die Arbeit des Maltesa- 
ffilfsdipTiBtAs in der Katastrophen- 
und Polen-Hilfe. 


Claus Kühn. Vertreter des Dioze- 
sanrats da Diözese Osnabrück im 
Zentralkomitee da deutschen Ka- 
tholik» (ZdK),-ist in da Sitzung 
da Kommission „Publizistik“ des 
ZdK in dieser Woche zu : ihrem 
. neu» . Vorsitzenden gewählt wor- 
den. Der bisherige Vorsitzende die-' 
ser Kommission, Dr. Ludwig Pro- 
bater, hat sein Amt weg» ander- 
weitiger Auf gab» im Baach der 
katholischen Laienarbeit zur Verfü- 
gung gestellt 

VERÄNDERUNG 

Im Vorstand da „Kreditbank für 
Wiedaaufbau“ in Frankfurt am 
Main haben sieb durch das Ans- 
schäden von Dr. Ernst Günther 
Broda - a wurde zum Präsidenten 
da Europäisch» Investitionsbank 
in Luxemburg beruf» - zum L Ok- 
tober 1984 Veränderungen in meh- 
reren Spitzenpositionen eigeben: 
Da Verwaltungsrat bestellte Direk- 
tor Dr. Gert Vogt zum ordentlichen 
Vorstandsmitglied. Die Aufgab» 
eines Sprechers da Bank nimmt 
weiterhin Dr. Gerhard Götte wahr. 
Er betreut außerdem den Bereich 
„Förderung da deutsch» Wirt- 
schaft“ einschließlich Exportfinan- 
zierung. Sprecha für den Bereich 
„Zusammenarbeit mit den Ent- 
wicklungsländern“ ist anstelle von 
Broda nunmehr Dr. Richard 
Brantner. 

VERANSTALTUNG 

Christa Czempiel, Staatssekretä- 
rin und Haushemn in da hessi- 
sch» Landesvertretung in Bonn, 
wollte mit ein»i „Brunnenfest“ 
noch ein» herbstlich» Akzent set- 
zen. Schlußpunkt umfangreicher 
Umbauarbeiten in da Landesver- 
tretung wurde die Einweihung ei- 
nes beachtlich» Brunnenkunst- 
werkes, das von dem Darmstädter 
Pfastika Gotthelf Schlotter 
stammt Die beschwingt gearbeitete 
Bronzeplastik mit ihr» Wasser- 
schal» und in ihn» trinkenden 
Vögeln wurde von da hessisch» 
Landesregierung für ein» ver- 
gleichsweise niedrig» Preis, für 
35000 Mark, angekauft, nachdem 
ein künstlerischer Wettbewerb zu- 
nächst keine akzeptablen Ergebnis- 
se gebracht hatte. Gotthelf Schlot- 
ter hatte bä seinem Vater Heinrich, 
da auch Bildhauer war, das „Hand- 
werk“ gelernt Tiere, Stefan, Tauf- 
beck» - Gotthelf Schlotter hat ein 
weites Arbeitsprogramm, das im In- 
und Ausland große Anerkennung 
findet 

* 

Sozialsenator Ulrich Fish aus 
Berlin hat die Entscheidung des 
„International Council on Social 
Welfare“ in Montreal begrüßt, d» 
nächst» Weltkongreß für Sozial- 
wohlfahrt nach Berlin zu vergeben. 
Zu diesem Ereignis werden 1988 
rund 500C Expert» aus dem sozial- 
politisch» und scrialpädagogi- 
sch» Bereich an die Spree kom- 
men. 


Da Aufschwung braucht den Sparer. 
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Die neuen Energien 
sind so alt wie unsere Erde. 

Wind-, Wasser- und Sonnenkraft werden genutzt, 
seit es Menschen gibt Doch die alten Techniken reichen 
nicht aus, den wachsenden Energiebedarf unserer 
Tage zu decken. Neue Wege müssen gesucht werden. 

Dazu ist ein hoher Entwicklungsaufwand 
notwendig Die Investitionskredite stammen aus 
den Rücklagen der Sparer. 
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Die Sonne kann 

heute mehr als nur scheinen. 

Mit Sonnenenergie lassen sich Strom erzeugen, 
Häuser beheizen und Wasser erwärmen. Wer das in 
seinen eigenen vier Wänden nutzen möchte, 
spart dafür Eigenkapital. Damit trägt er gleichzeitig 
dazu bei, daß Energieprobleme gelöst werden. 


Die Sparkassen 
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Mudschahedin 
schossen 
Flugzeug ab 

AP, Neu-Delhi 

Afghanische Freihei tskäm pfer ha- 
böl am Wochenende eine sowjetische 
Müitannaschine abgeschossen, wo- 
bei „zwischen 30 und 50 Menschen 
getötet“ wurden. Dies verlautete aus 
einer westlichen Botschaft in KabuL 
Der Abschuß der „Antonow H -Trans- 
portmaschine sei vergangenen Sams- 
tag über dem Logar-Tal, rund 50 Kilo- 
meter südlich von Kabul, erfolgt 
Dort fänden derzeit schwere Gefech- 
te zwischen sowjetischen Truppen 
und Mudschahedin statt Die Bot- 
schaft bestätigte auch frühere Be- 
richte, wonach in der vergangenen 
Woche bei einem Angriff auf den Ka- 
b iiler Flughafen drei TurboJets der 
afghanischen Inlands-Fluglinie Bach- 
tar beschädigt wurden. 

Aus der Botschaft verlautete wei- 
ter, das ZK der regierenden Demo- 
kratischen Volkspartei habe auf sei- 
nem 14. Plenum schärfere Strafen für j 
desertierende Soldaten, deren Zahl I 
wachse, gefordert Das Gremium ha- 
be auch eine Bitte an die Sowjetunion 
erörtert, die in Afghanistan kampfen- 
den sowjetischen Truppen um 50 000 
auf 150 000 Mann zu verstärken. 

Taiwan verurteilt 
Hongkong-Vertrag 

dpa, Taipeh 

Die Regierung der Republik China 
auf der Insel Taiwan hat das gestern 
in Peking paraphierte britisch-chine- 
sische Abkommen über die Rückga- 
be von Hongkong scharf verurteilt 
und für „null und nichtig 11 erklärt 
Taipehs Außenministerium bot den 
Gegnern der künftigen kommunisti- 
schen Herrschaft in Hongkong Zu- 
flucht an und nannte Taiwan als Al- 
ternative für Investitionen. 

Nach Meinung politischer Beob- 
achter richtet sich die scharfe Ableh- 
nung des Abkommens durch Taipeh 
vor allem auch gegen von Peking ge- 
nährte Spekulationen, wonach die 
Losung des Hongkong-Problems 
zum Modell für eine Wiedervereini- 
gung Taiwans mit dem chinesischen 
Festland werden könnte. Es wird 
aber nicht ausgeschlossen, daß sich 
eine ungestörte Entwicklung Hong- 
kongs nach Rückgabe an China lang- 
fristig positiv auf die Gesprächsbe- 
reitschaft Taipehs auswirken könnte, 
das bisher auch die sehr weitgehen- 
den Angebote Pekings für eine Teii- 
autonomie abgeleimt bat 

Das Außenministerium in Taipeh 
erklärte zu dem Abkommen, es trage 
dem Wunsch der in Hongkong leben- 
den Chinesen nach wirtschaftlichem 
Wohlstand und einer demokratischen 
Gesellschaftsordnung nicht Rech- 
nung. Die kommunistische Regie- 
rung in Peking, die in der Erklärung 
als „Gruppe von Rebellen“ bezeich- 
net wird, habe kein Recht zur Vertre- 
tung des chinesischen Volkes. Ob- 
wohl diplomatisch fast völlig isoliert, 
behauptet die auf Taiwan allein regie- 
rende Guomindang unter Staats- und 
Parteichef Tschiang Tsching-kuo 
auch 35 Jahre nach der Vertreibung 
vom Festland ihren Alleinver- 
tretungsanspruch für ganz China. 


ETA-Affäre: Unruhe bei 
der Linken in Frankreich 

Sozialistische Parteispitze stellt sich hinter Mitterrand 


Andrades „neues Guatemala“ 

Eine der problemreichsten Nationen Mittelamerikas auf dem Weg zur Demokratie 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
An der spanisch-französischen 
Grenze herrschte gestern „Ruhe vor 
dem Sturm“. Alle Welt wartete auf 
den Spruch des Pariser Staatsrats, 
der als höchste richterliche Instanz 
den Bescheid eines Pariser Gerichts 
bestätigen mußte, drei des mehrfa- 
chen Mordes überführte Mitglieder 
der baskischen Terrororganisation 
„ETA-Militar“ an die spanische Re- 
gierung auszuliefem. Gegen vier wei- 
tere Angeklagte hatte das Gericht auf 
Abschiebung entschieden. Sie wur- 
den nach Togo ausgewogen. Alle sie- 
ben Verdächtigen hatten einen wo- 
chenlangen Hungerstreik gegen ihre 
Auslieferung veranstaltet 
Daß der Spruch der Justiz nicht 
ohne politische Folgen bleiben wür- 
de, hatte die französische Regierung 
einkalkuliert Vor allem hatte sie mit 
heftigen Reaktionen im spanischen 
Baskenland gerechnet die auch 
prompt eintraten. Seit Montag wer- 
den französische Last- und Personen- 
wagen jenseits der Grenze verbrannt 
und ihrer Ladung beraubt Aus Pro- 
test barrikadieren französische Lkw- 
Fahrer seit Montag abend die Grenze. 
Sie wollen ihre Sperre erst aufgeben, 
wenn Paris bei der spanischen Regie- 
rung den nötigen Polizeischutz für 
ihre Fahrzeuge auf spanischem Bo- 
den durchgesetzt hat Madrid hat bis- 
her trotz offizieller Zusage in dieser 
Hinsicht noch nichts unternommen, 
Proteste kommen aber auch aus 
der Sozialistischen Partei und in äu- 
ßerst scharfer Form aus den links von 
ihr angesiedelten, aber mit ihr ver- 
bündeten Formationen wie der PSU 


(Vereinigte Sozialistische Partei) oder 
den Trotzkisten. Am Dienstag abend 
zogen Links - Demonstranten durch 
Ort-Paris, die den Staatschef Mitter- 
rand auf Transparenten als „Verrä- 
ter“ und „Mörder“ beschimpften. 

Ähnliches ist aus den Gewerk- 
schaften und dem überwiegend links- 
orientierten Stand der jungen Richter 
und Anwälte zu hören, unter letzte- 
ren meldete sich Klaus Croissant zu 
Wort, der ehemalige Anwalt der Baa- 
der-Meinhof-Bande, der 1977 selber 
auf Betreiben der damaligen Regie- 
rung Barre an die Bundesrepublik 
ausgeliefert worden war. Croissant ; 
beschuldigte im Rundfunk Mitter- 
rand, seine eigenen Überzeugungen i 
vom „Asylland Frankreich“ verraten ! 
und sein Eintreten für die Menschen- 
rechte aufgegeben zu haben. Crois- 
sant war damals von einem Anwalt 
namens Roland Dumas verteidigt I 
worden, heute Europa-Minister und 
RegtenU 2 gssprecher MItterrands. j 

Die Sozialistische Partei hat sich 
als Regierungspartei narfr einigem i 
Zögern hinter die Regierung gestellt 
Sie macht sich die Argumentation der 
Regierung zu eigen, wonach poli- 
tische Motive der Täter in einein 
Land, das „demokratisch regiert 
wird“, nicht gelten können, und sie 
wie gewöhnliche; Verbrecher zu be- 
handeln sind. Man könne heute nicht 
mphr behaupten, riafi S panten nicht 
zu dieser Kategorie Länder gehöre. 
Das Einschwenken der Sozialisten 
auf den Regienrngsstandpunkt wird 
durch die Tatsache erleichtert daß 
S panien von d«» S ozialisten Gonzä- 
lez regiert wird. 


W. THOMAS. Guatemala City 

Man nennt ihn „pelo lindo“, schö- 
nes Haar, der weißen, welligen Mäh- 
ne wegen. Außenminister Fernando 
Andrade beeindruckt nichtnur durch 
eine attraktive Erscheinung. Erfindet 
selbst innerhalb des Offizierskorps 
Gehör. „Andrade ist eine bemerkens- 
werte Persönlichkeit“, urteilt ein Di- 
plomat „Er hat das politische Klima 
verändert“ 

Guatemala, die bedeutendste Na- 
tion Mittelamerikas (acht Millionen 
Menschen, 108 889 Quadratkilometer) 
und eine der problemreichsten, befin- 
det sich in einem Stadium des Um- 
bruchs, so scheint es jedenfalls. Über 
dem Land liegt ein Hoffnungsschim- 
mer. Die Wahlen am 1. Juli zur Ver- 
fassunggebenden Versammlung sind 
ein bemerkenswertes Ereignis gewe- 
sen, weil sie frei und ohne Zwischen- 
fälle waren und den gemäßigten 
Kräften eine Mehrheit brachten. 

Die Christdemokraten des erst 
40jährigen Parteichefs Vinicio Cerezo 
bekamen die meisten Stimmen im 
Land. Da die Provinzen jedoch die 
gleiche Zahl der Ab geordneten* stel- 
len, ohne Rücksicht auf die Bevölke- 
rungsziffer. erhielt die Partei nur 21 
Sitze. Die Christdemokraten sind in 
Guatemala links von der Mitte ange- 
siedelt Die „Union des Nationalen 
Zentrums“ (UCN), eine Bewegung 
der Mitte, von Jorge Carpio Nicolle, 
51, geführt, dem Direktor des Massen- 
blattes „El Grafico“, stellt 22 Abge- 
ordnete. Die rechte „Nationale Befrei- 
ungsbewegung“ (MLN) des früheren 
Vizepräsidenten Mario Sandoval Al- 
arcon, 61, die ein Bündnis pm ging mi t 
einer kleineren, gleichgesinnten 
Gruppe, schickte 23 Vertreter in die 
Versammlung. Cerezo, Carpio und 


Sandoval wollen bei den Präsident- 
schaitswahlen in der ersten Hälfte 
des kommenden Jahres kandidieren. 

Guatemala wird heute von dem so- 
genannten „Consejo de los Coman- 
dantes“ (Rat der Kommandanten) re- 
giert, einem 27 Mitglieder umfassen- 
den Gremium, dem alle Pravinzkom- 
mandeure angehören. Die Offiziere 
tagen einmal pro Woche und erteilen 
General Oscar Humberto Mejia Victo- 
res Richtlinien, der seit m ehr als 13 
Molton als Sfaaischef amtiert. 

Mqia Victores, ein untersetzter, 
korpulenter Mann, hat viele Skepti- 
ker überrascht Als er am 7. August 
letzten Jahres von dem geschafften 
General Rfrain Rios Montt die Macht 
übernahm, kehrte die Nation nicht, 
wie allgemein befurchtet, zu den dü- 
steren Zeiten des Präsidenten Romeo 
Lueas Garcia (1978 bis 1982} zurück, 
wo Repression und Korruption domi- 
nierten. Der neue Staatschef beende- 
te den Ausnahmezustand. Er schaffte 
die Sondergerichte des Rios Montt ab 
.die 15 Todesurteile auf dem Zentral- 
friedhof vollstrecken ließen. 

Guatemala ist noch nicht frei von 
politischer Gewalt, aber die Situation 
hat sich gebessert. Die Guerrüla- 
Gruppen, während einer blutigen Of- 
fensive der Streftkräfte in den Jahren 
1981 bis 1983 dezimiert oder in die 
flucht geschlagen, entfalten heute le- 
diglich noch in der entlegenen Nord- 
provinz Peten oder in den Grenzge- 
bieten zu Mexiko Aktivitäten. Die 
Touristengebiete am Atitlan-See und 
G htehinastenang n, eine der faszinie- 
rendsten Indianerstädte Lateiname- 
rikas, sind ruhig. Mejia Victores, der 
Anfang September das Amnestiean- 
gebot für den linken Untergrund um 
weitere ISO Tage verlängerte, sieht 


das Partisanenproblem, auf dessen 
Konto seit seiner Amtsübernahme 
1240 politische Morde und mehr als 
450 Entführungen gingen, bereits; 
„unter Kontrolle“. 

Das schwierigste Problem des Ge- ; 
nerals ist gegenwärtig die Wirtschaft, j 
die immer noch an den Folgen der j 
bitteren Rezession leidet. 1982 und ! 
1983 schrumpfte die Wirtschaft um J 
sieben Prozent, in diesem Jahr wird ; 
ein bescheidenes Wachstum von ei- 
nem Prozent erwartet Die Zahl der | 
Arbeitslosen oder unterbeschäftigten 
Menschen beträgt 60 Prozent i 

Die Vertreter des diplomtischen | 
Korps werten die außenpolitischen 
Initiativen als eine der größten Er- 
folge. Guatemala konnte sich seit 
dem Sturz von Rios Montt aus seiner 
internationalen Isolation lösen. Gu- 
atemala gilt nicht mehr als rechter 
Paria der Region. Das Land unter- 
stützt die Bemühungen der Contado- 
ra-Nationen um eine friedliche Lö- 
sung des Mittelamerika-Konfliktes, 
sig nalis iert selbst konziliante Gesten 
gegenüber dem marxistischen Nica- 
ragua und das Verhältnis zu den USA 
ist nicht mehr kühl In diesen Tagen 
wurden wieder diplomatische Bezie- 
hungen mit Spanien aufgenommen. 

Fernando Andrade steht hinter die- 
sen und den anderen Entwicklungen. 
Der Anwalt zählt zum engsten Bera- 
terkreis des Staatschefs und besucht 
oft die Sitzungen des Kommandeurs- 
zirkels. Seine Empfehlungen werden 
gewöhnlich befolgt Andrades Vor- 
stellungen von der Zukunft Guatema- 
las: ein Land der politischen Mitte, 
gewaltlos und pragmatisch. Der 
Mann mit den schönen Haaren 
spricht gelegentlich von einem 
„neuen Guatemala“. (SAD) 


„Aktionsherbst*: 
Zusammenstöße 
und Festnahmen 


Ab jetzt heißt die Devise: Zweckoptimismus 


HEINER KLINGE, Hongkong 

Mit Stolz und Genugtuung, Er- 
leichterung und Selbstzufriedenheit, 
Zuversicht und Besorgnis, Skepsis 
und Ablehnung reagieren die direkt 
und indirekt betroffenen Regierun- 
gen und Bürger auf die in Peking 
erfolgte Paraphierung des Abkom- 
mens, durch das die britische Kron- 
kolonie Hongkong im Jahr 1997 wie- 
der an China zurückfällt Stolz und 
Genugtuung empfinden die Pekinger 
Führer darüber, daß es ihnen kurz 
vor dem 35. Gründungstag der 
Volksrepublik gelungen ist die im 
Falkland-Konflikt mit Argentinien 
„eisern“ gebliebene Londoner Lady 
in zweijährigen zähen Verhandlun- 
gen zur Herausgabe des „Duftha- 
fens“ zu bewegen. Damit steht fest 
In 13 Jahren wird Peking die unein- 
geschränkte Souveränität über das 
gesamte chinesische Festland aus- 
übend 

Erleichterung und Selbstzufrie- 
denheit überwiegen in London. Zur 
Selbstzufriedenheit nur wenig Anlaß 
hatte allerdings die Premierministe- 
rin Margret Thatcher, die zu Beginn 
der Verhandlungen noch von dem 
„britischen Recht und Anspruch auf 
dauerhafte Souveränität über Hong- 
kong“ gesprochen hatte. Immerhin 


gelang es ihr, Peking von der Not- 
wendigkeit zu überzeugen, den rund 
sechs Millionen Bürgern Hongkongs 
die Beibehaltung des Systems der 
freien Marktwirtschaft bis zum Jahr 
2047 zu versprechen. Dabei konnte 
sie darauf vertrauen, daß Peking die 
Gans, die goldene Eier legt, durchaus 
nicht schlachten wüL Denn rund 40 
Prozent der Deviseneinnahmen Chi- 
nas werden über Hongkong erzielt 

Zuversicht und Besorgnis misch- 
ten sich bei den unmittelbar Betroffe- 
nen - den Bewohnern Hongkongs. 
Ihre Zuversicht erwächst aus der Er- 
kenntnis, daß das Schlimmste verhü- 
tet worden ist Wären nämlich die 
Verhandlungen zwischen London 
und Peking zusammengebrochen, so 
hätte es nach Meinung vieler Hong- 
konger passieren können, daß die 
Machthaber in der fernen „Nördli- 
chen Hauptstadt“ (Peking) dem Ter- 
ritorium den Zufluß von Wasser, 
Strom und Lebensmitteln abge- 
schnitten oder kurzerhand ihre Trup- 
pen in Marsch gesetzt hätten. Der 
Vertragsabschluß gibt Hongkongs 
Bevölkerung, die zum größten Teil 
aus China-Jlüchtlingen besteht eine 
lange, überschaubare Frist ihr Leben 
noch zwei Generationen lang wie bis- 
her fortzusetzen. Der Bau der 52 


Stockwerke hohen neuen Hongkon- 
gs- Börse und anderer Hochhäuser 
demonstriert daß auch die Ge- 
schäftswelt dieses drittgrößten Fi- 
nanzzentrums der Welt mit Zuver- 
sicht in die Zukunft schaut 

Gegenüber der WELT faßte David 
Akers-Jones, Mitglied des vom briti- 
schen Gouverneur geleiteten Exeku- 
tivrates von Hongkong, diese Stim- 
mung in dem Urteil zusammen: Die 


HONGKONG 


Paraphierung und die für Ende die- 
ses Jahres erwartete Unterzeichnung 
des britisch-chinesischen Abkom- 
mens sei ein historisches Ereignis. 
„Es gibt uns mehr Sicherhdte als 
jemals zuvor in der Vergangenheit“ 
Es gebe „Sicherheit für die Unter- 
nehmer und Bankiers, Sicherheit 
auch für die Mittelschicht weil es die 
Struktur und den Rahmen für den 
Aufbau des Territoriums im näch- 
sten halben Jahrhundert festlegt“. 

Diesen betonten Zweckoptimis- 
mus teilt die Mehrheit der Bürger 
Kongkongs offensichtlich nur für die 
Zeit bis 1997. Was die fernere Zu- 


kunft und die Versprechungen Pe- 
kings für die Periode bis zum Jahr 
2047 betrifft, überwiegt wohl doch 
die Besorgnis. Vertreter der 98 Pro- 
zent der Bevölkerung stellenden Chi- 
nesen in Hongkong verweisen dar- 
auf; daß der Hauptgarant für die Ein- 
haltung des Abkommens - Chinas 
einflußreichster Politiker Deng Xiao- 
ping -am 22. August sein 80. Lebens- 
jahr vollendet hat Niemand wisse, ob 
Deng? Erben Wort halten werden, ob 
eine neue „Kulturrevolution“ in Chi- 
na wieder die auf ihre Chance lauon- 
de radikale Fraktion an die Macht 
spülen wird, die ohne Rücksicht auf 
Verluste ihr rigoroses kommunisti- 
sches System auch in Hongkong 
durchsetzen würde. 

Gerade solche Ängste suchte Deng 
zu beschwichtigen, indem er jetzt sei- 
nen Sohn Deng Pufang. den Vorsit- 
zenden des chinesischen Behinder- 
ten-Fonds, für einige Wochen nach 
Hongkong schickte. Der Anblick des 
jungen Deng, der freundlich lä- 
chelnd, doch im Rollstuhl an Dutzen- 
den von öffentlichen Veranstaltun- 
gen Hongkongs teilnahm, sollte die 
Landsleute in der Kronkolonie davon 
überzeugen, daß die junge Genera- 
tion die Rückkehr ins Chaos verhin- 
dern wird. Waren es doch die radika- 


len Anhänger des alternden Mao Ze- 
dong, die Deng Pufang 1968 nach der 
Entmachtung seines Vaters beim 
Vollzug einer Art Sippenhaft aus 
dem Fenster stürzten, was dem jun- 
gen Mann eine Querschnittlähmung 
e mb rächte. 1 

Durch und durch skeptisch und 
ablehnend bewertet die seit 1949 auf 
Taiwan beschrankte Republik China 
die Abmachung über Hongkong. Das 
in Taipeh erscheinende „Free China 
Journal“ malte kürzlich mit der Pro- 
phezeiung den Teufel an die Wand, 
daß die Wirtschaft Hon gkon gs wegen 
des Abflusses von Kapital und Fach- 
kräften, wegen des dramatischen Ab- 
sinkens der Bodenpreise und der 
Währungsfluktuation schon geraume 
Zeit vor dem magischen Datum 1997 
zusammenbrechen werde. 

Doch ist es gerade der Blick auf 
Taiwan, der die Bewohner Hong- 
kongs zu vorsichtigem Optimismus 
berechtigt Denn steht Peking in 
Hongkong nicht zu seinem Wort, so 
wird auch seine Versicherung un- 
glaubwürdig, daß auch Taiwan bei 
einer Wiedervereinigung als „Son- 
derverwaltungszone“ langfristige 
Autonomie unter dem Motto „Ein 
Land, zwei Systeme" zu erwarten 
hätte. 


CvBJDW. Brüssel 
1 Unbekannte Saboteure, die von 
j den Sicherheitsbehonten der „ftfe. 
! densbewegung** ••• zugerechnet werden, 
| haben in einer amerikanischen Luft- 
) verteidigungssteüe m Finkeaberg bei 
| Fulda drei „Hawk“-Raketen auf ih- 
i rem Startgerät durch Färfaspritarttn- 
f brauchbar gemacht wurde aus Brüs- 
| sei bekannt. Die Farbe wurde über 
empfindliche Sensoren der Raketen 
geschmiert Die Saboteure durch- 
j schnitten nachts den Zaun und schli- 
chen sich an die Raketen heran. Die 
Wachen bemerkten nichts. 

Zu zahlreichen vorläufigen Fest- 
nahmen kam es am Dienstag und ge- 
stern bei Zusammenstößen zwischen 
„Friedensinitiativen ' und Polizei hq 
R ahmen des „Aktionsherbstes 1984“ 
bei Aktionen wie Blockaden eines ÄE- 
litärdepots, dem versuchten Eindrin- 
gen auf einen Hubsdirauberfande* 
platz und Farbschmierereien von 
Teilnehmern der vier „Frieden- 
Camps“ in Fulda, Hettenhausen, Gre- 
benhain und Alsfeld. Bei der Durch- 
suchung von Demonstranten bei Gre- 
benhain, die am Mittwoch zu einem 
US- Waffendepot bei Oberwald gezo- 
gen waren, bat die Polizei Material 
gefunden, das sich zum Hersteilen 
von Molotow-Cocktails eignet 

Golo Manns 
Playdoyer 

rtr.Bwn 

Der Historiker Goto Mann hat sieh 
in der Schweizer Zeitung „Weftwo- 
che“ für die Anerkennung einer 
„DDR "-Staatsbürgerschaft ausge- 
sprochen. Je mehr zwischenstaat- 
liche Konflikte im Rahmen des Völ- 
kerrechts unter Rechtsnormen ge- 
bracht werden könnten, desto besser 
sei es. Der Gang der Geschichte wer- 
de irgendwann, irgendwie die Bezie- 
hungen zwischen den beiden deut- 
schen Staaten verändern. Ob sie vor- 
her durch „Botschafter“ oder bloße 
„Vertreter“ miteinander verkehrt hat- 
ten, werde dann nicht mehr das aller- 
mindeste ausmachen, schrieb Mann. 

Italien sucht Arafat 
durch Haftbefehl 

DW. Venedig 

Gegen den Palästinenserführer 
Yassir Arafat hat der venezianische 
Untersuchungsrichter Carlo Mastel-' 
lorti zum zweiten Mal einen Haftbe- 
fehl erlassen. Arafat wird vorgewor- 
fen, er habe im Jahre 1979 Waffen an 
die linksextreme Terrororganisation 
„Rote Brigaden“ geliefert Nach da 
Befreiung des amerikanischen Gene- 
rals Dozier war ein Versteck mit Wafc 
fen, die vermutlich aus PLO-Bestän- 
den stammten, entdeckt worden. Der 
erste Haftbefehl gegen Arafat mußte 
aber mangels Beweisen wiederaufep- 
hoben werden. 

Der Untereuchungsriehter begrün- 
dete den erneuten Haftbefehl mit den 
Aussagen von Mitgliedern der Roten 
Brigaden, wonach die Temxroigaai- 
sation in Venedig eine Schiffsladung 
mit Sprengstoffen und Panzerab- • 
wehrwaffen von der PLO erhalten ha- 
ben soll 


Waagerecht: 5 In Istanbul, da ist 
er überspannt 10 Schützt beim 
Spiel mit dem Feuer 16 Gott, wie 
ist der naß! 17 Derwall ruft's den 
Türken zu (sinngemäß) 19 Wer 
ihn nicht versteht, bleibt im Fa- 
sching lieber daheim 20 Orientali- 
sches Stacheltier 22 Zwei Löcher 
hat er im Pullover 24 Dorthin 
(Abk.) bricht Concorde Rekorde 
25 Gr pichelt das Bier für den 
Mann am Klavier 27 Wer die be- 
zieht, ist in Iran arm dran 29 Weg- 
gefährte dessen, dessen Krippe 
das Reiseziel dreier Könige war 
30 Mächtigster Herrscher des 
Orients 33 Er findet jeweils sonn- 
tags statt (per Bus von Riem zum 
Zugspitzplatt) 34 Wer sich eine 
schnelle Pizza in Nizza leisten 
möchte, fliegt mal eben zu ihr 35 
Dieses Eiempel sollen Sie jetzt 
nicht statuieren, sondern hin- 
schreiben 39 Reis, flüssig 41 Jet- 
tem ist sie wohlgesonnen 45 Einer 
pilgert hin, der andre hat’s schon 
im Computer (Abk.) 46 Meeres- 
fiucht in der Lokanta 48 Traum- 
haus Obdachloser 51 Wenn Fort- 
setzung folgt ist dies Fortsetzung 
(Abk.) 52 Wippe, an der manches 
KreuzfahrergJück zerschellte 54 
Ebensowenig wie anderswo liegt 
in Paris das Geld auf ihr 55 Auf 
seine Weise verschönt er jede Rei- 
se 57 Was Hagenbeck an der Al- 
ster, war er an der Spree 58 Guter 
Gedanke: Ranke 59 Der Durstige 
hebt solches Bier ... 60 ... und 
hat keinen Spaß, ist so das Faß 61 
In London können Sie Ihre helle 
Freude daran haben 62 Zahlme- 
thode britischer Gehirne wäh- 
rend des Brute-Force-Sight- 
seeings 63 Geltungsbereich vieler 
Versicherungsverträge 64 Freibil- 
lett im Kartenspiel. 

Senkrecht: 1 Entmilitarisiertes , 


Kanonentor- Allah hab' es selig2 
Wo Met nicht alkoholisch ist, soll 
man sich an ihm berauschen 3 
Westlich der Karpaten zu raten 4 
Türkischer Oldtimer im Trachten- 
look 5 Östlich der Karpaten zu ra- 
ten 6 Eriebnis trächtige Pause für 
Individualtouristen und Pau- 
schaltripper 7 Einfach rein ... 8 
. . . nebst Komparativ ä la Barzel9 
Insel dort, wo Tanga keine Mo- 
deerscheinung ist 11 Mit diesem 
Schritt geht selten jemand zu weit 
12 Hofbräuhaus-Stammgäste auf 
Italienreise löschen damit den 
Durst 13 Statt Ger: heut’ der 14 
Als Eichendorff Abschied vom 
Wald nahm, besang er dieses 
mehrfach 15 Zweitwichtigste 
Handlung auf Reisen 18 ln Frank- 
reich hört man's da und dort 21 
Puzo-Mafioso 23 Ziegenpeter; 
nicht der auf der Alm 26 Ein Gott 
mit Sperberkopf gilt als ihr Sohn 
28 Hält Hemd und Hose zusam- 
men 31 Gipfel touristischen 
I Olymps im Reiche des Halb- 
monds 32 Seine SchJieß-Muskeln 
| werden augenblicklich aktiv 36 
Wovon Bardamen nie genug krie- 
gen können (Mz.) 37 Der oberen 
Eibe kommt sie von rechts 38 
Man braucht ihn im Büro und so 
40 Wiener schätzen ihn seit ihrer 
Belagerung durch die Türken 42 
Wo steckt er diesmal? Im 31 senk- 
recht! 43 Wenn der Bauer die Sau 
rausläßt, rennt er hinterher 44 Um 
solch Ding zu erforschen, riskiert 
ein Ingenieur schon mal den Trip 
nach Silicon Valley 47 Sehr trok- 
ken, auch wenn Ströme fließen 49 
Versüßt holiday with ice 50 Fluß, 
den Danebrog verbirgt 53 Was 
dem Star sein Fan, ist dem Berg 
sein der 56 Beim Golf im Mittei- 
meer stand er 21 senkrecht 61 Als 
solchen malte Goya Maja. 


Um die Ecke denken! 
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Jede Woche beginnt spätestens am 
Donnerstagabend das große Tele- 
fonieren. Das neue ZEITmagazin- 
Kreuzworträtsel ist im Haus. „Wer keine 
Fliegen mag, hält sie sich damit vom 
Halse - was kann das sein? Acht Buch- 
staben, Anfangsbuchstabe ein K.“ Werda: 
an „Klatsche“ denkt, hat nicht um die 
Ecke gedacht Denn das muß, wer mit 
diesem vertrackten Rätsel fertig werden 
will: Im voriiegenden Fall muß es richtig 
„Krawatte“ heißen. 

Wer Freuden und Qualen dieses Rätsels 
der Rätsel noch nicht erlitten hat, kann 
sich an dem hier abgedruckten Beispiel 
versuchen. Die Losung findet er dahn 
nächste Woche auf Seite 71 im ZEIT- 
magazin der ZEIT Nr. 41. Selbstvörr 
stündlich erwartet ihn dort auch sdi&dr 
das nächste „Um die Ecke gedacht“, däs 
Rätsel ganz besonderer Art 
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Die V asallen werden unruhig 

Wie müßte eine neue Ostpolitik aussehen? — W. Leonhards „Dämmerung im Kreml“ 


W olfgang, Leonhard gehört zu den 
wenigen international renommier* 
ten Sowjet-Experten, deren Dar* 
Stellungskraft die komplizierte, schier „un- 
endliche“ Geschichte der kti n up |m i g fi gf * hfrn 
Weltmacht zu erhellen vermag. Das Buch ist 
hochaktuell und enthält verblüffende Be* 
weise für die diagnostische Sicherheit des 
Autors, ln dem langst vor der Absage 
Honeckers und Schiwkows fertiggestellten 
Manuskript stoßen wir auf den Satz: „Die 
bisher als prosowjetisch geltenden Regime 
unter Honecker in der DDR und unter 
Schiwkow in Bulgarien haben im letzten 
Jahrzehnt begonnen, die eigenen nationalen 
Traditionen in den Vordergrund zu rücken, 
um zu versuchen, in der Geschichte des 
eigenen Volkes jene Legitimation zu erhal- 
ten, die sie auf andere Weise nicht erreichen 
können.“ Wer die sowjetische Politik in den 
letzten Monaten verfolgt hat, entdeckt genau 


Wolf gang Leonhard: 

Dämme ning im Kreml 

Deutsche Verlags-Anstalt. Stuttgart. 

320 S., 34 Mark. 


in diesemZusammenhang einen der Gründe, 
die zum Abpfiff der beiden West-Reisen ge- 
führt haben. 

Leonhard legt sein Buch auf die Frage an, 
„wie eine neue Ostpolitik aussehen müßte“, 
nachdem die bisherige, die unter Hpm au. 
to suggestiven Titel Entspannung firmierte, 
infolge fehlerhafter Grunddaten gescheitert 
ist. Dabei geht der Autor von der hoffhungs- 
vollen Erwartung aus, daß die herrschenden 
Minderheiten in der kommunistisch be- 
herrschten Welt auf die Dauer dem Reform- 
druck nicht ausweichen können, weil sie 
anders den Anschluß an die moderne, von 
Technologie und Demokratie bestimmte 
Weltentwicklung verlieren würden. Einbuße 
realer Macht, um die es der „Nomenklatura“ 
einzig geht, wäre die Folge. 

Leonhard gliedert den Stoff systematisch. 
Er bietet eine Gesamtdarstellung des sowje- 
tischen Zustands, der von einem Graben 
zwischen Regime und Gesellschaft gekenn- 
zeichnet ist Anschaulich wird anhand zahl- 
reicher praktischer Beispiele geschildert, 
wie das planwirtschaftliche System („quan- 
titative Erfüllung ohne Qualität") sich in ei- 
ner Art illegaler Selbstkorrektur mühsam in 
die Lage versetzt, überhaupt noch zu funk- 
tionieren. ln der Sowjetunion ist eine „zwei- 
te Wirtschaft" unter der offiziellen entstan- 
den. in der man genau die Kräfte und Märk- 
te beobachtet, die im Westen, wo sie sieb 
legal entfalten können, überzeugende Er- 
folge verzeichnen. Man begreift, warum der 
Staat seit 1972 für teure Devisen Abermillio- 
nen Tonnen Getreide einführen muß. Res- 
sourcen, Technologie und Management sind 
auf die Rüstung konzentriert, in der die So- 
wjetunion dramatisch aufgeholt hat 

„Zur objektiven Einschätzung der Sowjet- 
union gehört die Kenntnis jenes seltsamen 
Doppelcharakters - gleichzeitig eine hoeh- 
gerü stete Supermacht und ein System voller 
Widersprüche zu sein.“ Mit einer Art resig- 
nierter Toleranz nimmt die Führung des 
Landes die Degenerationserscheinungen 
der Korruption, des Schwarzmarktes und 
der Schwarzarbeit hin, Anzeichen des Ver- 
falls einer im muffigen Pomp einherschrei- 
tenden Ideologie, die einst die Welt verän- 
dern wollte. Den Schlüssel der Erklärung 
liefert die einseitige Konzentration der so- 
wjetischen Führungskräfte auf die Erhal- 
tung der Macht - eigene Macht und Sowjet- 
macht sind identisch. Dieses Motiv hat in 
den Augen Leonhards alle anderen „Wert- 
vorstellungen“, alle ideell konstitutiven 
Kräfte der Vergangenheit abgelöst und auf- 
gesaugt. 

„Als bewegende Kraft ist der Marxis- 
mus-Leninismus sowjetischer Prägung tot“, 
befindet der Autor. Die Isolierung in der 


reinen Macht druckt sich vornehmlich in 
drei Erscheinungen aus: -ljn der Überalte- 
rung der Chef-Garnitur („ausgestorbene 
Reptilien ‘0, die den Sprung in die nächste 
Generation scheut; 2ün einer sich selbst auf- 
füttemden Privilegien-Wirtschaft (niedrige 
Steuern, in Palisaden gehüllte Datscha- und 
Urlaubsregionen, der Allgemeinheit ver- 
schlossene, bestausgestattete Krankenhäu- 
ser); 3 in einer Kooption hoher Funktionäre 
von Partei, Staatsapparat, Armee und KGB 
nach dem Kriterium der Systemtreue, der 
Loyalität auf Kosten der Urteilskraft, jeden- 
falls nicht der fachlichen Tüchtigkeit Auf 
der Suche nach einer historischen Parallele 
kommt Leonhard auf die originelle Idee, das 
Typenbild des „Schwertträgers“ aus der 
Feudalzeit heranzuziehen. „Industrieller 
Feudalismus“ laute das Treffwort, das den 
Geist der sowjetischen Führungsschicht im 
20. Jahrhundert am besten beschreibe. 

Es liegt auf der Hand, daß eine Machtelite, 
die durch keine Verfassung legitimiert ist, 
sondern kraft eigener, sorgsam geheimge- 
haltener Regeln und Hierarchie aus der 
Hand regiert, ihr Dasein durch Erfolge recht- 
fertigen muß. Da das System eine populi- 
stische, durch Verteilung prunkende wirt- 
schaftliche Wertschöpfung ausschließt, kon- 
zentrieren sich die Kräfte der Führung auf 
die außenpolitisch-militärische Expansion, 
die sich nach als Größe darstellen laßt 
und dem offiziell geförderten Chauvinismus 
Nahrung vorwirft. Diese Politik hat natür- 
lich auch einen Sicherheits-Aspekt, bezieht 
aber ihre Antriebe aus einer historischen 
Disposition zur Ausdehnung, auf die Leon- 
hard mit einig en ein prägsam en Daten ein- 
geht Die jüngste Vergangenheit und die Ge- 
genwart liefert augenfällige, all gemein be- 
kannte Beispiele, wobei die „Bedrohung" 
durch den imper ialistischen Gegner nnd die 
Geschieh tsphlloso phie der unabwendbaren 
Weltrevolution variable Rechtfertigungs- 
gründe liefern. Sie werden im Tone der Un- 
fehlbarkeit (dieses Wort verwendet Leon- 
hard nicht) vorgetragen, was die Sym- 
pathien der betroffenen Völker nicht gerade 
erhöht 

Die Situation in den osteuropäischen Lan- 
dern, über die im Zusammenhang mit der 
Ost-Diplomatie der gegenwärtigen Bundes- 
regierung lebhaft diskutiert wird, beurteilt 
Leonhard als labü, was nicht ohne weiteres 
mit Instabilität gleichzusetzen ist Er spricht 
von giner „vorsichtigen Suche nach einer 
gewissen Eigenständigkeit", die sich selbst 
in den Rlial-Nomenklaturen bemerkbar 
macht - in Rumänien, Un gar n, Bulgarien 
und seit einiger Zeit auch in der DDR, kräfti- 
ger als in den Riegelstaaten Polen und der 
Tschechoslowakei, die in eiserner „Treue." 
zur außenpolitischen Orthodoxie Moskaus 
stehen. 

Wirtschaftliche Unzufriedenheit dervon 
unten spürbare Drang nach mehr Freiheiten 
und ein gewisser Überdruß gegenüber der 



Wolfgang Leonhard 
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militärischen Blockpolitik und ihren Zumu- 
tungen schaffen eine Atmosphäre, welche 
die Führer beunruhigt und jedenfalls zu ver- 
halen Distanzierungen veranlassen. Die Zei- 
ten blind» Treue und blinden Gehorsams 
sind jedenfalls vorbei. Leonhard fügt der 
eigenen Analyse prophetische Äußerungen 
des amerikanischen Diplomaten George 
Kerman bei, der im Verhältnis Osteuropas 
zur Sowjetunion die „große Krise“ vor- 
hersagt 

Der Autor besitzt das Vermögen klarer 
Begriffe. Es ist besonders wichtig angesichts 
der sowjetischen Gewohnheit, gängige Wör- 
ter zu „setzen" »n d als semantische Waffe 
gegen den Westen zu wenden. Besonders 
lesenswerte Ausführungen widmet Leonr 
hard der „friedlichen Koexistenz“ und der 
„Entspannung", die im Westen seit Jahren 
falsche Vorstellungen geweckt haben. Dem 
naiven Umgang mit der Sprache, der bis in 
die höchsten Ränge der deutschen Politik 
geübt wird, bleibt verborgen, daß „friedliche 
Koexistenz", wie Moskau sie versteht staat- 
liche und wirtschaftliche Beziehungen zur 
westlicheil Welt mit fortwährendem „ideolo- 
gischen Kampf pnH mit „internationalem 
Klassenkampf besonders in der Dritten 
Welt verbindet Die Weltkonferenz der 81 
kommunistischen Parteien vom Dezember 
I960 erklärte in einer Resolution: „Bei fried- 
licher Koexistenz entstehen günstige Mög- 
lichkeiten zur BntfaitaiTig des Klassenkamp- 
fes in den kapitalistischen Ländern und den 
nationalen Befreiungsbewegungen der Völ- 
ker in den kolonialen und abhängigen Län- 
dern“. 

Das Verfahren läuft darauf hinaus, west- 
liche Leistungen auf technologischem und 
technischem Gebiet mit subversivem 
Kampf gegen die Geberländer zu honorieren 
- bei gleichzeitig vermindertem Kriegsrisi- 
ko. Nach diesem Schema war auch die 
sowjetische Entspannungspolitik angelegt, 
die insgesamt zu einer Schwächung der 
westlichen Position geführt hat Die Sowjet- 
union konnte unter Breschnew in der Form 
von Krediten und Handelserleichterungen 
wirtschaftliche Vorteile erringen die sie 
nicht für Reformen, sondern zur militäri- 
schen Hochrüstung nutzte. Gleichzeitig ge- 
lang es ihr in einer Reihe internationaler 
Konferenzen, ihren Besitzstand in Europa 
festzuschreiben und die Vorherrschaft über 
Osteuropa zu legitimieren. Leonhard macht 
der westlichen Politik den Vorwurf vor den 
tatsächlichen Motiven der sowjetischen Po- 
litik die Augen zu verschließen. Anstalt mit 
dem Kommunismus die geistig-politische 
Auseinandersetzung zu suchen, habe man 
sich mit der haltlosen Behauptung beruhigt, 
die Sowjetunion sei eine „saturierte Groß- 
macht“, ein „Vertragspartner“, der „Sicher- 
heitspartnerschaft suche“. 

Wolfgang Leonhard empfiehlt statt dessen 
eine Ostpolitik die der realen Macht und 
zugleich den tiefen inneren Widersprüchen 
im sowjetischen Imperium Rechnung trägt 
Als Gärungsstoffe betrachtet der Autor die 
Nationalitätenfrage (49 Prozent der sowjeti- 
schen Bevölkerung gehören nicht-russi- 
schen Völkerschaften an), die Dissidenten- 
bewegung, die nicht verschwiegen sondern 
offen unterstützt werden sollte. Weiter die 
technologisch-wissenschaftliche und künst- 
lerische Intelligenz, die Reformen für über- 
fällig hält, die wachsenden religiösen Strö- 
mungen und die selbstbewußter werdende 
Industriearbeiterschaft. 

Von diesen Kräften erwartet Leonhard die 
Überwindung des bürokratisch-diktatori- 
schen Systems in der Sowjetunion und den 
von Urnen beeinflußten Staaten. Für die Po- 
litik sei es entscheidend, zwischen den herr- 
schenden Minderheiten und den Völkern 
sorgsam zu unterscheiden. Der Reform- 
druck gehe letzten Endes vom Volke aus. 

HERBERT KREMP 



NOmberg im November 1945: GÖring und 
HeA auf der Anklagebank foto:»öhnert 


Zwanzig Kilo 
Dokumente 

A ngeblich war es der Schwindel mit 
den Hitler-Kujau-Heid emarm-Tage- 
büchern, von denen der „Stern“ kühn 
behauptet hatte, jetzt müsse die Geschichte 
des Dritten Reiches umgeschrieben werden, 
der den Delphin Verlag auf die Idee brachte, 
die Verhandlungsprotokolle des Nürnberger 
Prozesses richtig unters Volk zu streuen. 
Der Internationale Militärgerichtshof der 
Sieger des Zweiten Weltkriegs, der vom No- 
vember 1945 bis zum Oktober 1946 den Pro- 
zeß gegen die sogenannten „Hauptkriegs- 
verbrecher“ - allerdings nur gegen die Deut- 
schen unter ihnen - führte, veröffentlichte 
1947 die gesamten Protokolle und das ge- 
samte zugelassene Beweismaterial als Bü- 
cher, jeweils in 23 Bänden. 

Diese Mammut-Edition, immer noch eine, 
wenn auch mit Vorricht zu genießende, 
wichtige Quelle der Zeitgeschichte, war bis- 
lang nur in Staats-, Universitäts- und Insti- 
tutsbibliotheken zu finden. Mit der Studien- 
ausgabe zunächst der 23 Bände der Ver- 
handlungsprotokbDe (die 23 Bände Beweis- 
material sollen spater folgen) wird das nun 
anders: Mit einer Erstauflage von 12 000 
Exemplaren will der Verlag alle zeitge- 
schichtlich Interessierten und die Studieren- 
den ansprechen. Der unveränderte Nach- 
druck wurde unter dem Titel „Der Nürnber- 
ger Prozeß“ in 13 Bänden untergebracht - 
einschließlich eines hinzugefügten Teils mit 
Kommentar und Bildern. Die Kassette wiegt 
20 Kilo und hat insgesamt 15 444 Seiten. Das 
fuhrt bei Verkaufspreis für die ganze 
Kassette von 198 Marie zu einem Seitenpreis 
von nur knapp 1,3 Pfennig. 

Neben der beträchtlichen kalkulatori- 
schen Leistung soll die edilorische nicht un- 
erwähnt bleiben: Sowohl in seiner Werbung 
als auch vor allem in dem hinzugefugten 
Kommentarband verschweigt der Verlag 
nicht die juristische, politische und histo- 
rische Problematik dieses „Tribunals der 
Sieger“ (Weiner Maser). Die Einwände ge- 
gen die rückwirkende Anwendung erst 
nachträglich erlassener Strafgesetze („Ver- 
schwörung“) oder das Problem des „Be- 
fehlsnotstands“ und der bei Siegern und 
Besiegten ungleichen Behandlung ver- 
gleichbarer Tatbestände werden ebenso re- 
feriert wie der Eindruck, den die Einseitig- 
keit der Prozesse auf die Besiegten machte. 
„Das Unbehagen bleibt“, so ist zu lesen. 
„Und es wurde gerade zu Nürnbergs Zeiten 
hellwach gerufen. Zum selben Zeitpunkt, da 
man deutsche Volkerverbrechen anklagte, 
wurden Millionen Deutsche unter heillosen 
Umständen aus ihren Heimatgebieten ver- 
trieben. Es war im alliierten Konzert der 
Rechtsfindung eine arge Dissonanz.“ 

GÜNTHER DESCHNER 


Warum Gipfelkonferenzen 
immer ihr Ziel verfehlen 

Zwei Amerikaner referieren über Krieg und Frieden 


A us den Erfahrungen der Geschichte 
Lehren - wenn nicht sogar Regeln - 
für Gegenwart und Zukunft zu ge- 
winnen ist stets das Anliegen einer „prag- 
matischen“ Geschichtsschreibung gewesen. 
Während sie in Europa häufig auf Wider- 
spruch stieß (am bekanntesten wurde Jakob 
Burckhardts Diktum in den „Weltgeschicht- 
lichen Betrachtungen“, Geschichte solle 
nicht „klug fürein andermal“, sondern „wei- 
se für immer machen“), hat sie bei den An- 
gelsachsen bis heute einen festen Platz be- 
hauptet, wie auch durch den vorliegenden 
Band deutlich wird. Hervorgegangen aus ge- 
meinsamen Seminaren des Historikers Gor- 
don A. Craig und des Poütikwissensehaft- 
lers Alexander L. George über Probleme 
heutiger Außenpolitik an der kalifornischem 
Stanford-Universität, wird hier in „Doppel- 
perspektive“ die Entwicklung der interna- 
tionalen Ordnung vom 17. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart unter systematischen Ge- 
sichtspunkten durchgemustert und dann in 
einem zweiten, systematischen Teil umge- 
kehrt auf das Material historischer Erfahrun- 
gen und Beispiele zurückgegriffen. 

Auf der Grundlage seines außerordentli- 
chen Wissens von europäischer und deut- 
scher Geschichte entwirft Craig zunächst 
ein Panorama der Neuzeit bis zur Gegenwart 
unter dem Gesichtspunkt der politischen 
Ordnung des internationalen Systems, be- 
ginnend mit dem Gleichgewichtssystem der 
„Pentarchie“ der europäischen Großmäch- 
te, wie es sich seit dem Ende des konfessio- 
nellen Zeitalters in Europa herausbüdet und 
in dem Jahrhundert zwischen dem Wiener 
Kongreß und dem Ersten Weltkrieg seine 
klassische Ausprägung erfahrt. Seit der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wird es 
sodann zunehmend gefährdet durch den 
sich intensivierenden Nationalismus und 
durch die wachsenden Einwirkungen der 
öffentlichen Meinung und wirtschaftlicher 
Interessen im Zuge des modernen Prozesses 
hin zur Massendemokratie und zum imperia- 
listischen Zeitalter. 

Das europäische Mächtesystem zerbrach 
endgültig im Zusammenstoß zwischen der 
Status-quo-Politik der westlichen Demokra- 
tien und ihrer ideologisch-revolutionären 
Herausforderung durch die neuen totalitä- 
ren Systeme seit 1917. Aus der hier stattfin- 
denden Auflösung des bis zum Ersten Welt- 
krieg vorherrschenden internationalen Kon- 
senses ging schließlich nach dem zweiten 
Global-Zusammenstoß das neue bipolare 
Weltstaatensystem hervor. 

Craigs idealtypische Gegenüberstellung 
von „demokratischer“ und „totalitärer" Au- 
ßenpolitik verdeckt allerdings auch hinter- 
gründige Zusammenhänge: Präsident Wil- 
sons Forderung der „Abschaffung der Ge- 
heündiploznatie“ zugunsten einer total öf- 
fentlichen, demokratisch kontrollierten in- 
ternationalen Politik führte nicht nur zu ei- 
ner für Demagogie anfälligen „Deklarations- 
politik“ im Stile ideologisch besetzter inter- 
nationaler Anklagen oder Beteuerungen, 
sondern auch zu dem bekannten Stil inter- 
nationaler „Gipfelkonferenzen“ und Groß- 
versammlungen, deren Ergebnisse stets in 
einem deutlichen Mißverhältnis zu den auf 
sie gesetzten Erwartungen standen. Kein an- 
derer als Hitler hat sich eben diesen Stil 
zueigen gemacht, nicht nur etwa in der In- 
strumentalisierung des Wilsonschen 
„Selbstbestimmungsrechts der Völker“ für 
seine eigene aggressive Politik, sondern 
auch durch Gipfelkonferenzen wie beson- 
ders die von München 1938. 

In den Kapiteln über Präsident Roose- 
velts Pläne für ein internationales Sicher- 
heitssystem nach dem Zweiten Weltkrieg, 
über den Kalten Krieg und die Entspan- 
nungspolitik werden die Tatsachen und Pro- 


bleme zwar mit der Bemühung um Objekti- 
vität zusammengesteöt, jedoch keine grund- 
legend neuen Überlegungen beigesteuert. 
Anregend sind manche Ansätze zur Syste- 
matisierung des gegenwartsgeschichtlichen 
Stoffs, so wenn Craig die Ära der Entspan- 
nung charakterisiert durch die Bereitschaft 
der USA zur Anerkennung der Sowjetunion 
als gleichberechtigte Supermacht, was die 
Bereitschaft zur formellen Anerkennung der 
Teilung Europas (wobei die deutsche Frage 
der „wunde Punkt“ war und blieb) und ver- 
stärkter wirtschaftlicher und technischer 
Zusammenarbeit einschloß. Besonders Hen- 
ry Kissinger versuchte, aus diesen Ansätzen 
der „dötente“ die Grundpfeiler für ein neues 
globales internationales System zu gewin- 
nen, wobei dem Diplomatiehistoriker Kis- 
singer das Modell des europäischen Gleich- 
gewichtssystems nach 1815 Pate stand. 

Zwar erkennt Craig die Ursachen der 
Wahl Ronald Reagans vor vier Jahren in der 
wachsenden Unzufriedenheit der Amerika- 
ner über die Verschiebung des Weltgleichge- 
wichts während der Regierungszeit Carters; 
sein, Craigs, Hera schlägt indes wohl mehr 
für die „liberale“ Seite des amerikanischen 
politischen Spektrums, wenn auch unter do- 
sierter Einbeziehung „realpolitischer“ Ein- 
sichten. Allzu unkritisch folgt Craig für die 


Gordon A. Croig/Alexander L George; 
Zwischen Krieg und Frieden 
Konfliktlösung in Geschichte und Gegen- 
wart. Aus dem Amerikanischen von Karl 
Heinz Silber. C. H. Beck Verlag, München. 
321 S. f 39,80 Mark. 


Zukunft des internationalen Systems Hoff- 
nungen auf ein angebliches „Ende des ideo- 
logischen Zeitalters“ und den Prognosen ei- 
ner „komplexen Interdependenz“ zwischen 
den Völkern und Staaten, was heute sowohl 
ökonomisch wie ökologisch begründet wer- 
den kann. 

Konflikt- und Konfrontationsmuster tre- 
ten demgegenüber fast völlig zurück. Und 
im Verhältnis von Moral und Politik ent- 
scheiden die kalifornischen Wissenschaftler 
sich für einen „ethischen Nonperfektionis- 
mus“ als goldenen Mittelweg zwischen poli- 
tischem Amoralismus und moralischem Per- 
fektionismus. Das bedeutet z. B. auch in der 
internationalen Politik die Anwendung des 
Prinzips der „Verhältnismaßigkeit der Mit- 
tel“, d. h-der Entscheidung für die unter den 
gegebenen Umständen am wenigsten Zer- 
störung anrichtenden und die wenigsten Op- 
fer fordernden Optionen. Wie sich solche 
Prinzipien im konkreten Fall in einen „Wust 
von Widersprüchen“ verwickeln können, 
zeigen manche Beispiele während der letz- 
ten Jahrzehnte, wie im Schlußkapitel am 
Beispiel des „christlichen Staatsmanns“ Wil- 
liam Gladstone, des britischen Premiers am 
Beginn der hochimperialistischen Ära, erör- 
tet wird, aber auch am Beispiel der „Realpo- 
litik“ des „christlichen Staatsmanns“ Otto 
von Bismarck. 

Die Fragen der Auseinandersetzung einer 
liberal-demokratischen Außenpolitik mit to- 
talitären Gegnern sind dabei noch gar nicht 
gestellt Wie sagte doch Leo Trotzki 1932? 
„Die Leitungsdrähte der Demokratie vertra- 
gen keine gesellschaftlichen Ströme von all- 
zu hoher Spannung. Indes sind diese die 
Ströme unserer Epoche.“ Freilich reicht 
dann auch der vorwiegend diplomatie- 
geschichtliche Ansatz Craigs und Georges 
nicht mehr aus: Für das Paradigma von 
Krieg und Frieden müßte die zentrale Frage 
der inneren Stabilität der liberalen Demo- 
kratie des Westens in Gegenwart und nähe- 
rer Zukunft gestellt und zu beantworten ver- 
sucht werden. KLAUS HORNUNG 
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DER KOALA-KOMMENTAR: 


”Ihr macht ja große Sprünge 
mit Eurem Känguruh-Tarif, Qantas!“ 


"Tausende von Flug-Kilometern zusätzlich, Qantas.“ 

"Verbindungen innerhalb Australiens ohne Zusatzkostea“ 

"Rundflüge zu den acht wichtigsten Städten Australiens mit beliebiger Unter- 
brechung“ 

"Und das zu dem Sensationspreis ab Frankfurt von DM 3.699 von Februar bis 
August und von DM 4.199 in der Hauptsaison von September bis Januar.“ 

"Für Gruppen ab acht Personen gibt es sogar noch preiswertere Pauschalreisea“ 
"Das ist doch eine glatte Herausforderung an deutsche Touristen, wie Kängu- 
ruhs auf unserem riesigen Kontinent herumzuhopsen: von Perth nach Adelaide, von 
Melbourne nach Sydney, Brisbane und Cairns oder von Perth nach Sydney und 
Caims, von Townsville nach Darwin.“ 

"Und dazu auch noch mit beliebigen Zwischenaufenthalten in Singapur oder 
Hong Kong beim Hin- und Rückflug“ 

"Zum Glück für uns Koalas nennt Ihr das Känguruh-Tarif als könnten die Gras- 
hüpfer so große Sprünge machen wie Ihr, Qantas.“ 


Nahen* Kjfl/rlhf ilen iifahrrn Sir bri Ihrem 
I ATA-Ni'iwbum idiT direkt bri QANTAS. 

DihMMfiiT «2 11/32 Frankfurt lif».-23(»lll 
Hamburg tMti/33U1 fü. Munihen UfKFZil UH 71 
Wien 1*2 22-'57 77 71. Zürich »1/2 1144 II. Brx* 21577 # 
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WELT # NACHRICHTEN 


Katholische Kirche bleibt 
bei Distanz zum Staat 

Kardinal Meisner sprach mit „DDR“-Staatssekretär Gysi 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die katholische Kirche in der 
„DDR", fest am Vatikan orientiert 
hält an ihrer grundsätzlichen Distanz 
zum Staat fest und nimmt wie die 
Führung in Ost-Berlin, ihre Verant- 
wortung in „eigener Weise“ wahr. Die 
Bischöfe beharren auf dem Prinzip 
der strikten Trennung von Staat und 
Kirche. Sie lehnen jede Politisierung 
ab und betonen den „religiösen Cha- 
rakter kirchlicher Sendung“. Dies ist 
das Fazit einer Unterredung zwischen 
dem Staatssekretär für Kirchenfra- 
gen, Klaus Gysi (SED), und Joachim 
Kardinal Meisner, dem Vorsitzenden 
der „Berliner Bischofskonferenz“ , zu 
der alle „DDR“ -Oberhirten zahlen. 

Auf Bitten Gysis führte Meisner 
dieses Gespräch, das üblicherweise 
routinemäßig zweimal im Jahr statt- 
findet Diese Treffen dienen der SED 
dazu, öffentlich ihren unproblemati- 
schen Umgang mit der katholischen 
Diaspora zu bekunden. 

Die weiterhin vorhandene Distanz 
zwischen Staat und katholischer Kir- 
che - die, anders als die evangelische 
Kirche auf ihrer jüngsten Synode, die 
Formel vom „ Grund vertrauen “ nicht 
verwenden würde - wird in dem 
Kommunique deutlich. Gysi würdig- 
te nach Angaben der staatlichen 


• Fortsetzung voa Seite 1 

Dollar modernste Waffen zur Luftver- 
teidigung zu kaufen. Auch Kairo 
könnte Jordanien westliche Rü- 
stungsgüter aus eigener Produktion 
liefern, so daß die militärische Option 
einer „Südfiont“ Ägypten, Jorda- 
nien, Saudi-Arabien, Golfstaaten mit 
westlichen Waffensystemen langfri- 
stig verwirklicht würde. 

Map kann sicher sein, daß Saudi- 
Arabien den Schritt von König Hus- 
sein billigt und für jordanische Waf- 
fenkaufe in Frankreich, aber nicht in 
Mn g Van »hlan wird. Die aktive fran- 
zösische Politik arbeitet in dieser 
Richtung. 

Pa rallel dazu bemüht sich US-Son- 
derbotschafter Richard Murphy, der 
zwischen Beirut, Damaskus, Jerusa- 
lem und Kairo unterwegs ist, um ei- 


Nachrichtenagentur ADN nämlich 
ausdrücklich nicht das Wirken der 
katholischen Kirche selbst, sondern 
das „verantwortungsvolle Engage- 
ment der Bürger katholischen Glau- 
bens“. Der zweite Teü des Kommuni- 
ques trägt deutlich die Handschrift 
von Meisner, der auf den „Dienst der 
Kirche für Versöhnung und Frieden 
als ihre wesenseigene Aufgabe“ hin- 
wies. Die Trennung von Staat und 
Kirche sei, so Meisner, die Grundlage 
für „gegenseitiges Verständnis und 
die Herbeiführung ein vernehmlicher 
Regelungen von Sachfiagen“. 

Der Schlußteil des Textes enthalt 
die entscheidende Passage, daß beide 
Gesprächspartner ihre Verantwor- 
tung „in je eigener Weise“ ay gühte* 1 
Unmut und Ärger der SED-Führung 
hatte Meisner bei der Wahrnehmung 
seiner Aufgabe erst im Mai zu spüren 
bekommen, als er vor der Katholi- 
schen Akademie des westlichen Teils 
seines Sprengels über die Ausreise- 
wünsche vieler JDDR“-Bürger medi- 
tierte. Als ein Motiv für viele führte er 
den „Transzendenzverlust“ im Sozia- 
limus an Nehme man dem Menschen 
die Chance zur Transzendenz, schäfte 
er sich auf andere Weise Luft, „damit 
er nicht an sich selbst erstickt“. 


»w»n israelischen Truppenabzug aus 
Südhbanon zustandezubringen. 

Israel hat bereits, wie Außenmini- 
ster Shamir in New York bekanntgab, 
auf wtm»" gleichzeitigen syrischen 
Truppenabzug aus Libanon verzich- 
tet Die libanesische Regierung ist da- 
her optimistisch, daß Syrien mit Si- 
cherheitsabsprachen für die israe- 
lische Nordgrenze einverstanden sein 
wird. Allerdings wollen weder Beirut 
noch Damaskus die von den Israelis 
aufgestelle Miliztruppe SüHliharw»- 
siscfae Armee“ unter General Lahad 

anprfeannen. 

Ts piPiisrhe Regiaungskrtsse be- 
furchten an gpginhts da sicher anste- 
henden israelischen Bitten um erhöh- 
te Finanzhilfe, daß Washing ton als 
„Preis* den Abzug aus Südlibanon 
ohne ausreichende Sicherheits- 
maßnahmen verlangen konnte. 


Parlamentarier 
aus Bonn warnen 
Senator Nunn 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Im amerikanischen Kongreß droht 
abermals ein Vorstoß da Demokrati- 
schen Partei für einen Abzug von 
ÜS-Soldaten aus Westeuropa. Darauf 
wies da Vorsitzende des Ver- 
teidiguDfflaussdmss es im Bundes- 
tag, da CSU-Abgeordnete Biehle, da 
gegenwärtig mit einer Delegation in 
Washington ist, gegenüber dem 
Deutschlandfimk hin. Biehle berich- 
tete, die deutschen Abgeordneten 
hatten Nunn in einem „sehr tempera- 
mentvollen Gespräch* klargemacht, 
daß sein Antrag auf Ruckzug von 
90 (KM) Mann aus Europa „kein wert- 
voller Betrag für das Bündnis ist". 

Da CSU-Politika wies die USA 
darauf hin, die Methode, die Euro- 
päer mit da Androhung von Trup- 
penabzügen zur Zahlung noch höhe- 
rer Beiträge zur NATO zu zwingen, 
sei „völlig verfehlt“. „Das ist die fal- 
sche Tonart zwischen Freunden und 
souveränen Staaten." Nachdrücklich 
fügte Biehle hinzu, die Bundesrepu- 
blik las»» sich nicht in eine politisch 
unhaltbare Position drangen, bei da 
es so erscheine, als sei jede zusätz- 
liche deutsche Leistung für das 
Bündnis nur ein Nachgeben auf ame- 
rikanischen Druck. 

Da deutsche Ausschußvorsitzen- 
de unterschied dabei sehr deutlich 
zwischen dem, was Senator Nunn 
verfange, und der Meinung der US- 
Regierung. Das lasse hoffen, meinte 
Biehle. Mit da Administration in Wa- 
shington aeichnp sich inzwischen ein 
für beide Seiten tragbarer Kompro- 
miß über die künftige Aufstockung 
des NATO-Infrastrukturprogramms 
ab. Bonn ist nun nach seinen Anga- 
ben bereit, statt der ursprünglich an- 
gebotenen Milliarden Rechnungs- 
einheiten 3,0 Milliarden zu rahlpn, ln 
Mark umgerechnet macht das eine 
Steigerung auf 21,9 Milliarden Marie 
deutscher Anteil (26,54 Prozent des 
Gesamtprogramms über die kom- 
menden sechs Jahre) aus. Mehr ist 
nach den Worten Biehles „nicht 
machbar“ gewesen, zumal die Deut- 
schen neben dp" finanziellen Lei- 
stungen auch durch die Belastung 
der Bevölkerung durch die Allianz 
zur Verteidigung beitrügen. Er er- 
wähnte 580 000 Militärflüge jährlich, 
5000 größere und kleinere Manöver 
sowie die Aktivitäten der Streitkräfte 
auf insgesamt 19 Truppenübungs- 
plätzen. 


Amman durchbricht Bann 
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Mit Goethe-Zitaten feuert der 
Kreml die Sozialdemokraten an 


FÜL NEUMANN, Moskau 

Mit offenherzigen Worten bezog 
Boris Ponomaijow die „Sozialdemo- 
kratie“ in die Strategie des Kreml ein. 
Vor 15 SPD-Abgesandten der Fried- 
rieh-Ebert-Stiftung skizzierte der 
79jährige Westspezialist der sowjeti- 
schen Parteiführung Moskaus derzei- 
tige Weitsicht Es ist das alte, auf Le- 
nin zurückgehende Bild der zwei La- 
ger, die sich unversöhnlich gegen- 
überstehen: der Westen als aggressi- 
ver Imperialismus, der Osten als so- 
zialistisches Bollwerk des Friedens. 
Im grobschlächtigen Szenario spielt 
die Bundesrepublik Deutschland ei- 
ne negative Hauptrolle. 

Angesichts akuter Kriegsgefahren 
ermahnte Ponomarjow die Sozialde- 
mokraten unverblümt zu größerer 
Aktivität „Wir sind überzeugt, daß 
die Sozialistische Internationale noch 
nicht ihr letztes Wort gesprochen 
hat“ Der langjährige Politbüro-Kan- 
didat verspricht sich hohen politi- 
schen Nutzen von der westeuropäi- 
schen „Friedensbewegung“ und ih- 
ren «nWamorilranisrhftn Elementen. 
Von den Sozialdemokraten erwartet 
er, daß sie dieses „riesige, geradezu 
unerschöpfliche Potential in Bewe- 
gung setzen". Es werde ein unüber- 
windliches Hind ernis für die atoma- 
ren Plane von USA und NATO sein. 
Allerdings nur dann, wenn es dabei 
pnt«-Hi«»den heftiger zugehe. Pono- 


maijow krönte seine Anfeuerungs- 
rufe mit der russischen Goethe-In- 
terpretation, daß sich Freiheit und 
Lebennur verdiene, wer täglich dafür 

neu in den Kampf zieht 

Kann es schon als eine ironische 
M«igteHgist«ng gelten, wenn Goethe 
ausgerechnet von einem Kremlspe- 
rfaiisten in Anspruch genommen 
wird, so übertraf ach Ponomarjow 
noch mit dem Hinweis, auch das 
deutsche Volk verdanke seine Frei- 
heit der Sowjetunion. Über die „Be- 
freiungsmission“ da- Roten Armee 
bei ihrem Vorstoß nach Westen hat 
sich die sowjetische Propaganda in 
jüngster Zeit reichlich verbreitet Zu- 
sätzlich beehrte Ponomarjow Jetzt 
seine Bonner Gäste mit der „Über- 
zeugung, daß unser Sieg im Zweiten 
Weltkrieg das zweitwichtigste Ereig- 
nis des 20. Jahrhunderts nach der Ok- 
toberrevolution war“. Dadurch wur- 
de nämlich auch der Rieden gesi- 
chert Und das hat Konsequenzen. 

BnrtArts ist nicht d nran zu denken, 
daß Moskau angesichts der erneuten 
aggressiven Umtriebe des Westens 

seine militärischen po litischen 

Machtpositionen antasten läßt Und 
zw e ite ns muß eben dort für eine Än- 
derung gesorgt werden, „von wo die 
Kriegsgefahr ausgeht“, vornehmlich 
in der Bundesrepublik. Von den 
NATO-Raketen über das west- 
deutsche Rüstung* und Militärpo- 


tential bis hin zu den revanchisti- 1 
sehen Umtrieben wußte Ponomarjow j 
eine stattliche Liste von Vergehen ; 
aufzuzählen, durch die alle friedvol- j 


Dabei äußerte sich Ponomarjow j 
noch vergleichsweise zurückhaltend, i 
Unmittelbar zuvor fand in Prag ein I 
„wissenschaftliches Symposium" i 
über Militarismus und Revanchismus j 
statt, das sich, wie die Militärzeitung l 
„Roter Stern" schreibt, fast nur mit 
der Bundesrepublik beschäftigte. 

Einer der Redner war Professor 
Jakowlew. Der Direktor des sowjeti- 
schen Akademie-Instituts für Welt- 
wirtschaft eilte danach sogleich nach 
Moskau zurück, um das „Seminar" 
über Friedenssicherung mit den Bon- 
ner Sozialdemokraten nicht zu ver- 
passen. In Prag, wo von einer Allianz 
des amerikanischen und westdeut- 
schen Imperialismus“ die Rede war, 
die auf „historische Revanche" be- 
dacht sei, hatte Jakowlew diesen Im- 
perialismus in Grund und Boden ver- 
dammt Die beste Zusammenfassung 
war allerding s nicht in Prag, sondern 
in Moskau aus dem Munde Ponomar- 
jows zu vernehmen: „Der Revanchis- 
mus wird heute durch die amerikani- 
schen Atomraketen und die Schlag- 
kraft der Bundeswehr potenziert“, 
befand er kühl und kurz. 


Bei Kreml-Kennern suchte Reagan Rat 

Vor seinem Treffen mit Gromyko konferierte der Präsident mit Nixon and Kissmger 


DIETRICH SCHULZ, Washington 

Präsident Ronald Reagan, allem 
Anschein nach unbeeindruckt von 
der sowjetischen Kritik an seiner 
jüngsten Rede vor den Vereinten Na- 
tionen, bereitet girti intensiv auf die 
für morgen geplante Begegnung mit 
dem sowjetischen Außenminister An- 
drej Gromyko vor. Am Dienstag emp- 
fing Reagan ^ früheren Außenmi- 
nister Henry Kiasring gr im Weißei 
TTans , um sich bei ihm Hat für ^ ag 
Treffen mit Gromyko za holen. Am 
Vortag traf rieh Reagan in New York 
a uch mit dem früheren Präsidenten 
Richar d Nixon zu mww Gedanken- 
austausch Über die ampriVaniCT»tu Kn. 
wjetischen Beziehungen. 

Kissmger erklärte nach der Begeg- 
nung mit Rpflpm er rechne fest da- 


mit, daß der Präsident im November 
wiedergewählt werde und daß sich 
Reagan weiter auf eine „ausgehandel- 
te Koexistenz mit der Sowjetunion“ 
zu bewegen werde, ln einer zweiten 
Amtsperiode werde Reagan „nur 
noch die Geschichte“ im Auge haben, 
weil er für kein Amt ™»hr m kandi- 
dieren habe. Die Sowjets, so vermutet 
Kissmger, wurden sich mit „krebs- 
ähnlicher Geschwindigkeit" auf neue 
vprhanHinngpn mH- Washington vor- 
bereiten. Der frühere Außenminister 
rechnet damit . in den nächsten 
vier Jahren eine gewisse Annäherung 
in den amerikanisch-sowjetischen 
Beziehungen edblgt 

Außer mit m «m g w nnd Nixon 
sp rac h Roag nn in d**n letzten Tagen 
und Wochen auch mit ZbigruewBxze- 


zin^ki , dem Sicherheitsberater Präsi- 
dent Carters, sowie mit General Brent 
Scowcroft dem Sicherheitsberater 
Präsident Fords. Dem General zeigte 
die KreniUfihiung im Frühjahr die 
kalte Schulter, als er rin persönliches 
Schreiben Reagans übergeben wollte. 

Die ersten Reaktionen Moskaus auf 
die Rede des US-Präsidenten hält 
man, wenigstens auf längere Sicht, 
nicht für das letzte Wort der Sowjet- 
union. Parteichef Tschemenko und 

die amtliche Nachrichtenagent ur 

Tass hatten zunächst nichts Gutes in 
Rea g ans Rede entdecken können, ob- 
gleich sie versöhnlicher im Ton war 
als alles, was der amerikanische Prä- 
sident je zuvor seit seinem Amtsan- 
tritt znm amerflranigrKj w iii jgHschen 

Verhältnis gesagt hatte. (SAD) 


Moskau droht 
westlichen 

Korrespondenten 

dpa. Moslu« j ■, 

Die sowjetische Zeitung ^Sowjet- -; 

sfcajy Rossija“ hat mehrere westlich* 
Korrespondenten, die m Moskau gp. • 
arbeitet haben oder noch tätig sind, 
scharf kritisiert und ihnen die Mfe. 
lichkeit einer Strafverfolgung vor Au- 
gen gehalten. Dies ist das erste Mai 
daß ausländische Journalisten in dg. 
sowjetischen Hauptstadt indirekt 
Strafverfolgung angedroht wird. 

Unter anderem wird der Fall des 
1983 angewiesenen Korresponden- 
ten der „Financial Times“, Anthony 
Robinson, zitiert, der sich mit „anti- 
sowjetischer Agitation und Propa- 
ganda“ befaßt habe. Die Zeitung 
spielte damit auf Artikel 70 des Straf, 
gesetzbuches an, der im Höchstfall 
eine Freiheitsstrafe von sieben Jah- 
ren und anschließende fünfjährig* 
Verbannung vorsieht Einige Kone- 
spondenten hätten sich mit .dun kle n 
Persönlichkeiten“ eingelassen. 

Viele Dissidenten werden auf- 
grund dieses Paragraphen verurteilt 
Nach den Maßstäben der sowjeti- 
sehen Gesetze dürfte auch ein be- 
trächtlicher Teü der Berichte westli- 
cher Korrespondenten gegen diesen 
Paragraphen verstoßen. Da Journali- 
sten keine diplomatische Immunität 
genießen, wurde der Bericht der Zei- 
tung sehr ernst genommen, obwohl 
bisher Korrespondenten ebenso wie 
Diplomaten ausgewiesen wurden. 

Die Hauptangriffe in dem Artikel 
richteten sich gegen den ehemaligen 
Korrespondenten der „Los Angeles 
Times", Robert Gillette. Ihm wurde 
vorgeworfen, die sowjetische Realität 
grob entstellt zu haben. 

Dregger. „Maßvolle“ 
Tariferhöhungen 

DW. Münder 

Für eine „angemessene" und 
„maßvolle“ Anhebung der Löhne 
und Gehälter im öffentlichen Dienst 
hat sich der Vorsitzende der Unions- 
fraktion im Bundestag, Alfred Dreg- 
ger. ausgesprochen. Er wollte sich bei 
einem Redaktionsbesuch der „West- 
fälischen Nachrichten" nicht festi- 
gen, um welchen Prozentsatz die 
Einkommen angehoben werden soll- 
ten, wandte sich aber gegen die For- .. . 
derungen der Gewerkschaft ÖTV 
nach einer Verkürzung der Arbeits- 
zeit Die öffentlichen Finanzen ließen 
einen solchen Schritt nicht zu. 
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Schon mal was von Idoneität gehört? 



BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 



Idoneität kommt aus dem Lateinischen und 
beschreibt eine äußerst günstige Konstella- 
tion: zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Wer * 
beispielsweise Berlin als Standort für Teil- 
produktionen oder für die Kapitalanlage In 
Betracht zieht, erreicht Idoneität unter um- 
ständen nicht nur unter steuerlichen Ge- 
sichtspunkten. 

Auch andere standortbedingte Möglichkei- 
ten eröffnen hier recht günstige Perspekti- 
ven: der Technologie-Transfer zwischen den 
zahlreichen Berliner Forschungsinstituten 
und der Wirtschaft oder der Zugriff auf einen 
qualifizierten Facharbeiterstamm. 

Wenn man solche und andere Vorteile wie 
etwa die Berlin-Präferenz voll nutzen möch- 
te, muß man sich natürlich auskennen. Und 
wer könnte dafür schon ein kompefenferer 
Geschäftspartner sein als die Berliner Bank 
mit ihren Niederlassungen. Und dies nicht 
nur in punkto idoneität. •* 

Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden ? >■< 
die Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, 0- • 
Hamburg, Hannover, München, Stuttgart, 
London, Luxemburg und natürlich in Berlin. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden sollte. 
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Konflikt 

entschärft 

Paris (J. Sch.) -Die scharfen Pro- 
teste der französischen Automobil 
Industrie gegen die neuen deut- 
schen Abgasvorschriften htwH ernst 
zu nehmen. Sie brauchen aber nicht 
überbewertet zu werden. Denn dar 
hinter steckt neben durchaus be- 
gründeten Bedenken auch «nig» 
Taktik. Dieser zur Zeit in großen 
Schwierigkeiten steckenden Indu- 
strie kommt es wohl vor «Ti»™ dar- 
auf an, Zeit zu gewinnen. 

In französischen Regierungskrei- 
sen jedenfalls sieht man die Dinge 
gelassener. Zwar verweist man 
auch hier auf die verhältnismäßig 
hohen Kosten, die der Einbau von 
Katalysatoren in nationale Kleinwa- 
gen verursachen. Daß dadurch 
Wettbewerbsnachteüe insbesonde- 
re gegenüber den deutschen Kon- 
kurrenten entstehen könnten, wird 
nicht ausgeschlossen. 

Von einem deutschen Protek- 
tionismus könne aber dennoch kei- 
ne Rede sein, erklärte Europami- 
nister Roland Dumas jetzt Damit 
kann die Drohung des Autover- 
bands mit Retorsi onsma 5 nahm en 
zunächst einmal zu den Akten ge- 
legt werden. Der Minister hält für 
absehbare Zeit einen europäischen 
Kompromiß für durchaus möglich. 

Der Abgaskonflikt ist in Frank- 
reich wohl auch deshalb auf Spar- 
flamme gestellt worden, weil man 
die Bundesregierung in einer innen- 
politischen Zwangslage sieht Der 


Druck der .Grünen“ ist nach Auf- 
fassung von Dumas inzwischen so 
stark geworden, daß der Bun- 
deskanzler etwas unternehmen 
' mußte. Demzufolge wurde wohl die 
Bundesregierung ann Emterikeh 
bereit sein, sobald dieser Druck 
nac h läßt Aberist dies nicht ein ty- 
pisch französisches Kalkül? 

Benzin-Poker 

Bm. - Die jüngste Benzmpreser- 
höfaung ist kein Alarm Zeichen für 
die Autofahrer. Das Angebot von 
Kraftstoffen wird von der Ölindu- 
strie selbst als .komfortabel” be- 
zeichnet Der Miengendrack wird aL 
so vorerst anhatten. Daher ist 
durchaus nicht gesichert, daß bei 
weiter sparsamem Umgang 
Kraftstoff die jüngste Preiser- 
höhung durchgestanden werden 
kann. Von dem Preis von 157,9 
Pfennig je Liter Super im August 
1981 sind wir jedenfalls noch weit 
entfernt eben weü der Markt über- 
schwappt Doch das muß nicht so 
bleiben. In den eisten acht Monaten 
1984 wurden 3,4 Prozent Kraftstoff 
mehr verbraucht Das signalisiert 
daß der Fuß wieder etwas leicht- 
fertiger mit dem Gaspedal umgeht 
Ein Blick über die Grenzen mag 
auch ein wenig trösten. Der Verga- 
serkraftstoff in der Bundesrepublik 
ist nach Luxemburg und Griechen- 
land, wo die Steuer niedriger ist als 
mit 68 Pfennig je Liter bei uns, der 
preiswerteste in Europa. Er wird es 
vorerst bleiben, da den Raffinerien 
Ha« RpnTin aus allim Rohren quillt 


Zweckoptimismus in Athen 

Von EVANGELOS ANTONAROS 


D er wirtschaftliche Aufschwung 
blieb in Griechenland bislang 
aus. Athens sozialistische Wirt- 
schaftsplaner versuchen zwar immer 
wieder, durch betont zweckoptimi- 
stische Schilderungen eine eupho- 
rische Stimmung zu erzeugen. Doch 
die Ergebnisse des ersten Halbjahres 
1984 zeigen deutlich, daß das jüngste 
Mitgliedsland der Europäischen Ge- 
meinschaft gegen ernste Wirtschafts- 
probleme zu kämpfen hat 
Neben der weiterhin hohen Infla- 
tionsrate, die mit 18 bis 19 Prozent die 
höchste im EG-Raum ist, einer stän- 
dig zunehmenden Arbeitslosigkeit 
die mit etwa 300 000 registrierten Ar- 
beitslosen (etwa zehn Prozent des ge- 
samten Arbeitnehmerpotentials) eine 
Rekordhöhe erreicht hat den ausblei- 
benden Neuinvestitionen von in- und 
ausländischen Anlegern sowie dem 
nach wie vor hohen Zahlungsbilanz- 
defizit ist nunmehr auch die Rück- 
zahlung der Auslandsschulden zu ei- 
nem ernsten Problem geworden, ob- 
wohl Griechenland bisher keine 
Schwierigkeiten hat neue Auslands- 
kredite am internationalen Kredit- 
markt aufeutreiben. Die Griechen get 
ten als solide, zuverlässige und 
pünktliche Zahler. 

Über die Höhe der aktuellen Aus- 
landsverschuldung gehen die Mei- 
nungen stark auseinander. Die offi- 
ziellen Statistiken berücksichtigen in 
der Regel nur die direkt vom Staat 
äufgenommenen Betrage, wahrend 
andere Sachverständige auch die 
vom Staat verbürgten Auslandskredi- 
te der Staatsuntemehmen mitrech- 
nen. Daher variieren die Angaben um 
sechs bis zehn Milliarden Dollar. 

Die Aufnahme von neuen Aus- 
landskrediten ist Folge des i mm er 
größer werdenden Lochs in der Zah- 
lungsbilanz. Von Januar bis Juli 1984 
bat Griechenland Kredite in Hobe 
von 1713 Millionen Dollar gegenüber 
nur 846 Millionen in derselben Peri- 
ode von 1982 aufgenommen. 

G riechenlands sozialistische Re- 
gierung hatte in den Jahren 
1982/83 das Außenhandelsdefizit 
durch den Abbau der vorhandenen 
Erdölreserven künstlich niedrig ge- 
halten. Im laufenden Jahr mußten die 
Ölreserven jedoch aufgestockt wer- 
den, was zwangsläufig zu einer Bela- 
stung der Handelsbilanz geführt hat 
Die Importe von Kons um gutem sind 
zwar durch verschiedene Einfuhrre- 

WEIN 

Geplanter Einführschutz 
in USA beunruhigt Brüssel 

WILHELM HADLER, Brüssel gen gesc h affene n offenen Wetthan- 

Bestrebungen im US-Kongreß, den 
Einfuhrschutz fiir Wein zu verstär- 
ken, haben zwischen der EG und Wa- 
shington neuen handelspolitischen 
Konfliktstoff geschaffen. Die Kom- 
mission äußerte sich in einer Erklä- 
rung besorgt übeF die geplante „WIne 
Equity Bill“, obwohl der Gesetzent- 
wurf erst eines der beiden Häuser des 
Parlaments passiert hat 

Der Entwurf zielt nach Angaben 
der EG -Behörde darauf ab, in einem 
eimeinen Sektor den Grundsatz da 
Reziprozität im Handel zu verwirkli- 
chen, also in dem Maße protektioni- 
stische Maßnahmen zu gestatten, wie 
die amerikanischen Weinim porte 
nicht durch entsprechende Exporte 
nach Europa ausgeglichen werden- 
des widerspreche den Grundprinzi- 
pien des durch die Gatt-Etestimmun- 


striktionen, die von der Gemeinschaft 
immer wieder kritisiert weirden, kon- 
stant geblieben. Andererseits jedoch 
erlebten die sogenannten unsichtba- 
ren Einnahmen — vor allein die Gastr 

arbeiterüberweisungen und die Erlö- 
se aus der HandelMchiffahr t — einen 
beträchtlichen Rückgang. Ebenfalls 
stark geschrumpft sind die Aus- 
landsinvestitionen in Griechenland, 
die gegenüber 227 Millionen Dollar 
im ersten Halbjahr 1981, also vor dem 
Wahlsieg der Sozialisten, nur 13 Mil- 
lionen im Taufe nd e n JahrntiR gemar^Tt 

hahen, 

Teilweise wird dieser ungünstige 
Trend zwar durch die Zunahme der 
griechischen Exporte ausgeglichen: 
In Dollarpreisen dürften steini ersten 
Halbjahr 1984 um etwa 17 bis 18 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr zuge- 
n nmm en haben. Einen Zuwachs re&- 

dem Touristikgeschäft Dennoch er- 
scheint es in den Augen von unab- 
hängigen Experten unwahrschein- 
lich, daß das Leistungsdefizit „unter 
zwei Milliarden Dollar per Jahresen- 
de“ bleiben könnte, wie der Minister 
für wirtschaftliche Koordination Ge- 
rassimos Arsenis zum Jahresbeginn 
prognostiziert hatte. Im ersten Halb- 
jahr ist das Defizit bereits auf 1,4 Mil- 
liarden Dollar geklettert Für das 
ganze Jahr dürfte es 2 ,2 bis 2,4 Milliar- 
den ausmachen. 

A ls .besonders besorgniserre- 
gend“ b ezeichnen unabhängige 
Beobachter in Athen das Ve rhältnis 
zwischen dem griechischen Schul- 
dendienst und den Gesamtexportein- 
nahmen. Während Griechenland 1981 
nur 133 Prozent seiner Exporterlöse 
zur Rückzahlung seiner Auslands- 
schulden einsetzen mußte, stieg die- 
ser Prozentsatz 1983 auf 23,4 Präsent 
In diesem Jahr wird er mit 253 Pro- 
zent angegeben, was nach Ansicht 
von Bankexperten .unvertretbar 
hoch“ ist Um seinen Verpflich- 
tungen nachkommen zu können,, 
muß der grie chis che Staat immer öf- 
ter auf die Suche nach a u slä n disch en 
Kreditgebern gehen. Die Situation 
wäre erheblich schlechter, wäre Grie- 
chenland nicht in den Genuß der ver- 
schiedenen Zuschüsse aus den Fonds 
der Europäischen Gemeinschaft ge- 
kommen. Möglicherweise aus diesem 
Grund haben in letzter Zeit die sozia- 
listischen Attacken gegen die EG 
deutlich nachgelassen. 


delssystems. 

Die Kommission befurchtet, daß 
Maßnahmen zur Abwehrder europäi- 
schen Weizüieferungen in der Ge- 
meinschaft unweigerlich den Druck 
auf protektionistische Vorkehrungen 
gegen Agrarimporte aus den USA 
verstärken würden. Wein ist mit ei- 
nem Wert von 760 MÜL Ecu (rund 1,7 
Mrd. Mark) der wichtigste Einzelpo- 
sten in der Uste der landwirtschaftli- 
chen L iefe rungen in die USA. InsgC- 
samt verzefehnete die EG 1983 im 
Agrarbereich ein Handelsdefizit von 
43 Mrd. Ecu (103 Mrd. Mark). 

Die vom Senat verabschiedete Pas- 
sung des Weingesetzes widerspreche 
nicht nur dem Gatt-System, es ver- 
schärft auch die bestehenden US- 
Voischriften über Anti-Dumping- 
Maßnahmen. 


FORSCHUNG / Mittel für Personalkostenzuschüsse erhöht - Programm verlängert 

Bonner Kabinettsbeschluß dient der 
gezielten Förderung des Mittelstands 


HAZ^SJÜRGENMAHNKE.Bwm 
Die Mittel für. Personalkostenzuschüsse, mit denen die Bundesregie- 
. rung die Forschung und Entwicklung (FuE) in mittelständischen Unter- 
nehmen fordert, werden aufgestockt Überdies wird das Programm um 
vier Jahre verlängert Betriebe, die im FuE-Bereich Neuemstefiungen 
vornehmen, sollen nach dem gestrigen Beschluß des Bundeskabinetts 
durch die neue „Zuwachsforderung“ besonders berücksichtigt werden. 


Die Bundesregierung verfolgt seit 
längerem die Absicht, die indirekte 
gegenüber dar direkten Forderung 
von Forschung und Entwicklung in 
der Wirtschaft water za stärken. Ein 
w e sentliches Anliegen ist es dabei, 
vor allem die personalintensiv for- 
schenden Unternehmen des Mittel- 
standes, die sich wirtschaftlich- 
technischen Strukturwandel stellen, 
zu unterstützen. 

Im Haushaltsentwurf 1985 und in 
der mittelfristigen Knanzplinnng 
»riwd fiir die nächsten Jahre fiir diese 
Form der Forschungsförderang er- 
heblich höhere Mittel vorgesehen. So 
sollen die Mittel, die für Personalko- 
stenzu schüsse vorgesehen sind, von 
320 Mfflionen Mark 1984 über 380 Mil- 
lionen 1985 auf 400 Millionen Mark in 
den folgenden Jahraisteigen. Für die 
Zuwachsförderung, die aus dem Etat 
des Bundesministeriums für For- 
schung und Technologie bestritten 
wird und gestern vom zuständigen 

Minister Wein» T tieaenhnher tn 'R imn 

präsentiert wurde, sind für 1965 erst- 
mals 55 Minimum Mark vorgesehen. 
Der Betrag soll in den nächsten Jah- 
ren auf 150 Millionen Mark Zunah- 
men. 

Mit den sät 1979 aus dran Tfanghalt 
des Bundeswirtschaftsministeriums 


AUF EIN WORT 



99 Unternehmen werden 
trage, wenn ihnen Sub- 
ventionen in Forschung 
und Entwicklung frei 
• Haus geliefert werden. 

Es wird versäumt, inno- 
vativ Marktnischen zu 
erkunden, der Konkur- 
renz am Markt zu be- 
gegnen und sich Ideen 
einfailen zu lassen, die 
den anderen tangieren. 

Der Unternehmer ist 
der Entdecker, nicht 
der Staat 99 

Prot Dr. Kart Heinrich Oppenländer, 
Präsid ent de » Ifo-Inatttuts für Wlrt- 

qrhnft gfn mrhimg MUni-hpn 

FOTO: WOLF P. PRANGE 

„Umweltschutz 
kein Jobkiller" 

VWD.Benn 

Umweltschutz ist kein «Jobküler“. 
Zu diesem Ergebnis kam eine Reprä- 
sentativbefragung unter 842 mittel- 
stiradischen I od usfriip ^ntemehingn, 
die der Bundesverband junger Unter- 
nehmer (BJU) vorstellte. 76 Prozent 
der Unternehmen w ollen m Zukunft 
ihre Produktion mehr auf Umwelt- 
schutz ausrichten. In den me iste n 
Fällen haben Umwettschutzmvesti- 
ti p ne p keine Auswirkungen auf die 
Arbeitsplätze gehabt 30 Prozent der 
Betriebe konnten dadurch Kosten 
einsparen. Von den Betrieben, die 
selbst Umweltschlitzprodukte her- 
steilen, s eh en 68 Prozent einen Markt 
mit wachsendem Zukunftspotential 


gewährten FuE-Personalkostenzu- 
SChÜSSen soll die I ^isfaingsflihiglreit 
kleiner und mittlerer Unternehmen 
des produzierenden Gewerbes ge- 
stärkt werden. Antragsberechtigt 
sind Unternehmen mit weniger als 
500 Beschäftigten und weniger als 50 
Millionen Mar k Umsatz pro Jahr. Der 
Höchstzuschuß beträgt 120 000 Mark 
jährlich bei efaem Fördersatz von 40 
Prozent der steuerpflichtigen Brutto- 
löhne und -gehälter des im FuE-Be- 
reich eingesetzten Personals- Bisher 
wurden mehr als 10000 Unterneh- 
men mindestens, «nmai gefördert 
Kein anderes Technobgie-I^rderpro- 
g rawim hat bisher nur annä- 
hernd so viele Unternehmen erreicht 
Als hemmend hat sich herausge- 
stellt daß die Unternehmen bisher 
keine verläßliche Kalkulations- 
grundlage über Laufzeit und Förder- 

ho/tingnngen auf m ittelfr i s ti g e Sicht 
hatten. Um diesen Mangel zu beseiti- 
gen, sollen die Förderbedingungen 
künftig während der wei te ren Lauf- 
zeit des Programms stabil gehalten 
werden. Vorgesehen ist die Förde- 
rung für «ite Unternehmen auf wn» 
Höchstdauer von acht Jahren zu be- 
schränken. Bei Unternehmen, die be- 
reits ffrof Jahre Zuschuß er- 
halten haben, soll der Fördersatz von 

DIW-STUDIE 


40 auf 25 Prozent reduziert werden. 
Die Aufwendungen für das tech- 
nische und wissenschaftliche Hilfe- 
personal im FuE-Bereich sriiipn nicht 
mehr voll, sondern nur noch zu zwei 
Dritteln berücksichtigt werden. 
Software-Unternehmen werden neu 
in die Förderung embezogen. 

Die ergänzende Zuwachsförderung 
durch das Forschungsministeriuin 
soll Neueinstellungen fördern. Der 
Hintergrund: Der personelle Ausbau 
der wissenschaftlichein FuE-Kapazi- 
täten in den Unternehmen bat sich in 
den letzten Jahren deutlich verlang- 
samt und bleibt erheblich hinter der 
Entwicklung in Japan zurück. An- 
tragsberechtigt sind Unternehmen 
des produzierenden Gewerbes ein- 
schließlich der Software-Unterneh- 
men mit weniger als 3000 Beschäftig- 
ten und weniger als 300 Millionen 
Mark Umsatz. T nTtort wt pehliohe Um- 
setzungen werden nicht gefördert. Da 
W rairanffteTlii'ng rai initiiert werden 
sollen, muß der Fördersatz deutlich 
über «fern Personalkostenzuschuß he- 
gen. Er soll 60 Prozent der Brutto- 
lohnsumme betragen und für 15 Mo- 
nate vom Zeitpunkt der Neurinstel- 
lung an gewährt werden. 

Ifit der Zuwachsförderung sollen 
insgesamt rund „12 000 Mannjahre“ 
gefördert werden. Wie die Personal- 
kostenzuschüsse, so soll auch das 
neue Programm von der Arbeitsge- 
meinschaft Industrieller Forschungs- 
vereinigungen (AIF) in Köln abge- 
wickelt werden. 


Die Konsolidierungspolitik 
hemmt Erholungsprozeß 


dpa/VWD, Berlin 

Die Konsolidierung der öffentli- 
chen Haushalte ist nach Auffassung 
des Deutschen Instituts fiir Wirt- 
schaftsförschung (DIW) in Berlin 
stärker fortgeschritten als ursprüng- 
lich geplant Wie schon im vergange- 
nen Jahr würden auch 1984 die Haus- 
haltsansätze merklich unterschritten, 
stritt das DIW in seinem jüngsten Wo- 
chenbericht fest 

Allerdings sei die Konsolidierung 
mit erheblichen Beschäftigungs- 
Verlusten verbunden und mit Defizi- 
ten in der staatlichen Aufjgaben- 
erfuflung erkauft worden. In den 
Haushaltsplänen von Bund, lindem 
und Gemeinden wurde für 1984 noch 
mit einem Finanzierungsdefiztt von 
65 Mfflwwriim Mark gerechnet, tat- 
sächlich dürfte es jedoch nur eine 
Größenordnung von 40 Milliarden er- 


reichen. Die finanzwirtschaftlichen 
Eckdaten ließen für 1985 einen weite- 
ren spürbaren Rückgang der öffentli- 
chen Defizite erwarten. 

Das DIW kritisiert, daß die Einanz- 
politik nach wie vor den konjunktu- 
rellen Erholungsprozeß hemme. Im 
kommend en Jahr Werde sich widern 
das gesamtwirtschaftliche Wachstum 
wiederabschwächen. 

Dfe Finanzpolitik habe inzwischen 
genüg end Spielraum, diewer T endenz 
mk einer Aufstockung der öffentli- 
chen Investitionen, aber auch mit der 
Schaffung neuer Stellen im Öffentli- 
chen Dienst entgegenzu wirken. 
Wenn die bisherige Konsolidierung 
nicht Selbstzweck gewesen sein solle, 
müsse die Finanzpolitik endlich auch 
dm Spielraum, den sie geschaffen ha- 
be, nutzen. 


HAUS- UND GRUNDEIGENTÜMER 


Der Anstieg der Mieten 
hat sich weiter verlangsamt 


ot, Berlin 

Der Mietpreisanstieg hat sich wei- 
ter verlangsamt, dafür sorgen schon 
die leerstehenden Wohnungen. Diese 
Ansicht vertrat Volker Gierth, Gene- 
ralsekretär des Zentralverbandes der 
Deutschen Haus-, Wohnungs- und 
Grundeigentümer, vor Journalisten 
in Berlin anläßlich des Kongresses 
der Weltorganisation der privaten 
Grundeigentümer. Zu dem dreitägi- 
gen Kongreß biwm 900 Teilnehmer, 
davon 500 aus dem Ausland. 

Gierth bezifferte den augenblickli- 
chen Mietpreisanstieg auf 33 Pro- 
zent Übers Jahr gesehen würde die 
Zahl eher gegen drei Prozent tendie- 
ren. Es gäbe auch schon Städtern der 
Bundesrepublik, in denen die Mieten 
rückläufig seien. In Bremerhaven 
seien kürzlich die Mietpreisspiegel 
um 17 Prozent gesenkt worden, ähnli- 
ches sei aus Bocholt zu berichten. 
Gierth hält es aber für nicht wahr- 


scheinlich, daß der Mietpreisanstieg 
gegen Hüll tendieren konnte 

Für d en Hauseigentümer -Verband 
gibt es laut Gierth auch keine Zwei- 
fel, daß in der Bundesrepublik rund 
eine Million Wohnungen leerstehen. 
Diese Angabe beruhe auf Zahlen des 
Statistischen Bundesamtes. Bundes- 
h an minister Schneider, der lediglich 
auf 250 000 leerstehende Wohnungen 
gekommen war, habe dazunur Stich- 
proben in sechs Großstädten anhand 
von Elektrozählem gemacht 

Hauptanliegen der Weltorganisa- 
tion der privaten Grundeigentümer 
(Union Internationale de la Propriöfe 
Immobilere) ist die Betonung der 
Marktwirtschaft, sagte Präsident Gui- 
do Germ aus Triest Er zeigte sich 
tteshalh sehr einverstanden mit der 
Rede von Minister Schneider, der 
dies für die deutsche Wohnungspoli- 
tik betont hatte. 


MARK RICH / Die Schweiz lehnt Übergabe des Rohstoffhändlers an die USA ab 


Fiskaldelikt kein Auslieferungsgrimd 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Die Srhwriz hatda^ ameriVaniBehg 

Auslieferungsgesuch für die beiden 
Rohstoffmakler Mark Rieh und sei- 
nen Kompagnon Pinkus Green abge- 
lebtst, weil die von den USA angege- 
benen Tatbestände nach schweizeri- 
schem Recht als Widerhand hingen 
gegen Vorschriften über wahrungs-, 
handeis - oder wirtschaftspolitische 
Maßnahmen oder als Fiskaldelikte 
g e lten. Solche Delikte sind jedoch im 
schwrizerisch-amerikanischen Aus- 
lieforangsvertxag nicht enthalten. 

Juristisch ist der Fall interessant, 
da das Schweizer Bundesgesetz über 
internationale Rechtshilfe in Strafea- 
chen zwar Hilfe bei Steuerbetrug wie 
Urkundenfälschung erlaubt, jedoch 
keine Auslieferung bei politischen 
oder Fiskaldelikten. 

Geschäftsmann Rieh -Mitbegrün- 
der und Namengeb«* des diskret im 
Steuerparadies Zug domizilierten 
— ist ange- 


klagt, 51 verschiedene Delikte began- 
gen zu haben. In zwei separaten Ver- 
fahren wegen angeblicher Steuerhin- 
terzfehung und Verstoßes gegen Erd- 
ölpreisvorschriften fördern die ame- 
rikanischen Behörden von Marc Rieh 
unter Zwangsandrohung die Heraus- 
gabe bestimmter Akten. 

Damit wollen die New Yorker Be- 
hörden den Beweis erbringen, daß 
die R nhstoffhandAlsfirma in <fen Jah- 
ren 1980/81 nicht nur 48 Millionen 
Dollar als Huchtgelder ausgeführt, 
sondern über' 100 Millionen steuer- 
pflichtige Einkünfte der amerikani- 
schen Steuerbehörde unterschlagen 
haben. 

Angeklagt sind der 50jährige Mark 
Rieh und seine beiden Teilhaber Pin- 
kus Green und Qyde Meitzer. Nur 
Rieb und Green werden beschuldigt, 
mit Iran Geschäfte getätigt zu haben, 
unter Verletzung des Wirtschafts- 
embargos, das von Jimmy Carter var- 
bängt worden war, als Antwort auf 


die Geiselnahme von Amerikanern 
durch die Regierung von Teheran. 
Gemäß Anklage hat Marc Bich für 
über 200 Millio nen Dollar Öl vom ira- 
nischen Staat gekauft Weiter wird 
der Rohstoffhandelskonzem, der ei- 
nen Umsatz von rund 10 Mid. Dollar 
im Jahr auforist, vom amerikani- 
schen Energiedepartement ver- 
dächtigt, die Erdölpreise Ende der 
siebziger Jahre manipuliert zu haben. 

Hingegen erwartet die Schweizaus 
Washington immer noch eine Ant- 
wort auf ihr Angebot, Rechtshilfe zu 
gewähren fiir die Aushändigung von 
Rich-Dokumenten, sofern die USA 
verbindlich zusicherten, auf Sanktio- 
nen gegen den Konzern mit Wirkung 
auf schweizerisches Territorium zu 
verzichten und diese Position auch 
vor dem amerikanischen Richter zu 
vertreten, da Tjfefliwhm m nicbtl 
mit der Rechtshilfe eines souveränen] 
Staates zu vereinbaren rinH 


MINERALÖLMARKT 


Rotterdamer Benzin ist 
teurer als deutsches 


HANS BAUMANN, Essen 

Auch die Aral AG will im Ruhr ge- 
biet ihre Preise um weitere fünf Pfen- 
nig je Liter Vergaserkraftstoff erhö- 
hen. Bis auf Außenseiter werden 
da nn alle Markengeseli schäften ihre 
Preise auf durchschnittlich 1,38 Mark 
je Liter Normal benzin und auf 1,44 
Mark je Liter Super erhöht haben. 
Diesel kostet dann im Durchschnitt 
135 Mark je Liter. In Hamburg ist 
Aral den großen Marken schon am 
Dienstag gefolgt 

Zn der Mineralöl wirtschaft ist man 
nicht sicher, ob diese zweite Preisan- 
hebung seit dem niedrigsten Benzin- 
preisstand Anfang September um 
fünf Pfennig durchsetzbar ist Die Ge- 
fahr ist groß, daß Außenseiter nach 
Durchsetzung der ersten fünf Pfennig 
jetzt auf Mengenexpansion setzen, 
um ihre Kostenschere zu schließen. 
Für diese Theorie sprechen 15 Versu- 
che der Ölgesellschaften in diesem 
Jahr, den Benzinpreis heraufzuset- 
zen. Alle 15 Preisschritte mußten un- 
ter dem Druck des Marktes zurückge- 
nomxnen werden. Erst mit dem jüng- 
sten 18. Schritt gelang es der Ölindu- 
strie, den durchschnittlichen Benzin- 
preis um fünf Pfennig über Niveau 
von Jahresbeginn zu heben. 

Für eine Durchsetzung der jüng- 
sten Preiserhöhung um fünf P fennig 
spricht die Tatsache, daß die Rotter- 
damer Preise frei Duisburg um zwei 
Pfennig über den Raffinerieabgabe- 
preisen in der Bundesrepublik liegen 
und dnB sich die Opec -Staaten beim 
Rohölpreis erheblich disziplinierter 


verhalten. Der Rohölpreis frei deut- 
scher Grenze liegt zur Zeit bei 650 bis 
660 Mark je Tonne (je nach Prove- 
nienz). Damit ist der Höchststand 
vom August 1981 wieder erreicht Seit 
dem Frühjahr kostet ein Barrel (159 
Liter) 29 Dollar für arabisches Rohöl 
und 39 Dollar für Nordsee-Rohöl Der 
Spotpreis liegt nur noch um einen 
Dollar darunter. 

Maßgeblich für den Benzinpreis ist 
auch die Entwicklung des Dollarkur- 
ses, da Öl weltweit in Dollar faktu- 
riert wird. Anfang des Jahres lag die- 
ser Kurs noch bei 2,80 Marie, heute bei 
3,06 Mark. Da eine Kursveränderung 
von 53 Pfennig mit einem Pfennig 
auf den Liter Rohöl durchschlägt 
entspricht die letzte Preiserhöhung 
von fünf Pfennig für Benzin beinahe 
exakt den 26 Pfennig, die der Dollar 
teurer geworden ist Doch diese 
Rechnung ist rein theoretisch, weil 
alte Produkte aus dem Rohöl um die- 
sen einen Pfennig je 5,5 Pfennig Dol- 
larauf schlag teurer werden müßten, 
was aber nicht der Fall ist 

Leichtes Heizöl folgt dem Benzin- 
preis mit zur Zeit 70 Pfennig je Liter 
frei Haus ohne Mehrwertsteuer bei 
Abnahme von 5000 Litern. Schweres 
Heizöl kann der Entwicklung nicht 
folgen, ebensowenig Naphta, Kerosin 
und Bitumen. Rein rechnerisch müß- 
ten alle Produkte aus Rohöl jetzt 
noch einmal um fünf Pfennig teurer 
werden, um die Verarbeitung von 
Rohöl in der Bundesrepublik mit 
plus- minus null ab schließen zu las- 
sen. 
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LeistnngsbHanz-Defizit 
hat sich vergrößert 
Wiesbaden (dpa/VWD) - Das Lei- 
stungsbilanzdefizit der Bundesrepu- 
blik hat sich im August 1984 auf 13 
Milliarden Mark ausgeweitet nach ei- 
nem Negativsaldo von 03 Milliarden 
Mark im Juli 1984. Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes hatte der 
Fehlbetrag im August 1983 allerdings 
n oc h 23 Milliarden Mark betragen. 
Für den Zeitraum Januar bis August 
1984 ergibt rieh damit ein Fehlbetrag 
in der Leistungsbilanz von 100 Millio- 
nen Mark. Für den gleichen Zeitraum 
1983 wurde noch ein Überschuß von 

tiberschuß in der Handelsbilanz der 
Bundesrepublik stieg im August auf 
33 (Vorjahr: 2,54) Milliarden Mark. 
Im August 1983 betrug der Uber- 
schuß 234 Milliarden Mark. Die Ex- 
porte gingen im August 1984 auf 
3735, die Importe auf 34,15 (36,47) 
Milliarden Mark zurück. Für Januar/- 
August 1984 beträgt der Überschuß 
in der Handelsbilanz wie im Vorjahr 
unverändert 26,8 Mrd. Mark. 

Richtpreis unverändert 
Wien (AFP) - Der Opec-Überwa- 
chungsaussebuß hat in Wien die Bei- 
behaltung der bisherigen FSrderquo- 
ten und des offiziellen Richtpreises 
der 13 Mitgliedsländer der Organisati- 
on der erdölfordernden Länder 
(Opec) beschlossen. Außerdem ver- 
zichtete der Ausschuß auf die Einbe- 
rufung einer außerordentlichen 
Opec-Mmisterkonferenz. Der offiziel- 
le Richtpreis für arabisches Leichtöl 
.in der Opec liegt seit März 1983 unver- 
ändert bei 29 Dollar pro Barrel 

Kritik an der Regierung 
; Köln (VWU) - Das Kölner Institut 
der Deutschen Wirtschaft (IW) hat 
sich über einen „Mangel an Konse- 
quenz“ bei der Privatisierung staatli- 
cher Dienstleistungen beklagt Ob- 
wohl die Bundesregierung das Ziel 
; formuliert habe, die Staatstätigkeit 
■auf ihre eigentlichen Aufgaben zu 
.konzentrieren, sei die Privatisierung 
„nicht recht vorangekommen“. So sei 
beispielsweise die geplante Veräuße- 
rung von Lufthansa- Aktien wieder 
fraglich geworden. Auch im Bereich 
der Deutschen Bundesbahn seien die 


Möglichkeiten bisher nicht ausge- 
schöpft worden. So könne etwa die 
Instandhaitug und Reparatur von Gü- 
terwaggons und Personenwagen 
durchaus privaten Unternehmen 
übertragen werden. 

Tagung wird nachgeholt 

Düsseldorf (rtr) - Der sowjetische 
Botschafter in der Bundesrepublik 
Deutschland, Wladimir Semjonow, 
ist der Überzeugung, daß die kürzlich 
abgesagte Sitzung der gemischten 
deutsch-sowjetischen Wirtschafts- 
kommission noch vor Ende dieses 
Jahres nachgeholt werden kann. Der 
Botschafter sagte in Düsseldorf, bei 
diesem Treffen würde dann auch der 
Bereich Chemische Industrie speziel- 
le Beachtung finden. 

Gründungssparen geplant 

Brau (dpa/VWD) - Das Bundesfi- 
nanzmmisterium will ein neues Exi- 
stenzgründungssparen mit staatli- 
cher Prämie einführen. Wie das Mini- 
sterium bestätigte, sollen Existenz- 
gründer, die innerhalb von etwa fünf 
Jahren bis zu 50 000 Mark gespart 
haben, eine Prämie von 20 Prozent 
dieses Kapitals erhalten. Das neue 
Programm werde die Wirkung der 
bisher laufenden Eigenkapitaihilfe- 
und Eadstenzgrimdungsprogramme 
nicht beeinträchtigen. 

Einfuhrpreise gestiegen 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der An- 
stieg der deutschen Einfuhrpreise hat 
sich im August gegenüber dem ent- 
sprechenden Voijähresmonat auf 4,7 
Prozent von 6,1 Prozent im Juli und 
6,6 Prozent im Juni verringert. Nach 
einer Mitteilung des Statistischen 
Bundesamtes lagen die Ausfuhrprei- 
se um 33 Prozent höher als im Au- 
gust 1983. 

Keine neuen Bankkredite? 

Washington (rtr) - Brasilien hofft 
nach den Worten von Finanzminister 
Ernane Galveas darauf, HaB ein star- 
ker Anstieg seines Überschusses im 
Außenhandel das Land in die Lage 
versetzen wird, 1985 ohne neue 
Bankkredite auskommen zu können. 
In diesem Jahr hat Brasilien bei Ge- 
schäftsbanken 6,5 Mrd. Dollar auf ge- 
nommen. 

— . — Anzeige 
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JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 
Der auch in der Bundesrepublik 
stark vertretene verstaatlichte franzö- 
sische Chemie- und Chemieiaser- 
Konzern Rhöne-Poulenc weist für 
das erste Halbjahr einen Reingewinn 
von 786 MUL Franc aus. In der glei- 
chen Vorjahreszeit war ein Verlust 
von 79 MüL Franc entstanden Der 
Brutto-Cash-Qow erhöhte sich auf 
2,04 (0,68) Mrd. Franc, während der 
Umsatz um 27,1 Prozent auf 26,16 
Mrd. Franc zunaftm. 

Dies war das günstigste Geschäfts- 
ergebnis seit zehn Jahren, teilt die 
Verwaltung mit Eis ist mm Teil dar- 
auf zurückzuführen, daß Rhöne-Pou- 
lenc verschiedene unrentable Aktivi- 
täten an die im staatlichen Mehrheits- 
besitz befindliche Mineralölgruppe 
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VWD, Washington 

Argentinien und der Internationale 
Währungsfonds (IWF) haben sich 
über die vom IWF geforderten Spar- 
maßnahmen, die ein Programm von 
Wirtschaftsauflagen beinhalten, ver- 
ständigt Der geschäftsführende Di- 
rektor des IWF, Jacques de Larosi&re, 
werde das Sparprogramm zur Annah- 
me empfehlen. Das teilte Argenti- 
niens Wirtschaftsminister Bemardo 
Grinspun auf der Wdtwahrungskon- 
ferenz in Washington mit Er erwar- 
tet, daß der IWF dem Sparprogramm 
Ende November oder Anfang Dezem- 
ber misttimnrt und HaB Ar gentini en in 
Kürze ein L,4-Mrd.-Dollar-Kredit ein- 
geräumt wird, der eine Laufzeit vom 
1. Oktober 1964 bis 31. Dezember 1985 
haben soll 

Mit der von Larosfere akzeptierten 
Absichtserklärung Argentiniens über 
ein Sanierungsprogramm des Landes 
im Rücken werde Argentinien bei er- 
sten Verhandlungen mit dem Len- 


kungsausschuß der ausländischen 
Gläubigerbanken (die gestern began- 
nen) «ging Vorstellungen über eine 
Umschuldung seiner Ausland sver- 
bindlichkeiten (1982/85) und seine 
Wunsche für Neukredite vorlegen, 
sagte Grinspun. Er bezifferte den 
UmschuMungs/Neukreditbedarf bis 
Finde 1985 auf insgesamt 20 Mrd. Dol- 
lar. Darin seien Auslan^ssch»)dgn 
der öffentlichen Hand, Verbind- 
lichkeiten gegenüber privaten Ban- 
Iren und Neukredite eingeschlossen. 
Grinspun wollte sich nicht auf den 
Neukreditbedarf Argentiniens festle- 
gen, widersprach aber nicht einer 
Summe von 4Ji Mrd. Dollar. 

Auch mit dem Pariser Club habe 
Argentinien sich bereits weitgehend 
geeinigt, sagte Grinspun. Er erwartet, 
daß der Pariser Club einer Streckung 
von Schuldentilgungen Argentiniens 
im Volumöi von mehr als 1,5 Mrd. 
Dollar mi*tiranrif»n werde. Zu dem 
Programm der Wirtschaftssanierung, 


das am 1. Oktober 1984 Einsetzen und 
bis ultimo 2985 in Kraft bleibet saß, 
führte Grinspun aus, daß hierzu auch 
Anpassungen des Peso-Wechselkur- 
ses zählen würden. 

Argentinien werde einen Kredit- 
zinssatz haben, der »etwas über“ der 
Inflationsrate liegen werde. An den 
Verhandlungen mit dem Lenkungs- 
ausschuß der ausländischen Gläubi- 
gerbanken in New York gestern 
nahm neben Argentiniens Wirt- 
schaftsminister Grinspun auch 
Staatspräsident Raul Alfonsin teil 

Die Verfaandhingmzwischen Ar- 
gentinien und dem IWF hatten sich 
über viele Monate hingezogen, weil 
das nach Brasilien und Manko dritt- 
größte latemamerikani sehe Schuld- 
nerland sich zunächst nicht mit den 
wirtschafte- und währungspoliti- 
yhpn Auflag en des Fonds einver- 
standen erklären wollte. Die zum 
Schluß noch offenen Punkte waren 
die IWF-Forderung nach einer Be- 


grenzung der Lohnsteigerungen auf 
einen Satz unter der Inflationsrate 
von derzeit föO Prozent sowie die Ab- 
wertungsraten für den argentinischen 

Peso. Der IWF billigte am Ende eine 
komplizierte Fonnd, die laut Grin- 
spun auf reale Lohnerhöhung«! vtm 
sechs bis acht Prozent hinausläuft. Er 
feßte das mit dem IWF vereinbarte 
Anpassungsprogzamm mit den Wor- 
ten Tnaamnttm: „Der Gürtel wird en- 
ger geschnallt, ohne eine Rezession 

herbeizuführeu“ 

Di e end gültige Vereinbarung mit 
dem IWF erwartet Grinspun in der 
zweiten Novemberhälfte oder Anfang 
Dezember, sobald der Exekutivrat 
des Fonds seine FJüfcng abgeschlos- 
sen und seine Zustimmung erteilt 
hat Für die 320 Gläu- 

bigerbanken war das IWF-Abkom- 
men die Vorbedingung, ohne die sie 
nicht in ernsthafte Umschuldung*- 
und mit der argentinischen Regie- 
rung gehen wallten. 


KWG-NOVELLE / Kredi tinstitute gegen Genußscheine TEEKANNE / Weiter eigenständiges Unternehmen 

Eine Konkurrenz der Aktie Aufwärtstrend im Umsatz 


Unterschrift: 

Ich habe das Recht, diese Bestellung inner- 
halb von 7 Tagen (Ab sende -Datum genügt) 
schriftlich qj widerrufen hei: DIE WIE LT. 
Vertrieb. Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36 1] 

Unterschrift: 5 


Elf-Aquitaine abtreten konnte. 

RBone-Poulenc hat darüber hinaus 
von der weltweiten Belebung der 
Chemiekonjunktur profitiert. Der Ex- 
portanteil am Umsatz stieg auf 51 (47) 
Prozent Auf dem amerikanischen 
Markt kam dem Konzern die Dollar- 
hausse zugute. Besondere Absatzer- 
folge wurden mit den Erzeugnissen 
der Agrochemie erzielt 

Die Verbesserung der Ertragslage 
entsprach etwa derjenigen der aus- 
ländischen Konkurrenten. Sie wird 
aber durch eine sehr hohe Verschul- 
dung von 18 Mrd. Franc belastet die 
im ersten Halbjahr 1984 Finanzkosten 
von 1 Mrd. Franc verursachte. Auch 
steckt der Textilsektor (Chemiefa- 
sern) noch tief in den roten Zahlen. 
Für das Gesamtjahr erwartet die Ver- 
waltung in diesem Bereich Verluste 
von 700 MilL Franc - damit würde 
aber erstmals das Plandefizit nicht 
übertroffen - und für den Konzern 
einen Reingewinn von 1,5 Mrd. Franc. 

Die Geschäftsentwicklung des 
nächsten Jahres schätzt Präsident Le 
Floch Prigent weniger günstig ein. 
Eine Konjunkturschwäche würde 
Rhöne-Poulenc besonders hart tref- 
fen. Dieser Hinweis ist vor allem für 
die Regierung bestimmt, die die staat- 
lichen Kapitalhilfen gekürzt hat 


dpa/VWD, Bonn 

Die Pläne des Bundesfinanz- 
ministeriums, mit der Novelle zum 
Kreditwesengesetz (KWG) für alle 
Kreditinstitute Genußscheine als haf- 
tendes Eigenkapital einzuführen, 
sind bereits wenige Wochen vor den 
entscheidenden parlamentarischen 
Beratungen ins Kreuzfeuer der Kritik 
geraten. Vor allem die privaten Ban- 
ken, aber auch die öffentlich-rechtli- 
chen Landesbanken, haben Beden- 
ken gegen derartige Pläne. Die Emis- 
sion von Genußrechtskapital durch 
Kreditinstitute könnte die übrige 
Wirtschaft animieren, sich gleichfalls 
dieses Instruments für die Untemeh- 
mensfinanzierung zu bedienen. 

Genußscheine beurkunden ein 
Recht am Reingewinn und Liquida- 
tionserlös einer AG; mit dem Kauf 
einer Aktie wird hingegen ein Gesell- 
schaftsrecht erworben. Der Genuß- 
schein würde damit eine Püotfunk- 
tion erhalten. Diese Konsequenz er- 
gibt sich zwangsläufig, weü der Ge- 
nußschein gesell schafts- und steuer- 
rechtlich günstiger ist als die Aktie. 

Eine solche Entwicklung ließe sich 
aber kaum in Einklang bringen mit 
der Politik der Bundesregierung, die 
sich die besondere Förderung der Ak- 
tie zum Ziel gesetzt hat Ferner ist zu 
bedenken, daß die Inhaber von Ge- 
nußschemen zwar Pflichten und Ri- 


siken eines Aktionärs - vor allem das 
volle Verlustrisiko - zu tragen hätten, 
was die Rechte angehe, stünden sie 
aber lediglich wie Gläubiger da. Wie 
diese könnten sie nämlich nicht an 
der ReservebQdung sowie an den 
Wachstumschancen des Unterneh- 
mens teilhaben. Schließlich hätten 
sie auch kein Stimmrecht, was wie- 
derum der Politik widerspreche, die 
eine aktivere Beteiligung der Bürger 
bei den Entscheidungen in der Wirt- 
schaft fordert Hinzu weisen ist auch 
darauf, daß die vielen Varianten von 
Genußrechten die Markttransparenz 
mit diesem Papier erschweren und 
die Anleger verwirren . 

Zweifel gibt es ferner an der Wett- 
bewerbsneutralität von Genuß- 
schemen. Aus Konkurrenzgründen 
müßte sichergestellt werden, daß bei 
öffentlich-rechtlichen Kreditinstitu- 
ten Verluste der Genußrechtsinhaber 
nicht vom Gewahrträger ausgegli- 
chen werden dürften. Da die Einwan - 1 
de gegen Genußrechte als Haftkapital j 
derartig hoch bewertet werden, schla- 
gen die privaten Banken vor, auf die 
Einführung von Eigenkapitalersatz- 
förmen in der KWG-Novellfi ganz zu 
verzichten und stattdessen den Haft- 
summenzuschlag der Genossenschaf- 
ten, der diesen einen fiktiven Eigen- 
kapitalvorsprung von 50 Prozent si- 
chert, zu reduzieren. 


J. Gehlhoff Düsseldorf 

Es sei zwar schön, eine nach Bran- 
chenmeinung umworbene Braut zu 
sein. Doch aus der Hochzeit werde 
nichts. „Wir bleiben ein erfolgreiches 
Famüienuntem ehme n. “ Mit solchen 
Bemerkungen verweist Mitinhaber 
und Geschäftsführer Rolf Anders 
Mutmaßungen ins Reich der Fabel 
das 102 Jahre alte Düsseldorfer Fami- 
lienuntemehmen Teekanne GmbH 
sei an einen großen Konzern verkauft 
worden. Anlaß zu solchem Tun sehen 
die beiden Inhaberfamilien Anders 
und Nissle um so weniger, als sie mit 
Ertrag und Wachstum diese nach ei- 
gener Einschätzung „größten Tee- 
handelshauses auf dem europäischen 
Kontinent“ vollauf zufrieden sind. 

Die jüngsten Fakten: Im Teekan- 
ne-Geschäftsjahr 1983)84 (31. März) 
wurde mit 1432 Beschäftigten ein 
Gruppeiumsatz von 251 Miß. DM er- 
zielt, wobei der Inlandsumsatz um 7 
Prozent wuchs. Fürs laufende Jahr 
rechnet die Geschäftsführung mit ei- 
nem auf 10 Prozent beschleunigten 
Umsatzplus, wovon allerdings die 
Hälfte auf Preissteigeningen entfal- 
len dürfte. Mit einem heimischen 
Marktanteil von 48 Prozent bei 
Schwarz- und Kräutertees (ohne Ost- 
friesen, Kauf- und Warenhäuser er- 
mittelt) sieht sich die Firma als ein- 
deutig größter deutscher Anbieter. 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Man hat zwar keine Eile Der Auf- 
sichtsrat, in den zwei „prominente 
Leute aus der Wirtschaft" einziehen 
sollen, ist auch noch nicht komplett 
Doch zumindest in zwei bis drei Jah- 
ren will die nun per November 1984 in 
eine Aktiengesellschaft umgewandel- 
te ABS Pumpen GmbH, Scheider- 
hohe bei Lohmar (Bez. Köln), unter 
Wahrung der Familienmajorität Kapi- 
tal fürs Wachstum auch durch Auf- 
nahme von Publikumsaktionären 
schaffen. 

Albert Blum (54), Gründer und 
nebst Ehefrau und zwei Kindern Al- 
leininhaber der Firma, präsentiert 
mit erster öffentlicher Bilanzvorstel- 
lung des Unternehmens nach seinen 
Worten „eine äußerst solide Grundla- 
ge für den Start der Aktiengesell- 
schaft“. Die Fakten sprechen für das 
Selbstlob: Was 1959 mit fünf Leuten 
als Werkstattbetrieb für die Produk- 
tion von Tauchmotorpumpen für die 
Wasserwirtschaft begann, hat sich zu- 
mal dank immer wieder neuer Pro- 


duktideen auf diesem Arbeitsfeld in- 
zwischen zu einem der drei größten 
Anbieter in Europa (neben Flygt/- 
Schweden und KSB/Deutschland) 
gemausert 

In 1983 schaffte die ABS-Gruppe 
mit 950 (975) Beschäftigten, davon 
375 (400) im heimischen Stammbe- 
trieb, einen Weltumsatz von 102*2 
(101,5) Mill. DM. Der stammte zu 60 
Prozent aus Auslandsmärkten, die 
auch mit drei eigenen Fabriken (in 
Brasilien, Frankreich und Irland) be- 
ackert weiden. Er soll in diesem wie 
im nächsten Jahr bei weiterem Vor- 
marsch des Auslandsgeschäfts um je- 
weils acht Prozent wachsen, wobei 
schon jetzt die Inlandsbelegschaft 
wieder auf 400 Leute aufgestockt 
wurde. 

Vielleicht wachst der Umsatz auch 
wesentlich schneller und beschleu- 
nigt den Gang an die Börse Denn die 
in ihrer Branche als „innovations in- 
tensiv" geltende Firma, die sich einen 
Forschungsaufwand von fünf Pro- 
zent des Umsatzes leistet, hat 1983 die 


Ihre 1983/84 weltweit bei 2,7 Mrd. 
Stück liegende Teebeutelproduktion 
beispielsweise soll im laufenden Jahr 
auf drei Mrd. Stück steigen. Investie- 
ren werde man auch 1984/85 wieder- 
um fünf MUL DM ohne Bankkredite 

Das Wachstum von 1983/84 kam 
auch bei da Teekanne vornehmlich 
vom losen Tee und da zumal von den 
aromatisierten Sorten. Das Beutel- 
Geschäft habe am Schwarztee-Absatz 
der Firma einen Anteil von 58 Pro- 
zent Wachstum des Teeverbrauchs in 
der Konsumentengunst unterstreicht 

die Firma a u ch Tnit Hwn riaB 

pro Bundesbürger nun 250 Gramm 
Schwarztee im Jahr verbraucht wer- 
den; vor zehn Jahren waren es noch 
170 Gramm. 

Tee werde nun zwar teurer, bleibe 
aber ein preiswertes Getränk, kom- 
mentimt die Firma die aktuelle Ten- 
denz auf ihrem Markt Die neuen 
Tee-Ernten lägen auf hohem, bis zu 
50-100 Prozent über den Vorjahres- 
stand hinan ar i pirhi»nri*»n Preisniveau. 
Ursache dafür seien insbesondere der 
hohe Dollarkurs und der Preisanstieg 
für gute Qualitäten infolge zuneh- 
mender Nachfrage. Zudem seien die 
Ernten der letzten Jahre mager ausge- 
fanpn Im Durchschnitt «Qw Sorten 
jedoch werde sich das zu „maßvoller“ 
Verbraucherpreis-Steigerung mü- 
dem. 


ASS-PUMPHN / Nach der AG-Umgründung den Gang an die Börse anvisiert 

Schönes Wachstum mit Produktideen 


Absprachen 

untersucht 


AFP, Berlin 


7a hl ihrer Patentanmeldungen ge- 
genüber dem zuvor üblichen Jahres- 
durchschnitt von drei auf 22 gestei- 
gert, - mag aber das darin lauernde 
Umsatzpotential vorsichtshalber 
noch nicht beziffern. 

Nach dem Motto „Gewinn bleibt 
voll in der Firma“ hat Gründer Blum 
für die AG-Umwandlung Kerngesun- 
des vorzuweisen: Jeweils 15 MüL DM 
Aktienkapital und Rücklagen sowie 
nebst Gewinnvortrag nach 1983er 
Konzernabschluß eine stattliche Ei- 
genkapitalquote von 43 (36) Prozent 
an 87,1 (97,6) Mül DM Bilanzsumme. 
Der 1983er Konzem-J ahresüber- 
schuß von 4,6 (5,1) MDL DM signali- 
siert auch dann noch eine respektable 
Gewinnmarge des Weltumsatzes, 
wenn man berücksichtigt, daß wegen 
der 1980/81 hohen (steuersparenden) 
Investitionen zum Ausbau der Aus- 
landsstützpunkte auch 1983 dank 
„Verlustvortrag“ praktisch noch kei- 
ne Steuern gezahlt werden mußten. 
Diese fiskalische Wachstumsförde- 
rung geht bei ABS 1984 zu Ende 


Das Bundeskartellamt in Berlin 
untersucht nach eigenen Angaben 
zur Zeit den Wettbewerb auf dem 
deutschen Zuckermarkt Nach Hin- 
weisen mehrerer süddeutscher Zuk- 
kerabnehmer war der Verdacht auf- 
gekommen, daß es zwischen den füh- 
renden Zuckerproduzenten in der 
Bundesrepublik zu Gebietsabspra- 
chen gekommen ist mit denen der 
Wettbewerb auf den inländischen 
Zuckermarkt ausgeschaltet wenden 
soll 

Zur Zeit ermittelt das Bundeskar- 
tellamt daher gegen die Erzeugerver- 
einigung „Nordzucker“. Parallel hier- 
zu laufen die Nic fa lbr achunglBn gegen 
die Unternehmen Südzucker, Fran- 
kenzucker sowie Pfeifer und Langen. 
Diese drei Unternehmen sollen "»eh 
Meldung des Branchendienstes 
„Inside" eine Vereinbarung getroffen 
haben, nach der Absatzgebiete, Sorti- 
mente und Konditionen für die Ver- 
marktung von Flüssigzucker festge- 
legt seien. 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Zum Auftakt des letzten Quartals, 
das ihnen normalerweise rund die 
Hälfte des Jahresumsatzes in die Kas- 
se bringt, geben sich die Kürschner 
optimistisch. Zwar besitzt schon jede 
zweite Frau in der Bundesrepublik 
ein Bekleidungsstück aus Fell aber, 
so das Ergebnis einer aktuellen Um- 
frage, 60 Prozent aller Frauen haben 
Pelzwünsche. Die sind zwar erst bei 
2^ Prozent aller Frauen (und immer- 
hin schon 0,8 Prozent der Männer), so 
die Arbeitsgemeinschaft der Pelz- 
wirtschaft, zu ganz konkreten Kauf- 
absichten geworden, aber auch dies 
würde die Belebung im Kürschner- 
bandwerk kräftig unterstützen. 

Bereits im zweiten Quartal dieses 
Jahres ist das Kürschnerhandwerk 
nach eigenen Angaben aus den .roten 
Zahlen“ herausgekommen, zur Jah- 
resmittel lag das Umsatzplus gegen- 
über dem schwachen Vorjahr bei 4 
Prozent, bis zum Jahresende sollen 8 
bis 10 Prozent erreicht werden, nach- 
dem im vergangenen Jahr das Kür- 
schnerhandwerk noch einen Rück- 
gang von 6,6 Prozent verbuchte. Mit 
136 Mrd. DM Jahresumsatz hat das 
Handwerk einen Anteil von 55 Pro- 
zent am Markt für Pelzbekleidung. 

Der Gesamtwert der Rauchwaren- 
importe in die Bundesrepublik blieb 
im ersten Halbjahr mit gut 873 Mm 
DM noch leicht unter dem Voxjahres- 
stand, Indiz für die nach wie vor recht 
hohen Lagerbestände der Branche. 
In den Importen stecken knapp 222 
MDL DM Einfuhren fertiger Pelzbe- 


kleidung, die nach Branchensehät* 
zung zu 90 Prozent deutsche Auf* 
tragsfeitigung im Ausland and.: G* 
nerell werde wieder, stärker auf 
deutsche V eredehmgsteistang jy- 
rückge griffen: Die Einfuhr von rohen 
Feilen nahm um knapp i2 Prozent zu. 

Darin stecken freilich auch erbeb* 
iiche Fellverteuerungen. So treibt der 
gestiegene Dollarkurs eben» wied* 
weltweit gewachsene Nachfrage be- 
sonders die Nerzpreise. Rif den mit 
30 Prozent Umsatzanteil inzwischen 
beliebtesten deutschen Pbfe wäd 
man also künftig deutlich tiefer in die 
Tasche greifen müssen. Wenn der 
noch vorhandene Lager bestand auf- 
gebraucht ist, dürfte nachBdncbea- 
Schätzung mit Aufschlägen um die 25 
Prozent zu rechnen sein. Als Trost 
bleibt für die Verbraucher die Preis- 
stabilität bei Nutria, Bisam, Wiese} 
und anderen Fellen. Leicht 
gen haben dagegen (bei gfeichreiügte 
Qualitätsverbesserung nach dem Ec- 
de der langen Trockenzeit in Süd- 
westafrika) auch die Preise für Penk: 
aner, der im vergangenen Jahr mit 
knapp 10 Prozent zum Pelzumsatz 
beitrug. 

Deutliche Erfolge erzielte die 
deutsche Pelzwirtschaft in diesen) 
Jahr beim Export von Pelzmode: So 
stiegen die Ausfuhren nach den USA 
um 73 Prozent, nach Japan am 37 
Prozent Beides übrigens Länder, die 
sich anschicken, die Bundesrepublik 
als verbrauchsstärkstes Pelzland zu 
überrunden. 


ERFRISCHUNGSGETRÄNKE / Klage über Witterung 

Starker Nachfrageeinbruch 


HENNER LAVAIX, Nürnberg 

Den überraschend schwachen Ab- 
satz von Erfrischungsgetränken in 
den ersten Monaten des laufenden 
Jahres beklagt der Bundesverband 
der Deutschen Erfrischungsgeträn- 
ke-Industrie, Bonn. Anläßlich der 
Jahrestagung erklärte Präsident Jür- 
gen Albas gestern in Nürnberg: „Der 
kalte und verregnete Sommer führte 
zu einem solchen Einbruch der Nach- 
frage, daß die Industrie für das Ge- 
samtjahr 1984 mit einem Absatz- 
rückgang von mindestens fünf Pro- 
zent rechnen muß.“ Selbst günstiges 
Wetter in den verbleibenden drei Mo- 
naten ltnnm* lroimi etwas daran än- 
dern. 

Bereits im letzen Jahr hatte die Er- 
fiischungsgetränke-Ind ustrie mit ih- 
ren 848 Mitgliedsunternehmen einen 
Absatzrückgang von 2,7 Prozent auf 
4,86 MnTiarfitmTjtw hinnpbm en müs- 
sen. Der Pro-Kopf-Verbrauch sank 


um 2,1 Liter auf 72 Liter. Mit rund 
20 000 Beschäftigten wurden den- 
noch 3,83 Mrd. DM umgesetzt - 

In diesem Jahr sei ein weiteres Ab- 
rutschen auf unter 70 Liter zu be- 
furchten, meinte Albere. Ungeachtet 
dieser N achfragesch wache lägen 
aber Erfrischungsgetränke - dazu 
zählen Limonaden, Cola, Brausen, 
Fruchtsaftgetränke und Diät-Ge- 
tränke - in der Gunst des Verbrau- 
chers im Vergleich zu den übrigen 
alkoholfreien Getränken nach wie 
vor ganz vorne. 

Sorge bereitet der Industrie nach 
den Worten ihres Präsidenten auch, 
daß der Lebensmitteleinzelhandel als 
einer der wichtigsten Absatzmittler 
mit niedrige» Preisen den Ver- 
brauchsrückgang aufzuhalten ver- 
suche. „Das ist sicherlich nicht des- 
richtige Weg“, so Albere. „Es kumu- 
lieren sich hierdurch Absatzrückg&n- 
ge und Erlösschmälerungen.“ 


LANDMASCHINEN / Lagerbestände aufgebaut 

Bauern bestellen weniger 


INGE AD HAM, Frankfurt 

Die deutschen Bauern haben auf 
die geänderten Ra hmenbed i n gungen 
im Gefolge der EG-Regehingen 
prompt reagiert und sieb mit beim 
■ Einkauf neuer Maschinen und 
Schlepper zurückgehalten. Das geht 
aus dien jetzt von der Landmaschi- 
nen- und Ackerschleppervereinigung 
im VDMA veröffentli chten Zahlen 
hervor. 

D anach setzten die deutschen 
Landmaschinen- und Ackerschlep- 
per-Hersteller in den ersten sechs Mo- 
naten dieses Jahres 3^7 Mrd. DM um, 
das sind 13,5 Prozent weniger als im 
ersten Halbjahr 1983. Besonders dra- 
stisch fiel dabei das Inlandsgeschäft 
(minus 25 Prozent) auf 1,58 Mrd. DM 
zurück, während der Export annä- 
hernd die Voijabreshöhe hielt (2^39 
Mrd. DM). 

Die Inlandsversorgung (Inlands- 
umsätze aus deutscher Produktion 


plus Importe) erreichte nach Anga- 
ben der Vereinigung im letzten Land- 
Wirtschaftsjahr 1983/84 (30.6.) 441 
Mrd. DM, preisbereinigt ein Rück 
gang von 16,4 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr. Dabei waren die Acker- 
schlepper mit einem Minus von 25,5 
Prozent am stärksten betroffen. . . _ 

Trotz der guten Ernte 1984. steigen- 
der Schweinepreise und emerposTtir 
ven Einkommens prognose des Lanä- 
wirtschaftsministeriums für die 
Landwirte bleiben die LandmascM- 
n en h ersteller skeptisch. Zwar könnte 
sich das Geschäft in den nächsten 
Monaten durchaus wieder etwas bele- 
ben, so ihre Einschätzung. Dafür 
spreche die in den letzten Wodien 
beobachtete bessere Nachfrage bei ei- 
nigen Maschinen. Aber auf die Pro* 
duktion wird dies vorläufig nicht 
durch s chla g en: Zunächst können die 
inzwischen aufgebauten - Lagerbe- 
stände die Käuferwünsche erfüllen. 
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WEISHAUPT / Gasbrenner auf stärkerer Flamme 

Hohes Investitionstempo 

WERNER NETTZEL, Stuttgart nanz stoße. Gefragen wurde das 
Ol und Gas werden auch künftig ja Umsatzwachstum des vergangeoen 


ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Hein Gericke begann mit einem Laden in einem Düsseldorfer Vorort i REWE 


Seit Jahren ein Mekka für die Motorradfans 


der R aumhrizun g eine wichtige Rolle 
spielen. Siegfried Weishaupt» ge- 
schäftsführender Gesellschafter der 
Max Weishaupt GmbH, Scfawendi, 
gibt sich da selbstsicher Jn der 
Energietechnik, der 
zung und in Bezug auf den Umwelt- 
schutz können , wir uns jeder Diskus- 
sinn stellen.“ Sorge bereitet ihm in- 
dessen, daß der Bürger in seinen Ent- 
scheidungsmöglichkedten stark 
geengt werden könnte und daß über- 
dies mit falschen Informationen üür 
Verunsicherung gesorgt werde. 

Im Geschäftsjahr 1983 hat die Fir- 
mengruppe Weishaupt den konsoli- 
dierten Umsatz um 4,6 Prozent auf 
231 MUL DM ausgeweitet. Das 
St ammhau s kam dabei auf einen Um*- 
satz von 192 MU1. DM (plus 4,4 Pro- 
zent). Nach Stückzahlen (104 786 ver- 
kaufte Brenner) ergab sich freilich ein 
leichter Rückgang um 2,6 Prozent, 
wobei dieses Minus von der Ölbren- 
ner-Sparte verursacht wurde. H i e r 
zeige sich allerdings, daß die neue 
Brenner-Generation (mit Ölvorwär- 
mung) am Markt auf steigende Reso- 


Jahres von dm Gas- und Kombma- 
tionsbrennem. 

In dieser Sparte verbesserte sich 
der Umsatz um 12^ Prozent auf 
knapp 45 Mül. DM! Dieser Anstieg 
setzte sich im Tflnfendpn Jahr 
fort, doch verbuchen »»yb die Öt 
brenner Zuwachs. Wrishanpt progno- 
stiziert für 1984 eine Zunahme des 
GlUppeUUmsatzeS Um mfnffewfcpny io 
Prozent. Der Eitrag werde „ähnlich 
ordentlich“ wie in 1983 amtfaTIgn, 

Der Exportanteä am Umsatz liegt 
bei 34 Prozent, wovon fast zwei Drit- 
tel über die Töchter ausgeliefert wur- 
den. Die Bemühungen, auf dem US- 
Markt Fuß zu feggAn, wurden auf- 
grund der dortigen Vorschriftenpra- 
xis „bis auf weiteres emgesteHi". 

Weishaupt hält sein hohes Investi- 
tionstempo bei: Die Investitionen sol- 
len in 1984 und 1985 abermals jeweils 
rund 15 MiTl betragen -die Abschrei- 
bungen beliefen sich in 1983 auf 8 
MOL DM. Die Eigenmittriquote wird 
mit rund 60 Prozent angegeben. Weis- 
haupt beschäftigt in der Gruppe etwa 
1900 Mitarbeiter. 


RUHRORTER SCHIFFSWERFT / Breites Programm 

Auslastung befriedigend 


dfh, Hamburg 

Die Krupp Ruhrorter Schiffswerft 
GmbH, Duisburg, eine hundertpro- 
zentige Tochtergesellschaft der Fried. 
Krupp GmbH, Essen, hat 1983 mit 
rund 330 Mitarbeitern circa 40 Mill 
DM im Schiffbau umgesetzt Sie ist 
damit mit Abstand die größte 
deutsche Binnenschiffswerft, wie Ul- 
rich Mauser, Mitglied der Geschäfts- 
führung, bei der internationalen 
Fachmesse „Schiff MawVii^ Mee- 
restechnik“ in Hamburg sagte. Ihr 
Produktionsprogramm umfaßt Bin- 
nenschiffe aller Art auch in Sektio- 
nen zum Zusammenbau in Entwick- 
lungsländern, kleinere See- und Kü- 
stenmotorschiffe bis 3000 Tonnen 
Tragfähigkeit Hafen- und Hochsee- 
schlepper, Fischereifahrzeuge sowie 


Spezialsphi ffe und Geräte für den 
Umwelt- und Katastrophenschutz. 

Wii fh BowhSftigiinguliiAwt i»1 den 

vergangenen zwölf Monaten ist die 
Kapazitätsauslastung seit Juli 1984 
befriedigend. Der Auftragseingang 
im Neubaubereich verläuft erfreu- 
lich, konzentriert sich jedoch vor al- 
lem auf Seeschiffe. Das wurde begün- 
stigt durch große Investitionen im 
Jahre 1983, die der durchgreifenden 
Modernisierung der Weift dienten. 

Kürzlich wurde in der Nordsee ein 
neuartiges Ölabsauggerät getestet 
Im Verbund mit einem Schlepper 
kann es bis zu drei Mete Wellenhöhe 
n<v»h relativ diinne Ölschichten ab- 
saugen nnd an runhfe oder ortsfeste 
Tanks abgeben. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

M p fan arti«ffiAidnng und Ersatz- 
| teile per Katalog bieten sicher keine 
Probleme, doch Motorräder? Daß 
I dies kein Widerspruch sein muß, be- 
; weist seit 14 Jahren die Düsseldorfer 
Hein Gericke GmbH & CoJKG, die 
| sich säbst zu den größten Speziali- 
sten für äks rund ums Motorrad in 
Europa bezeichnet Unbestritten ist 
daß der heute 46jährige ehemalige 
i Werbemanager Jj&ropas umfang- 
| reichsten (388 Seiten) und farbigsten 

j nithfalng 1 jn AfaiPT fl w w mt . 

auflage von 280 000 Stück herausgibt 
Jn ihm sind rund 5500 versc h iedene 

Artikel Attthafton 

Der Hri^Gaick&-Katalog von Mo- 
tonad&ns längst ninht nur a]$ Em- 
kaufafaüfe, sondern auch als Ideen- 
bringer anerkannt, ist aber nur ein 
Teil des Erfblgsgeheimnütses des Un- 
ternehmens, das seit Gründung 1970 
kpttuw Umsatz typ rriroibii rvj<xy+faf-ht 
hat Begonnen hatte es .mit eigenen 
auch erfolgreichen Produktentwick- 
lungen für Motorradbekleidung und 
Zubehör und mit einem Laden in ei- 
ner Düsseldorf» Vorortstraße, in des- 
sen ITnwdffnkwntt girft die außeTOT- 

Marktanteil von 
über 50 Prozent 

dfh. Hamburg 

Einen Marktanteil von „mehr als 50 
Prozent auf dem ans zugänglichen 
Maikt im milit SrigrTwi und paramfli. 
täriachen Bereich sowie bei Katama- 
ranen, TragfliigipTtw«tAn rmd schnel- 
len P wmnwifihrwi * hat die MTU — 
Motoren- und Turbinen-Union Mün- 
chen und Friedrichshafen GmbH er- 
rungen. Das teilte Bann Dinger, stell- 
vertretender Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung wk MTU hat 
rund 1300 Dieselmotoren der Baurei- 
he 956/1163 ausgeliefert. Vom neue- 
sten Typ 03 sind bereits 20 F-irihpiten 
Verkauft worden. Diese Motoren mit 
einer T-Aisfamg von ranTiwial 7400 Ki- 
lowatt gölten im MarinAgohifftwi dfe 
Gasturbinen als Antrieb bei Höchst- 
fehlt ersetzen. MTU ist eine gemein- 
same Tochterfirma (je 50 Prozent) von 
Daimler-Benz und MAN. 


KARTOFFEL-HERBSTBÖRSE / Niedrigere Preise und steigender Verbrauch 

Ernteergebnis hat sich normalisiert 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Eine am mehrjährigen Durch- 
schnitt gemessen „weitgehend nor- 
male Kartoffelernte*' und wieder gün- 
stigere Preise sind die bestimmenden 
Faktoren für den deutschen Kartof- 
felmarkt. Sprecher des Bundesemäh- 
rungsministerrums und des Zentral- 
verbandes des Deutschen Kartoffel- 
handels erklärten auf der traditionel- 
len Kartoffelherbstbörse in Hanno- 
ver, mit gut sieben Mill. Tonnen 
schließe das Ernteergebnis wieder an 
die Kartoffelernte 1982 (7,05 MflL 
Tonnen) an. Gegenüber dem extrem 
niedrigen Voijahresergebnis (5,5 MDL 
Tonnen) bedeutet das eine Steige- 
rung um 23,5 Prozent Die Anbauflä- 
che ist gegenüber dem Vorjahr um 1,8 
Prozent auf rund 220 100 Hektar zu- 
rückgegangen. 

Die Preise, die im ersten Halbjahr 
1984 deutlich über dem Niveau der 
gleichen Vorjahreszeit lagen, dürften 
sich weiter nach unten bewegen. 
Nach Informationen des Kartoffel- 
handels ist zu Beginn der Bevorra- 
tungsperiode mit Abholpreis en für 
Einkellerungsware zwischen 6J>0 DM 
und 9,50 DM pro 25-kg-Packung zu 


rechnen. Im Vorjahr lagen diese Prei- 
se zwischen 12^0 DM und 15 DM 
Nachdem bereits im ersten Halbjahr 
1984 mehr Sprisekartoffeihi gekauft 
wurden als im glwphm Zeitr aum des 
Vorjahres, rechnet der Handel mit ei- 
nem weiter stpjgendAn Verbrauch, 
zumal die Qualitäten durchweg als 
„gut und hochwertig** eingeschätzt 
werden. 

Die Vennadlung der Einte 1984 
wird nach Ansicht der deutschen 
Kartoffelwirtschaft nicht ohne Pro- 
bleme ablaufen, weil auch in den an- 
deren Ländern der Europäischen Ge- 
meinschaft ähnlich gute Ernteergeb- 
nisse verzeichnet werden. Aus dem 
Verkäufermarkt des Vorjahres sei 
längst wieder ein Käufermarkt ge- 
worden, zumal in der jetzt beginnen- 
den Anfangsphase der Haupternte 
noch imm er zeitlich überständige 
Früh- und Anschlußsorten den 
Marktraum der mittelfrühen Speise- 
sorten einengen. 

Entscheidenden Einfluß auf die 
Marktverhältmsse im Tnland, so die 
Sprecher, dürfte die Markt- und 
Preisentwicklung in den benachbar- 
ten EG- T Änd ern haben. 


WÄHRUNGSTAGUNG / Ex-Haadelsmiraster Peterson: Die Verschuldung stoppen 

„Die USA leben über ihre Verhältnisse“ 


H.-A. SIEBEHT, Washington 
Das Beste, was die Währungsta- 
gung in diesem Jahr intellektuell zu 
bieten hatte, war wieder die Per Ja- 
cobson Lecture. Gehalten wurde sie 
von dem ehemaligen republikani- 
schen Handelsminister Peter G. Pe- 
terson, der sich in der Nixon-Admini- 
stration und an der Wall Street ein en 
Namen gemacht hat 
Für Peterson ist das US-Budgetde- 
fiyi t. alarmierend; in diesem Jahr muß 
1 Washington von fünf Dollar, die aus- 
gegeben werden, einen borgen. Das 
sind 4,5 bis fünf Prozent des Brutto- 
sozialprodukts, verglichen mit ein bis 
zwei Prozent wie üblich an diesem 
Punkt des Konjunkturzyklus. Im Fi- 
{ nanrjahr 1985, das am 1. Oktober be- 
ginnt wollte Präsident Reagan ur- 
sprünglich einen ausgeglichenen 
Haushalt vorlegen, in dem Einn a h - 
l men und Ausgaben jeweils 19 Pn>- 
t zent der Wertschöpfung au srna chen 
sollten. Statt dessen verschlingt die 
Ausgabenseite 24 bis 25 Prozent des 
Sozialprodukts. 

Kritisch ist für Peterson vor allem, 
daß das US-Defizit einen Punkt er- 
reicht hat, an dem es automatisch 
wächst So verdoppelt sich von 1981 
bis 1985 die Zinslast der akkumulier- 
ten Bundesschuld. Schon bisher ha- 
ben die höheren Zinskosten die von 
Reagan durchgesetzten Einsparun- 
gen außerhalb des Verteidigungsbe- 
reichs aufgezehrt; 1989 übersteigen 
sie 200 (1984: 1101 Mni Dollar. Jede 
Zinsanhebung um ein Prozent fügt 
dem Defizit 30 Mrd. Dollar hinzu. 

Falls nichts geschieht, muß Ameri- 
ka und die übrige Welt für den Rest 


dieser Dekade, so Peterson, mit ei- 
nem jährlichen amerikanischen Bud- 
getdefizit in Höhe von mindestens 
200 (1989: 237) Mrd. Dollar leben. Da- 
bei unterstellt er sogar, daß die US- 
Wirtschaft jeweils um drei bis 34> Pro- 
zent wächst, die Inflationsrate sich 
bei fünf Prozent einpendelt und die 
Zinsen leicht auf neun Prozent sin- 
ken. 

Laut Peterson kann ein Verfas- 
sungszusatz, der auch dem Bund ei- 
nen ausgeglichenen Haushalt ver- 
schreiben wurde, keine Abhilfe schaf- 
fen. Er ersetzt nicht dm politischen 
Willen und die notwendige fiska- 
lische Disziplin. Nach seiner Auffas- 
sug hat Washington die Auswirkun- 
gen der Steuergeschenke und regulär 
torischen Änderungen in der Finanz- 
Wirtschaft unterschätzt Das hat die 
7-m«An rucSMich nach oben getrie- 
ben. 

Wie die Steuersenkungen der US- 
Wirtschaft halfen, faßt Peterson in 
dieser AnfsteQug zusammen: Nach 
1981 schrumpfte der effektive Steuer- 
satz für die US-Untemehmen von 68 
auf 45 Prozent; 1970 bestand in den 
USA zwischen den Beschaffungs- 
und Ersatzkosten eine Lücke von 20 
Mrd. Dollar: im zweiten Quartal 1984 
betrug der Überschuß 55 Mrd. Dollar. 
Sparka ssen »nd H«ne Banken po- 
kern seit der Deregulierung die Ha- 
benzinsen hoch. 

Für die US-Bürger hat die Kürzung 
der Einkommensteuern um 25 Pro- 
zent die inflat ionären PrOgressionS- 
sprünge der 70er Jahre neutralisiert. 
Die Absetzbarkeit der Zinsen schafft 
Anreize zur Verschuldung. Beides 


deutliche Preisgünstigkeit des Ange- 
bots rasch henxmgesprochen hatte. 
Dfe- gemessen am Wettbewerb -tat- 
sächlich günstigen Preise begründet 
Gericke in aiwm Gespräch mit der 
WKT-T mit rten P rinzipien, di*» damals 
wie heute gültig sind: .Einkauf in 
riesigen Stückzahlen und das welt- 
weit, Beförderung der Ware, wo im- 
mer möglich, vom Hersteller direkt 
zum Kunden, was Kosten spart“ 

Erstaunlich hoch ist die Lieferbe- 
reitschaft der Shops. Dank Compu- 
ters sind die Läger innerhalb 
von drei Tagen aufgefülft und die Iie- 
fe rf a h i gk e it hegt bei Bekleidung um 
90, bä technischen Artikeln um 80 
Prozent 

Fünf Jahre na **h dem Start öffne- 
ten die ersten Filialen, deren Zahl 
inzwischen auf 31 in der Bundesrepu- 
blik sowie vier in Frankreich, Hol- 
land, Österreich in der Schweiz 
gestiegen ist Zu ihnen .pflgern“ jähr- 
lich H underttauaeade von Motorrad- 
fain. Der rirhtig p Aufschw un g des 
Geschäfts, 1884 wird mit 120 jungen 
Leuten (Durchschnittsalter 26 Jahre) 
ein Umsatz von 76 (62) MflL DM er- 
wirtschaftet, kam 1977 mit der Idee 


des Maü-order-Vasands. Doch Ge- 
ricke spülte sehr bald, daß die Kund- 
schaft in den Veisand-Shops nicht 
nur auswiblen und bestellen, son- 
dern die Ware auch gleich mitnehmen 
wollte. Also wurde das System auf 
Verkaufs-Shops umgestellt Das 
brachte zwjff enonne Kosten und ge- 
bundene Finanzen durf-h hnh»» Lager- 
haltung. Doch «fa« Veremd gMchäft 
wurde beibehalten. .Wenn die Post 
spurt", meint Geriete, .kann der Be- 
steller dawV Tiärhgfeng Rechnungen 
druckender Computer seine Ware 
drei Tage nach Besteflemgang in 

Was die wenigsten wissen: die Ge- 
ricke-Shops (durchschnittliche Ver- 
kaufsfläche 200 qm, durchschnittli- 
cher Umsatz 2 Min r>M) werden im 
Franchising-System betrieben. Die 
Shop-Partner and freie Handelsver- 
treter. Sie stellen ihr Personal rin, 
kaufen die Iadenrinrichtung- Gerik- 
ke mietet die T j^miniraU an und 
stellt die Ware zur Verfügung, bietet 
Marketing und Know-how, steuert 
den Warenftuß. Für den Erfolg der 
Partner (Gericke: »Die Ertragslage ist 
so gut, daß Sie uns eigentlich gratu- 


lieren müßten“) spricht nicht nur die 
geringe Huktuation. Die Erfolg- 
reichsten kassieren im Jahr nach Ko- 
sten und Steuern 100 000 DM. 

In den Verkaufs-Shops kann der 
TTimHp unter 120 verschiedenen Mo- 
torrädern wählen. Gericke ist Ver- 
tragshändlerfürBMW, Honda, Yama- 
ha, Suzuki inwi Hariey Davidson, in- 
zwischen auch für Ducati und MZ. 
Weiter stehen jeweils 6000 Beklei- 
dungsartikel und 5000 verschiedene 
Zubehör- und Verschleißteile zum 
Verkauf 

Nach riAm Kauf wird der Kunde 
nicht aüeingplassen. Das Werkstät- 
tennetz ist in riipRATn Jahr bereits von 
9 auf 16 Plätze ausgedehnt worden. 
Die mittelfr istige Planung sieht je- 
weils Amp Werkstatt in unmittelbarer 
Nähe eines Shops vor. Weitere Shops 
- zwei bis drei pro Jahr- sind in der 
Planung, selbst im Ausland. 

Auch in Zeiten eines schwachen 
Motorradmarktes (Gericke: 10 MDL 
DM ) ist Ha« Unternehmen erfolgrei- 
cher als die Branche. Wahrend die 
Neuzulassungen im 1. Halbjahr 1984 
um 20 Prozent zurückgingen, konnte 
Gericke noch 23 Prozent zulegen. 


An Schaper 
beteiligt 

dos, Hannover 
Die Rewe Handelsgesellschaft 
Leibbrand oHG, Bad Homburg, wird 
sich an der hannoverschen Schaper- 
Gruppe, einem der führenden deut- 
schen Groß- und Einzdhandelsunter- 
nehmen, beteiligen. In einer gemein- 
samen Mitteilung heißt es, daß Rewe 
als Kommanditist mit einem Antefl 


Amts« 


SALZGITTER / Weiterhin Verluste bei den Stahlwerken - Konzernumsatz gesteigert 

Besserung ist noch nicht ausreichend 


DOMINIK SCHMIDT, Sabgitter 
Bei der bundeseigenen SaiTgfttor 
AG hielt der A ufw ä rts t re nd im drit- 
ten Quartal des Geschäftsjahres 
1983/84 (30. 9.) zwar an; von einer be- 
friedigenden Situation lranw aber 

wte vnr nfehf: rf fo Rpffe gaP Ofes 

ist das Fazit des jüngsten Zwischen- 
berichts. Die wichtigste Konzern- 
Tochter, die Stahlweike Peine-Salz- 
gitter AG (F+S), mußte auch im Be- 
richtsquartal einen Verlust hinneh- 
mtm der nicht näher quantifiziert 
wird. Wie es heißt, überatiegen die 
Verluste im Profilstahlbereich die 
Gewinne auf der Flachstahlseite. 

In den ersten neun Monaten des 
lanfentten Geschäftsjahres erreichte 
der Konzemumsatz 8 ,2 Mrd. DM, das 
entspricht gegenüber dem gleichen 


Vorjahreszeitraum einer Steigerung 
um 7,5 Prozent Wesentlichen Antefl 

daran, SO heißt es, ha t d er G **gchäftg - 

bereich Stahl, für den ein Phis von 17 
Prozent auf 5,1 Mrd. DM ausgewiesen 
wird. Der Export nahm um rund 19 
Pnraent auf 2,4 MkL DM zu. FtS er- 
zeugte Mill. t Rohstahl, 12 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Die Walzstahl- 
produktion stieg gleichzeitig »m n 
Prozent auf 2^ Mill. Tonnen. Inner- 
halb des Knnwng nahmen die Auf- 
tragseingänge im Berichtszeitraum 
um 2 Prozent auf 4J2 Mrd. DM zu. 
Planmäßig fortgesetzt wurde der Be- 
legschaftsabbau: En d«» Juni zählte 
die Gruppe noch 45 667 Mitarbeiter, 
11,5 Prozent weniger als vor Jahres- 
frist (51 619). 

Als nach wie vor schwach bezeich- 


net Salzgitter den Schiffbaumarkt. 
Die Töchter, Howaldtswerke-Deut- 
sche Werft AG, erhielt im Berichts- 
zeitraum IpHiglirh oinpn Auftrag aim 
Bau von zwei 27 000-tdw-Container- 
schiffen. Der Auftragsbestand im 
Schifisneuhau umfaß t gfehpp Han- 
delsschiffe sowie Zehn Mariiwa»hiffe 
im Gesamtwert von 2 Mrd. DM. Wei- 
terhin ungünstig ist die Situation bei 
da Salzgitter Maschinen und Anla- 
gen AG. 

Die angekündigte Zusammenar- 
beit zwischen PfS und der zu Klöck- 
ner gehörenden Mayhütto auf dem 
Gebiet oberflächenveredelter Fein- 
bleche ist inzwischen fixiert worden. 
An der zu gründenden „Salmax 
GmbH“ weiden P+S mit 51 und Max- 
hütte mit 49 Prozent beteiligt sein. 
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von 22,5 Prozent in die Adolf Schaper 
KG rintritL Ansonsten bleibe der Ge- 
sellschafterkreis unverändert Das 
Kapital der KG betrage 100 MAL DM. 
Mit der Beteiligung strebten die bei- 
den Unternehmen »fan Zusammenar- 
beit beispielsweise im Importbereich 
aa 

Die Schaper-Gruppe, die unter an- 
derem die real-Markte betreibt hatte 
für das Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9.) 
einen Außenumsatz von 4,7 Mrd. DM 
ausgewiesen. Am Umsatz der Rewe- 
Gruppe (22,15 Mrd. DM) war die Re- 
we Handelsgesellschaft Leibbrand 
mit 9,5 Mrd. DM beteiligt. 



sri von einer hohen Ldeferbereit- 
schaft der Niederländer, Franzosen* 
lind Belgier. Insofern sei die deutsche 
Kartoffelwirtschaft mehr denn je dar- 
auf angewiesen, sich um eine generel- 
le Besserung der Marktverhältmsse 
und Hip Nutzung von Marktnischen 
zu bemühen. Dies gehe unabhängig 
davon, daß sich der Pro-Kopf-Ver- 
brauch nach dem Rückgang im ver- 
gangenen Jahr wieder erh öht. 

Im Kartoffel- Wirtschaftsjahr 
1983/84 erreichte der Import frischer 
Kartoffeln aller Verwendungsrich- 
tungen mit 1,14 (1J)9) Mm Tonnen 
mengenmäßig zwar nur ein geringes 
Phis. Wertmäßig indes wurde mit 
684,6 (424# MÜL DM ein neues Re- 
kordergebnis erzielt Die Speisefrüh- 
kartoffeln h*hp«i daran Anteil 
von gut 264 000 (223 000) Tonnen im 
Wert von 225 (178) Mül DM Trotz der 
geringen Ernte blieben die deutschen 
Ausfuhren mit 155 000 (151 000) Ton- 
nen weiterhin hoch. Wertmäßig wur- 
den 61,6 (36,4) M2L DM erlöst We- 
sentlich höhere Exporte ergaben sich 
bei Pflanzkartoffeln (28 335 nach 
16 267 Tonnen), aber auch bei Spei- 
sekartoffeln (88 450 Tonnen). 


wirkt als Nachfragemotor. Nicht er- 
füllt hat sich die Hoffhung auf eine 
schnelle Zunahme des Sparvolu- 
mens; nach Peterson haben sich die 
per sönlichen Ersparnisse sogar von 
4^ (1980) auf 3^ Pzzent des Sozialpro- 
dukts verringert 

Die enormen US-Zinsen als Ergeb- 
nis dieser Politik bremsen, so Peter- 
son, ohne Zweifel zusammen mit der 
eigenen restriktiven Fiskalpolitik die 
wh ts ehaflüdie Erholung in anderen 
OECD-Ländem. Das hat zu extremen 
konjunkturellen Schlagsriten ge- 
führt Trotz der gegenwärtigen Ex- 
por tznnahm en kann Europa letztlich 
eine Menge durch die „begpr-thy- 
neighbor“ -Kapitalströme vertieren. 

Peterson bezeichnet die ausländi- 
schen Kapitalabflüsse in die USA als 
„umgekehrten Ma rsh a ll plan“. Im- 
merhin reicht das US-Lcästungsbi- 
hmrdpfirit 1984 an 100 Mrd. Dollar 
heran. Bringt man Petersons Analyse 
auf einen Nenner, dann rifreut sich 
Amerika eines Wirtschaftswachs- 
tums, da« aus dpn Ai gpnm expansi- 
ven Politiken resultiert. Die Stabili- 
tätsfortschritte and fodes hauptsäch- 
lich auf die restriktiveren Politiken 

Partn erifliinfer znTnpknifiihra n 

Für Peter Peterson dürfen die USA 
nii»ht länger über ihre Verhältnisse 
leben; gestoppt werden muß die Ak- 
kumulierung der Schulden. Sonst 
wird Amerika ™m Sdnüdneriand, 
das 1989 im Ausland vielleicht mit 
netto 800 Mrd. Dollar in der Kreide 
steht Peterson: „Die USA konsumie- 
ren mehr als sie produzieren, die Dif- 
ferenz feihen uns andere Nationen.“ 
Das schaffe enorme Risiken. 
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Prozente habt» eich die 
j^^hwAfciiwriiidiM! ümm bisherigen Jab- 
«fehjbterf wieder geeöboct. An der Mttt- 
*»* « vor allein In dea t mnfc •*■ 
poranentiertoa Untenehnea erheblich* 
Kursgewinne gegeben. Hauptbäger der Käufe 


Im Mittelpunkt standen Sie- del de Haen um 10 DM aul Nach- 


Baok, die ebeo&lb kräftig }l»m Leben tun 30 DM. 


Port papiere profitierten vor allem cherung verloren 19 DU aul 467 Berlin: Schering erhöhten sich 
die Autoaktien von dem wieder DM. MAN-Stämme stockten um 4 um 10 DM. Rheinmetall verbesser- 
anzlehenden Dollar. Hier standen DM und Seitz Rnringer um 8 DM ten sich um 5 DM, Herlitz Vz. um 4 
Daimler und Mercedes an vorder' auf. Veith Pirelh verbesserten sich DM und Herlitz St. um 2DM. Bert- 
ster Stelle ln den Kauflisten der um 9 DM. hold Jagen um 1 DM geringfügig 

Ausländer. Im Chemiebereich Hamburg: Bei ersdo rf erholten freundlicher. Berliner Kindl brok- 
blieben BASF, Bayer und Hoechst sich um 10 DMHEW gingen mit kelten um 1,50 DM und Dt- Hypo- 
mit Kursgewinnen um ein bis zwei 82^0 DM und NWK-Vz. mit 165,50 thekenbank Berlin um 1 DM ab. 


Düsseldorf: Alexander. Conc. DM Bremer Vulkan waren mit 62 
Ch em ie und Dt Texaco erhöhten DM knapp gehalten. Vereins- und 
um 5 DM. Heia '^mann stockten Westbank wurden weiter un ver- 
um 6 DM. Huta um 4 DM und Hie- ändert zu 297 DM «handelt. 
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Aktien auf Gipfelkurs 

Lebhafte Nachfrage nach Exportwerten 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende Ni 
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und Umsätze 


dflrfto« Ausländer gewesen sein, dl« sieb 
Auch dea weiter steigenden Dolknfcm zun 
Erwerb deutscher Aktion angeregt fühlten. Der 
Ber u f th andef lag später ebenfalls auf der 
Käufe rseito. Int weh aber immer wieder durch 
GewimmütBOfunen abgesicbert. 



Boyar. Hypo 
Bayar.Vt*. 


eben haben H 
M «nd Kochs 


faul Nach- München: Etiezme Aigner er- 
Batterie uxn höhten um 8 DM und Agrob St. AG 
»um 4 DU. um 0,50 DM. Audi NSU verbesser- 



Bei den Versicherungen erhöhten ten sich um B DM und Hofbräu 
Aachener Rück um 20 DM und Al- rv>h,tn> »m xt dm stimnf Ar. st 


Coburg um 33 DM. Stumpf AG SL 
schlossen um 2£0 DM und SGdche- 


ankaktien Frankfurt: Dywidag erhöhten ac um 4 dm rogtw Flnrhelss 

Is freund- 8DM und S^TAnrSthSSS 

kaum der MAB-Vorziige gaben um 8 DM auf iw,* -nur 
t. AisEz- 312 DM naÄ Mannheimer Versi- 

vor allem cherung verloren 19 DM auf 467 Berlin: Schering erhöhten sich 
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Ml t l fcLAMERIKA / AuBexuninister-Koxiferenz in Costa fcca; eröffnet den Dialog 

für EG-Finanzhilfe 



WILHELM HADLER, Brüssel 


Nur einen bescheidenen Beitrag 
kann die Europäische Gemeinschaft 
zur wirtschaftlichen - Entwicklung 
und politischen Stabilisierung in Mit- 
t dam e ri ha leisten. Dennoch be-\ 
trachten EG-Kreise die am Freitag be- 

ginnende Konferenz der Außp.nmrni- 
ster beider Regionen in San Josfi (Co- 
sta Rica) als ein bedeut endes Ereig- 
nis. - 

Das Treffen eröffnet den seit lan- 
gem geforderten Dialog zwischen Eu- 
ropa und dem bisher weitgehend ver- 
nachlässigten kteizumierikämsclten 
Kontinent Es unterstreicht den Wü- 
ten der EG, nunmehr auch in Zentrat 
amerika als Ökonomische »mH poli- 
tische Einhe i t starker präsent zu wer- 
den. . 

An den zweitägigen Beratungen 
nehmen nicht nur die fünf Mitglied- 
staaten des 1960 gegründeten {q. 
zwischen kaum noch funktionsfähi- 
gen TJ*ntralamw Tiran i«f| i»n Gemein- 
samen Marktes (Costa Rica, Guate- 
mala, Honduras, Nicaragua und El 
Salvador) teil, sondern auch die soge- 
nannten Contadora-Staaten (Mexiko, 


Panama, Venezuela und KnTiimhfen) 
Auf europäischer Säte werden, we- 
gen des bevorstehenden Beitritts zur 
. Gememschaft und wegen ihrer tradi- : 
. tionell engen Beziehungen nnn la- 
täaamerilcanischen Kontinent neben 
den Außemmmstein der EG andh 
erstmals die Regierungen Spaniens 
und Portugals am - Konferenztisch 
vertreten sein. Die Gemeinschaft will 
sich bemühen, im spamungsgeZade- 
nen inittol;»ngrilttmTi«»hgn Ramn dip 
regionale Zusammenarbeit' zu för- 
dern und damit politisch stabilisie- 
rend zu wirken. • '••V' 

Abzusehen ist fieDich, daß die Er- 
wartungen, die an Europa gestellt 
werden, überzogen sind.' Dies güt so- 
wohl für die Bereitschaft der EG zu 

einer guh« tantirften Aufatockung ih- 
rer bisherigen Finanzhilfe wie für zu- 
sätzliche handelspolitische Konzes- 
sionen. Für großzügige Geschenke 
der G emeinschaft ents teht W»hr> n rfeg- 
haih kein Sp idnuBL weil die EG be- 
reits ntlp Mühe hat, ihre eigen* Exi- 
stenz finangien abzusichern. Zuge- 
ständnisse im Wawdwigtwgfch stoßen 
auf interne europäische Widerstände. 


Sie Wären zudem zumindest kurzfri- 
stig nurvongeringer Bedeutung, weD 
die bisherigen Exporte der Region 
sinh fest ftinwMipflTiph auf Kaffee 
imd Bastenen konzentrieren. 

Die Hahdebbeztehiingen zwischen 
..der- EG und dem zentraLamerikani-. 
sehen Raum werden auf mchtpräfe- 
rentieUer Basis abgewkkeÜ Aller- 
dings stehen den fünf Staaten rm in-, 
dustrieüen «nd IwTwfa HT tjsrhafflichpTi 
Bereich die gleichen ZoBvergunsti- 
gongpn zu, die die Gemeinschaft al- 
len anderen Entwicklungslindeni für 
Halb- und Fertigerzeugnisse gewahrt 
Die EG ist für die Exporte der Region 
nach dm USA der zweitgrößte Markt 
39 Prozent der Bananen- und sieben 
Prozent der Kaffeeimporte der 1 Ge- 
meinschaft stammen, aus Zentral- 

OTnprika. 

Die Ent w icklungshilfe nimmt qjefr 

wegen der besonderen Bindungen 
der EG an die Partner des LomAAb- 

kommenS hifflwTtemlif-h h pgrbpidpy> 

aus. Von 1976 bis 1983 stellte Brüssel 
immerhin 179 MBL Ecu (400MÜLDM) 
bereit, davon die Hälfte als Nahrungs- 
mittelhilfe. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


BCT-Vergleichsantrag 

Köln (dpa/VWD) - Die Kölner BCT 
Computer AG hat wegen Zahlungs- 
schwierigkeiten Vergleich angemel- 
det. Das bi^tigte gestern das Kölner 
Amtsgericht Von dem Vergleichsan- 
trag sind nach Angaben Vor-! 
Standsprechers mehr als 140 Mitarbei- 
ter betroffen. Gleichzeitig ermittelt 
die Staatsanwaltschaft Köln gegen 
die Geschäftsführung der Computer- 
Firma. Eine Frankfurter Bank habe 
Anzeige wegen „betrügerischer Schä- 
digung" erstattet, so ein Sprecherder 
Staatsanwaltschaft. 

Export war Schwerpunkt 

München (dpa/VWD) - Das Export- 
geschäft war Schwerpunkt der 15. 
Ikofa, die gestern nach sechstägiger 
Dauer zu Ende ging. Wie die Münche- 
ner Messe- und Ausstellungs- 
gesellschaft zum Abschluß mitteilte, 
wurden insgesamt 50000 Fachbesu- 
cher aus 60 T .ändern gezählt, die sich 
bei AusteBem aus 28 Staaten über 
deren Angebot informierten. Im Mit- 
telpunkt stand der technische Be- 
reich mit Neuheiten zur Rationalisie- 
rung. Positiv wurden die Exportkon- 
takte vor allem mit südeuropäischen 
Ländern, Großbritannien, Australien 
sowie dem Nahen und Femen Osten- 
beurteilt. 

ABe Adler-Anteile bei Asko 

Saarbrücken (dpa/VWD) - Die As- 
ko Deutsche Kaufhaus AG, Saar- 
brücken, hat die restlichen Ge- 
schäftsanteile an der Adler Beklei- 


dungswerk AG & Co. KG., Haihanh , 
übernommen, die bisher noch die 
Mitglieder der Famüie Adler in Höhe 
von 27,5 Prozent hielten. Die Gebrü- 
der Adler sollen aber weiter für die 
GeseUsctaft tätig sein. Die Modezen- 
tren der Adler Bekleidungswerke er- 
zielten 1983 einen Umsatz von 460 
MÜL DM. Dies ist ein Plus von 23 
Prozent gegenüber 2,7 Prozent im 
Durchschnitt des Beklei- 

dungshandels- AdW ist der ertrags- 
stärkste . nnfa»m«»hmgnsz nnw g von 
Asko. 

Aufwind bei TA 

Frankfint fadh) - Für eine Auswei- 
tung der Monatsproduktion um 20 
Prozent Und die Bmfiihnmg wnpr 
zweiten Schicht Anfang September 
sorgte die weltweit große Nachfrage 
nach elektronischen Büro Schreibma- 
schinen im Frankfurter Werk der Tri- 
umph- Adler-Gruppe. In der für 20 
MilL DM erneuerten Produktionsstät- 
te arbeiten jetzt 1000 Beschäftigte (zu 
Jahresanfang waren es ent 860), die 
jetzt die Produktion der mntiansten 
elektronischen Schreibmaschine fei- 
ern konnten. In der Gruppe insge- 
samt führte die „erfreuliche Auftrags- 
entwicklung", so teilt das Untemhe- 
men mit, zu einer Steigerung da- Be- 1 
legscfaaft um knapp sechs Prozent auf 
11 704 Mitarbeiter. 

Papier mit Verlust . 

Dörpen (dos) - Die Nordland Pa- 
pier GmbH, Doipen/Ems, einer der 
führenden Hersteller holzfreien Pa- 
piers, hat auch 1983 rote Zahlen ge- 


schrieben. Allerdings hat qfeh der 
Jahresfehlbetrag auf 4^02 (17,05) MDL 
IOC verringert. Der BDanzveriust 
wird mit 16£ (11,6) MDL DM ausge- 
wiesen. Im Berichtsjahr erhöhte sich 
der Umsatz leicht- auf 418 (412) Tunn. 
DM frizwischen vorgenommene 
Preiserhöhungen hätten die Ertrags- 
«uRsirhton für das laufoide Jahr 
deutlich verbessert. 

Karlsberg gut behauptet • 

Homburg (dpa/VWD) - Die Karls- 
berg Brauerei KG Weber, Homburg, 
hat ihren Umsatz im Geschäftsjahr 
1983/84 (31. März) um 0,3 Prozent auf 
270 MDL DM gegenüber dem Vorjahr 
gesteigert Der Bierabsatz hat sich im 
Karlsberg-Verbund um 1£ Prozent 
auf 1,7$ MDL Hektoliter verringert 
Alkoholfreie Getränke buchten ein 
Phis von 4J Prozent auf rund 300 000 
Hektoliter. - 

Sarotti zufrieden. 

Frankfiurt (adh) - Zufriedenstel- 
lend wurmt die Sarotti-Geschäftslei- 
tung die Entwicklung in diesem Jahr. 
In -den eisten acht Monaten sei eine 
Umsatzsteigerung um rund 15 Pro- 
zent erzielt worden. Für das ganze 
Jahr werten ruridßOO MDL DM ange- 
peüL "Vorausgegangen, war eine Sorti- 
mentsbereinigung auf rund 40 Pro-' 
dukte bei der Nestfe-Scbokoladen- 
tochter, die besonders im Geschäft 
mit Tafelscho k olade noch nicht mit 
der Ertragssituation zufrieden ist 
Nach kräftigen Rohkakao-Verteue- 
rungen waren deshalb die Abgabe- 
preise zum 1. Juli erhöht worden. 


NAMEN 


Prot Dr. Bernhard Timm, bis 1974 
Vorsitzender des Vorstand» und bis 
Juni 1983 Vorsitzender des Au&ichts- 
rates der BASF Aktiengesellscha ft , 
wird am 29. September 75 Jahre. 

Rudolf Gaßner (42), bisher Chef 
der Folydor International, Hamburg, 
ist in den Vorstand des Musükkon- 
zexns PolyGram berufen worden und 
wird die internationale Repertoire- 
Beschaffung in London leiten . 

Dr. Friedrich-Karl Schieferdek- 
ker, Vorstandsvorsitzender der 
Agrob AG, München, hat den Auf- 
sichtsrat gebeten, ihn zum 30. Sep- 
tember 1984 vorzeitig aus seinem Ver- 
trag zu entlassen. Sein Nachfolger 
wird Dr. Alfred Wagner. 

Richard Oeler, Repräsentant der 
VAG- Armaturen GmbH, Mannheim, 
tritt am 31. Oktober in den Ruhe- 
stand. 


Adolf Hüngsberg, verantwortlich 
für die Öffentlichkeitsarbeit von 
Toyota Deutschland, Düsseldorf ist 
am 25. September im Alter von 56 
Jahren gestorben. 

Jürgen Ttmmä wurde per L Sep- 
tember 1984 Geschaftsfiihrer der 
Dratb & Schiader, Anlagen und Ein- 
richtungen für Kerntechnik - und 
Strahlenschutz, Bruchhausen-Vilsen. 

Prof. Dr. Emst Blekerf; Vor- 
standsvorsitzender der Knoll AG, 
Ludwigshafon, vollendete am 25. 
September das 60. Lebensjahr. 

Francesco Tatd (52), Vorsitzender 
der Geschäftsführung bei der Man- 
nesmann-Tochter Kienzle Apparate 
GmbH, VDlingen, scheidet auf eige- 
nen Wunsch aus dem Amt. Seine Po- 
sition soll erneut mit einem »ex- 
ternen“ Manager besetzt werden. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Alfeld: Alfeld er 
Säen werke Carl Heise KG vorm. Otto 
Wesselmann & Cie.; Bad Krewacb: 
K-M-B Bauges. mbH, Stromberg; Ber- 
lin Cfcaitotteaburg: B. O. S. S. MübeK 
handelsges. mbH; Even: Nach! d. Jn- 
üns Schwenk; Gelsenkirchen: H. Ne- 
belsiek Indo -Ofenbau KG; Haimr 
Bönzdngbaus xl m»? rhombns 
Bauges. mbH; Fliesen H.G. Winkel- 
bocii GmbH; Hfindmc Manfred Ball- 
weck, Böhrmoos, AUpjninh d. MABO- 
Vldeo; NarfiL d. Peter Richard Leuke- 
feki; Iühr & Ca hishen Fürstenfeld- 
bruck, Jetzt: Alling; CUM Kultu r + 
Wirtschaft - Verlag GmbH, Gräfeüng; 
NachL d. WDH Ebermayer, Nach! d. 
Karl Heinz Dieter Töpfer; Oldenburg: 
Point GmbH, Einzelhandel m. Video-, 
Hifi-, TV- u. Elektrogeräten. 

AnschlaJBkOBkiirs eröffnet: Hanno- 
ver: Tief- u. Straßenbau Behrendt 
GmbH & Co. KG, Hemmin gen 5; Tlef- 
u. Straßenbau Behrendt Verwal- 

tungS-GmbH, Hwnmmp iB 5. 

Vergleich beantragt: Alfeld: Georg 
Rohde, Maurermeister; Bielefeld: 
Multimedia Ges. f. Media-Planung u. 
Streuung mbH. 


POLEN / Schmiergelder gehöre n zum Alltag - Illustrierte veröffentlicht „Preisliste“ 

Schwarzhandel sichert hohe Gewinne 


JOACHIM G. GÖRLICH, Köln 

Polens führende Wirtschaftszei- 
tung „Zycie Gospodarcze“ (Wirt- 
schaftsleben) hat neben den staatli- 
chen, genossenschaftlichen und pri- 
vaten Wirtschaftssektoren einen 
neuen ausgemacht: einen „Zweit- 
seklor“ . Dieser bewegt sich zwar au- 
ßerhalb der Legalität, sein Gewinn 
wird jedoch auf 536,4 Mrd. Zloty (laut 
neuer Kurstabelle 1 DM =43,23 Zloty) 
jährlich geschätzt Fast jederJPole ist 
in diesem Sektor irgendwie tätig, der 
bei der Bevölkerung unter dem Titel 
»Unabhängige Wirtschaftstätigkeit“ 
läuft, heißt es. 

Die „Bemfegruppen“ dieses neuen 
Sektors werten angeführt von den 
illegalen Devisenhändlern, »Speku- 
lanten“, Arbeitern staatlicher Betrie- 
be, die »außerhalb der Reihe“ und 
mit besserem Material Arbeiten ihrer 
Unternehmen bei Kunden erledigen, 
dafür aber gesondert kassieren. Dies 
allerdings zur Zufriedenheit der Auf- 
traggeber. Dazu gezählt werten auch 
Lehrerund Studenten, die Nachhilfe- 
stunden erteilen, ohne dies den Fi- 
nanzämtern zu melden oder den Sti- 
pendien-Kommissionen der Hoch- 
schulen. West-Fremdsprachen and 

hierbei besonders bevorzugt, vor al- 
tem Englisch und Deutsch. Hinzu 


kommen feiner die Eigentümer pri- 
vater Kindergärten, die ein Produkt 
der Jaruzelski-Ära sind: Es gibt zu 
wenig staatliche Kindergärten, und 
außerdem werden neuerdings hohe 
Gebühren abverlangt Eine weitere 
Gruppe bilden die „Schlangenste- 
her“, meistens Rentner, die ach in- 
zwischen organisiert haben und Ein- 
käufe für die arbeitende Bevölkerung 
tätigen und dafür natürlich ein „Ho- 
norar“ anstandslos erhalten. 

Hohe Nebeneinkommen, die 
manchmal das Vielfache des eigentli- 
chen Monatslohnes überschreiten, 
haben Verkäuferinnen und Verkäu- 
fer der Staatsläden, die Mangelware 
nur an bestimmte Kunden und an die 

Schwarzmarkthändler mit entspre- 
chendem Aufschlag verkaufen. Und 
es gibt viele Polen, die ein lukratives 
Geschäft mit Päckchen aus dem We- 
sten machen, die öfter nahezu ihre 
pfoyjgp Einkommensquelle sind. „Zy- 
cie Gospodarcze“ errechnete, daß ein 
Haushalt im Schnitt 12 Prozent seines 
Ei nkommens für Schwarzarbeit und 
Schmiergeld abzweigt 

Die Kattowitzer Illustrierte „Pan- 
orama“ hat eine „Preisliste“ für 
Schmiergelder ermittelt Einem 
„Schlangensteher" vor einem Möbel- 
geschäft zahlt man im Schnitt 20 000 


Zloty „Provision”. Wer außerhalb der 
jahrelangen Reihe rascher ein eigenes 
Telefon zugeteilt bekommen wDl, 
schmiert mit 100 000 Zloty. Wer Ge- 
wißheit haben WÜ1, daß sein Pkw, den 
er nach mehrjähriger Wartezeit zuge- 
teilt bekam, keine ontagsproduk- 
tion“ ist, zahlt 15 000 Zloty. Kranken- 
schwestern er h a lt e n pro Nacht- 
schicht von Angehörigen von Patien- 
ten für „besondere Fürsorge“ 1000 
Zloty. Für örtliche Betäubungen bei 
Geburten in staatlichen Krankenan- 
stalten kosten 10000 Zloty plus fran- 
zösischer Cognac und Blumen für 
den diensthabenden Gynäkologen. 
Die Aufnahme des Kindes in den 
staatlichen oder privaten Kindergar- 
ten wird indessen mit 20800 Zloty 
Schmiergeld „honoriert“. 

Nur bei Herzinfarkt ist eine Auf- 
nahme ins Krankenhaus antWhnth 
der Reihe möglich, konstatiert „Pan- 
orama“, Glücklich seien nur diejeni- 
gen Haushalte, die eine Oma oder ei- 
nen Opa oder beides haben, die täg- 
lich in irgendeiner Schlange um ir- 
gendetwas stehen, die Kinder ohne 
Hilfe des Kindergartens betreuen und 
wo die Kinder keine Nachhilfestun- 
den brauchen, heißt es in „Panora- 
ma“. 


SIEMENS 



Chancen mit Chips. 
Siemens. 


Elektronik eröffnet neue Perspektiven 
für die ärztliche Diagnostik 

Minneapolis, Oktober ’84. 

Der erste Kernspintomograph der Welt 
mit Magnet-Direktabschirmung 
nimmt an der University of Minnesota, 
USA, den Betrieb auf - komplett 
gefertigt und geliefert von Siemens. 

von Kernspintomographen in Räume, 
die bisher dafür nicht geeignet waren. 

Der Mindestabstand zu anderen, empfind- 
lichen Diagnosesystemen schrumpft 
auf die Hälfte, wodurch sich der Platzbedarf 
erheblich verringert und viele individuelle, 
kostenintensive Baumaßnahmen 
entfallen können. 

Die Medizin ist nur eines der vielen 
Anwendungsgebiete der Elektronik. Von 
modernen Kommunikations- und Informa- 
tionssystemen bis zur Autoelektronik - 
Siemens ist ein führendes Unternehmen 
in dieser Schlüsseltechnologie. 


Mit Hilfe der Kernspintomographie lassen 
sich krankhafte Veränderungen im Körper- 
und vor allem im Schädelbereich erkennen, 
elie bisher mit keinem anderen bildge- 
benden Verfahren nachgewiesen werden 
konnten. Schon während der Unter- 
suchung, die in jeder beliebigen Schnitt- 
ebene erfolgen kann, erhält der Arzt 
Aufschluß über den Zustand des unter- 
suchten Gewebes. Die Untersuchungen 
sind ohne jede Nebenwirkung für den 
Patienten und können deshalb unbegrenzt 
wiederholt werden. 

Die jetzt erstmals installierte Magnet- 
Direktabschirmung ermöglicht den Einbau 
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Renten weiter unsicher 
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KINDER ALS KANONENFUTTER 
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KLA US UEDTKE (40). sät 1968 
beim STERN. Nach seinem Ame- 
rika-Saußam ah Stipendiat des 
„World Press Institute" besuch- 
te er immer wieder die USA, inter- 
viewte a. a. Jimmy Carter, Henry 
Kisshtger, Edward Kennedy und 
schnei das Bach „Cowboys, Gott 
und Coca Cola". 


Seine Berichte um den Kriegs- 
schauplätzen int Nahen Osten 
and Indochüta wurden ton vielen 
Zeitungen und M a g azine n weh- 
weit nachgedmckt Ah er N75. 
das Ende der amerikanischen 
Tragödie m Vietnam miteriehte. 
geriet er in die Gefangenschaft 
des Vietcong. 
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K inder, die Soldaten sind. Nirgendwo wird 
die Perversion des Krieges deutlicher als an 
ihnen. Kinder, die folgsam, stolz und ohne Wider- 
spruch in den „Heldentod” gehen: Sie schlagen 
als JFrontbrecher” Schneisen in die gegnerischen 
Minenfelder, springen mit Sprengladungen auf 
feindliche Panzer, stehen an Artilleriegeschöt- 
zen oder kämpfen mit Schnellfeuergewehren - 
oft kaum groß genug, um ihre Waffen tragen zu 
können. 

Aber der militärische Mißbrauch von Kindern 
ist kein Monopol der dritten Welt. Auch die 
fuhrendenNationen in Ost und West drillen ihnen 
Nachwuchs frühzeitig für den Kampf gegen die 
bösen Kommunisten oder Kapitalisten - und' 
impfen ihnen mit diesen Feindbildern auch die 
Bereitschaft eia, Konflikte 
mit Gewalt zu lösen. Eine 
Erziehung, die der nächsten 
Generation wenig Hoffrmng 
auf Frieden laßt ; • ; 

Lesen Sie den Bericht;vpi 
g KlausLiedtke. DieseWä^ 

SltefW im STERN. 
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Der Merrill Lynch-Konzem: • ■MRMMHI 

Bilanzsumme 1983: Ober 23 Mrd. US-$ • Ober 4,2 Millionen Wertpopfefkonten 
Nahezu 600 Niederlassungen und Büros in 29 Ländern 

^^isist 

noch attrakhVer als ein Zero-Bond? 

Der TIGR* von Merrill Lynch 


Machen Sie doch aus 

l.$ 100.000 heute 2. $ 100.000 heute 

$ 182700 ” in 5 Jahren 323.000* in 10 Jahren 

*) Rendite: 1250% effektiv *) Rendite: 1240% ‘ 

*TKM ■ Tretnuiy J n v eri i nra * growth Boeeipt. Auch out con-$- 


3. $100.000 heute 
$ 7.035700* ki 20 Jahren 

") Rencfifar tZOSX 


Diese Renditen erdeten Sie mit TIGRs, abgezinsten Forderungen in Schuldverschreibungen, basierend auf US-Regie- 
rungspa pieren. Die Renditen bei dieser Interessanten Kapitalanlage richten sich hach dem aktuellen Zirisgefüge und 
der Laufzeit, die bis 30 Jahre reichen Idarm. Sie sind derzeit noch ausgesprochen attraktiv; das Währungsrisiko ist 
kalkulierbar. 

Rechnen Sie einfach aus, was ein 4fc% .Zinsvorteil im Dollar gegenüber der DM über eine Laufzeit von einigen Jahren 
bringt: z.B. bei einer Laufzeit bis 1994 kann der Dollar um 33% fallen. Sie verdienen noch immer mehr als bei einer 
DM-Anieihe ähnlicher Laufzeit. Darüberhinous bieten wir unter bestimmten Voraussetzungen die Finanzierung in ver- 
schiedenen Währungen beim Kauf von Festverzinslichen Anleihen und auch von TIGRs über unsere eigene 
Merrill Lynch International Bank, London. . 

Mehr über diese Anleihen mit Zinsfestschreibung erfahren Sie bei Merrili Lynch. Schließlich sind wir nicht nur die 
Spezialisten für seriöse Kapitalanlagen, sondern auch einer der größten Bond-Emittenten und -Händler. Nutzen Sie 
diese einmalige Kombination eines Interessanten Angebotes und fachgerechter Beratung. Informieren Sie sich auch 
bei Ihrem Steuerberater über die für Sie eventuefl vorteilhafte steuerliche Behandlung von TIGRs, auch auf can-$, und 
Zero-Bonds. 

Minknom-Bnfager S 25J0Q. - - - _ • . - • . - - 


Ein Hauch von Raradies nach Bangkok. 
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Menffl Lynch 




Sn führendes Investmenthous ouf dem Finanz- und Kap'rtdmarkt USA 

Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nächstgelegene Büro des deutschen Repräsentanten MeniB Lynch AGr 


4000 DQssddarf-Kari-Amold-Platz 2 -TeL 0211/458X5 r 

6000 Frankfuri/Moän ■ Ulmenstraße 30 - Tel. 069/715 30 J Erbitte 

2000 Hamburg 1 - Paulstraöe 3 * Tel. 040/321491 I Ihre Ausarbeitung 

8000 München 2 ■ Promenadeplatz 12 - TeL 089/230360 I über TIGR-Bonds 

7000 Stuttgart 1 - Kronprinzstraße 14 -Tel 0711/22200 ■ 


Geschäfts- M M0 gesucht ln 
m 0 ^ MB Spitzenlage 

der 

MMUrt* gangerzone. 

Zahle Spitzenpreise! 

Angebote unter 7 3808 an WELT- 
Veriag, Postf. 100864, 43 Essen. 
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Nutzen auch Sto «*• lnformrton«n dar 

«Gnomen« von Zürich 

durah rin PrabMboniwiw« (8 Mona» 
nur DM 70H dar *rt 36 Jritran «raehri- 
wenden 

Britfe am tapitahmleger 

VQZ. SchuDtausstr. 55, B8Z7 Zürich. 


Bri Antwort** mit Chlffr — n z t4fl«n 
bmwr dta CWftre-NunwB*f aut dtom 
UmscMcg vanneftoMi! 
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Modem heißt nicht modisch. DIE WELT ist modern. 
Sie orientiert sich nicht am geistigen Tagesgeschmack. 
Aber sie spricht die Sprache von heute: Knapp, klar, 
kompetent Das macht sie zur Zeitung für aktive 
Menschen, die sich schnell und sicher informieren 
wollen. Probieren Sie’s aus. 
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Zweimal wöchentlich 
über Colomba Mit Airianka. 
die im Paradies zu Hause ist. 

Unsere Freitags- und Sormtagsflüge haben direkten 
Anschluß nach Bangkok. Oder fliegen Sie dock mit uns am Mittwoch 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ml DEUTSCHLAND 


Dieses Zeichen 
steht für 
Erfahrung 
und Qualität 



MESSER GRIESHEIM 

Gase+Kälte Schweißen + Schneiden 


und genießen Sie eine entspannende Pause. Auf der Strecke bieten wir 

Ihnen den Service von einer so sanften Warme , wie ernur AIR LANKA 

von Menschen kommen kann, die im Paradies leben. tiiu Hauch nm htmdir*. 

Oi 

I* 

Für weilen b»fi>n*atkMen werden Sk intte tot IkrRäsebüm oder n&at Sie vns an: AirLart&a, BethmamstT 57i 6000 Frankfurt! Main. TvL28l395. g- 


Messer Griesheim, das ist Erfahrung, Qualität, hochentwickeltes 
Know-how, zuverlässiger Service auf den Gebieten der tech- 
nischen Gase und der Schweiß- und Schneidtechnik. 

Die Messer Griesheim-Gruppe erzielte 1983 einen Umsatz von 
1.6 Mrd. DM und gehört zu den 150 größten Firmen in 
Deutschland. Messer Griesheim Produkte werden in 15 Ländern 
hergestellt 

Forschung und Entwicklung steuern wichtige Impulse zum 
Urrtemehmenserfolg bei Das Ziel: Neue Anwendungsgebiete 
für Produkte des Unternehmens erschließen und Problem- 
lösungen in die Praxis umsetzen. 

Anwendungstechnische Beratung durch kompetente Fachleute 
und computergesteuerter Lieferservice gehören zu unserem 
kundenorientierten Unternehmenskonzept 

Mit einer dezentral im ganzen Bundesgebiet arbeitenden 
Vertriebsorganisation beliefern wir unsere Kunden schnell und 
sicher. In über 40 Städten der Bundesrepublik Deutschland, 
von Kiel im Norden bis Rheinfelden im Südwesten, weist das 
Messer Griesheim Zeichen auf die Standorte des Unternehmens 
hin. 

Messer Griesheim GmbH, Hanauer Landstr. 330, 6000 Frankfurt 1 
- ein Unternehmen der Hoechst-Gruppe 
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NACHRICHTEN 


Profi-Debut 


Detroit (sid) - Einen Profi- Vertrag 
unterschrieb Box-Olymp iasieg e r 
Steve McCroiy. Der 20jahrige wird 
sein Debüt im Fliegengewicht am 19. 
Oktober im New Yorker Madison 
Square Garden geben. Gegner ist der 
Mexikaner Leonardo Alvarado. 


Außer Lebensgefahr 

Hamburg (sid) - Der Gesundheits- 
zustand des 32 Jahre alten Trabertrai- 
ners Carsten Heitmann, der am Sonn- 
tagabend bei einem VeikehrsunM 
lebensgefährliche Verletzungen er- 
litt, hat sich gebessert Nach Aus- 
kunft seiner Familie ist er außer Le- 
bensgefahr. 


Auch Geye verletzt 

Kaiserslautern (sid) - Einen Mus- 
kelfaserriß erlitt Reiner Geye (34), 
Mannschaftsführer des Fußball-Bun- 
desligaklubs 1. FC Kaiserslautern. Im 
Auswärtsspiel beim Hamburger SV 
ist deshalb Werner Melzer als direkter 
Gegenspieler von Nationalspieler Fe- 
lix Magath vorgesehen. 


Erneut Remis 


Wolgograd (dpa) - Auch die 6. Par- 
tie der Schachweltmeisterschaft der 
Damen zwischen der sowjetischen Ti- 
telverteidigerin Mgja Tschiburda- 
nidse und ihrer Herausforderin Irina 
Lewitma (ebenfalls UDSSR) endete 
□ach 35 Zügen mit einem Remis. Da- 
mit steht es 3,0 : 3,0. 


Hüging und Grubba 

Düsseldorf (sid) - Nationalspieler 
Engelbert Hüging (Jülich) und der 
Pole Andrzej Grubba gewannen beim 
mit 140 000 Mark: dotierten Tisch ten- 
nis-Grand-Prix von Deutschland die 
beiden Turniere in Ulm und Reck- 
linghausen. In der Gesamtwertung 
des Grand-Prix, der am Sonntag ab- 
geschlossen wird, fuhren der Schwe- 
de Ulf Bengtsson (Gruppe A) sowie 
Grubba, der Chinese Hui Jun und der 
Franzose Birocheau in der Gruppe B. 


ZAHLEN 


RISSBALL 
Wiede rbolnngiiriel, erste Kunde um 


den DFB- Vereinspokal: VfL Bochum— 
TSV Havelse 4:0 (3:0). -Testspiel: Ale r 
mannla Aachen - „U21" -National- 
mannschaft 3:3 (LI). -Englischer Lig- 
apokal: Zweite Runde: FC Portsmouth 
(zweite Liga) - Nottingham Forest 1:0. 


EISHOCKEY / Interview mit Xaver Unsinn 


„Wünsche 
endlich eine 
Saison, in 
der es keinen 
Skandal gibt“ 



RAINER EINFELDT, Augsburg 
Morgen nimmt die Eishockey- 
Bundesliga wieder ihren Spielbetrieb 
auf. Die WELT sprach mit dem Bun- 
destrainer Xaver Unsinn -über die 
neue Saison, über seine Erwartungen 
und darüber, welche Klubs er zu den 
Favoriten zahlt 

WELT: Die Bundesliga startet wie- 
der am morgigen Freitag. Welche 
persönlichen Erwartungen knüp- 
fen Sie an die neue Saison? 
Unsinn: Einmal gute und spannende 
Spiele, aber keine Brutalität Ich ap- 
pelliere an alle Akteure, die Gesund- 
heit des Gegenspielers zu achten. 
WELT: Es gab in da- vergangenen 
Saison, besonders in den Play-OfF- 
Spielen, Kontroversen zwischen 
den Vereinen. Sind diese Dinge in- 
zwischen ausgeräumt? 

Unsinn: Ich habe allen Bundes- 
liga-Mannschaften klargemacht daß 
die auf getretenen Ressentiments aus 
der vergangenen Saison nicht in die 
neue getragen werden dürfen. Das 
wäre unserem Image abträglich- Ich 
wünsche mir pniflirh einmal wnp Sai- 
son ohne Skandal Das Eishockey 
sollte seine Chance nutzen und in 
puncto Zuschauer gegenüber dem 
Fußball weiter Boden gutmacheni 
WELT: Glauben Sie an einen Zu- 
schauer-Boom? 

Unsinn: Die guten Leistungen der 

sehen Winterspielen in Sarajevo und 
beim Canada-Cup sowie die guten 
Resultate unserer Vereinsmannschaf- 
ten in internationalen Vergleichen ha- 
ben sicherlich Positives bewirkt Dar- 
aufmüssen wir auf bauen. 

WELT: Sind Sie auch der Auffas- 
sung, die T i»irfiiTig»>n besser 
geworden sind? 

Unsinn: Ohne Zweifel wurde das Ni- 
veau des deutschen Eishockeys an- 
gehoben. Jetzt erwarte ich eine weite- 
re Steigerung, auch im Hinblick auf 
die Teilnahme der Nationalmann- 
schaft am Istvestija-Cup in Moskau 
im Dezember. Ich bin der Meinung, 
daß zumindest unsere Nationalspie- 
ler schon in Topform in die Saison 


gehen und die Vereine a ll g emein 
noch besser als bisher vorbereitet 

Sind, 

WELT: Zu guten Spielen gehören 
auch gute Schiedsrichter. Haben 
wir die? 

Unsinn: Ich bedaure selbstverständ- 
lich, daß einige erfahrene Schieds- 
richter auf gehört hahan. Den jungen 
muß man die Chance zur Bewährung 
geben. Die Schiedsrichter sollten das 
Spiel in einem gewissen Rahmen lau- 
fen laggpn und nicht zu kl ei n lich pfei- 
fen, aber bei bösartigen Fouls auch 
mit entsprechender Härte durchgrei- 
fen. Die Spider müssen spuren, daß 
ein S rhiaHgrinhter da$ Spiel im Griff 
h at 

WELT: In der Bundesliga gibt es 
nur noch zwei deutsche Trainer, 
dafür aber sechs aus der CSSR, 
oirmn TCnnariipr und pinan Ameri- 
kaner. Ist das eine gute Entwick- 
lung? 

Unsinn: Die Trainer aus der CSSR 
haben einen sehr positiven Einfluß 
ausgeübt weil sie ein te chni s c h s ehr 
schönes Eishockey bevorzugen. Das 
Manko aber ist* Es fehlen gute 
deutsche Trainer, die sich gerade im 
Nachwuchsbereich intensiv engagie- 
ren. Die meisten scheuen eben das 
Risiirft, pinp gesicherte berufliche 
Stellung fÜT *»mpn imsipFiorp« Trai- 
neijob im Eishockey aufzugeben. 
WELT: Wie lautet Ihre Prognose 
für die jetzt beginnende Saison? 
Unsinn: Titelverteidiger Kölner EC 
ist für mich wieder der Top-Favorit 
Zu redmen ist aber auch mit SB Ro- 
senheim, dank der Verstärkungen, 
dpm ERC Mannheim mit zwei guten 
Ausländern u nd dem EV Landshut, 

trotz Pmiger Ver ändern ngen Für 

Überraschungen «ind der ES V Kauf- 
beuren sowie die Düsseldorfer EG 
gut Dazu darf man den ERC Schwen- 
ningen nicht unterschätzen. DerECD 
Iserlohn, SC Rteßersee und EHC-Es- 
aen-West werden es schwer haben, 
die Play-Off-Runde zu erreichen. Im 
Interesse des Eishockeys hoffe ich 
auf bis «iw letzten Spieltag 

s pannende Raipnn 


SPORTMEDIZIN / Wissenschaftliches Experiment mit Footballspielem gilt auch für Fußball-Profis 


Anders trainieren, dann gibt es weniger Verletzte 


U1LAEOLTHOFF, Bram 
Verletzte Nationalspieler zwangen 
Franz Beckenbauer beim jüngsten 
Kmzlehrgang zur Programm-Ände- 
rung. Verletzte Stammspieler zwin- 
gen Bundesligatrainer zur Improvisa- 
tion und gefährden das Saisonziel der 
Vereine. In München-Stuttgart, Mön- 
chengladbach und Hamburg, in Köln, 
Frankfort oder Bremen wird Verlet- 
zungspech beklagt 
Selten zuvor gingen zu Beginn ei- 
ner Saison so viele Krankmeldungen 
bei den Klubs ein wie in den ersten 
acht Wochen dieser Spielzeit Die 
Vereine jammern und fugen sich er- 
geben in da*, was sie „Schicksal“ 
oder „Pech“ nennen. Nach Ursachen 
suchen sie erst gar sicht Stuttgarts 
Trainer Helmut Penthaus weigerte 
sich kürzlich sogar, eine Frage zum 
Thema falsches Training/Verlet- 
zungshäufigkeit zu beantworten. 

- Das überläßt er anderen. „Grund- 
sätzlich gibt es rtrwm %mB»mTH* | n'hawg 
zwischen Training und Verietzungs- 
anfaHigkeit“, behauptet beispielswei- 
se Dieter Lagerstrom, Mediziner am 
«por tm<»rii»iTnsohpn Institut der 

Sporthochschule in Köln. Den Be- 
weis für seine These erbringen seit 


zwei Jahren die Spieler der Düssel- 
dorfer Panther, dem Deutschen Mei- 
ster im American Football Noch in 
der Saison 1932 hatten die Panther 
viele Verletzte, sie verloren Spiele, 
weil sie zuvor Spieler durch Verlet- 
zungen verloren hatten. 


„Die Panther batten jedoch das 
Glück, in Steve Moor einen aufge- 
schlossenen Trainer und in Horst Mo- 
rawietz einen engagierten Mann, 
schaftsarzt za habet“, erklärt Dieter 
Lagerström. Beide wällten das Trai- 
ning auf der Grundlage neuester wis- 
senschaftlicher Erkenntnisse neu ge- 
stalten. Beraten von Dieter Lager- 
strom starteten sie mit der Vorberei- 
tung auf die Saison 1983 ein Experi- 
ment Ausgangspunkt war der indivi- 
Hnnife Leistungsstand jeden 
Spielers, der in zweitägigen Tests 
festgestellt wurde. 


Anschließend erarbeiteten die bei- 
den Mediziner gemeinsam mit Trai- 
ner Moor Wannyh« ftgVapftnn 

Vollenberg ein umfassendes Trai- 
ningsprogramm. Dazu gehörten: Eina 
aTi ggmoTr*» Vorbereitung für die 
Mannschaft, ein auf jeden Spieler ab- 
gestimmtes Tndh ridnal -Pmgramm, 


intensives Aufwärmen und spezielle 
Gymnastik sowie ein Ausdauertrai- 
ning, das die Spieler in Form von 
haihctimriig gn Waldläufen dreimal 
wöchentlich als Hausaufgabe absol- 
vierten. 

Die Ergebnisse wunden in einem 
Wfederhohmgstest überprüft und 
schlugen nicht nur auf den Testbögen 
positiv zu Buche: Die Düsseldorfer 
Panther wunden 1983 erstmals deut- 
scher Meiste r, hatten in der Saison 
nur eine ernsthafte Verletzung zu ver- 
zeichnen und haben sich jetzt erneut 
für das Endspiel (am 13. Oktober ge- 
gen „Ansbacher Grizzlies“) qualifi- 
ziert. 

„Mit bescheidenen Mitteln, die je- 
dem Amateurverein zur Verfügung 
gtehAn, haben wir ein fast optimales 
Ergebnis erzielt“, resümiert Lager- 
strom, und Morawietz ergänzt „Die 
Spieler «md leichtfüßiger geworden. 
Sie sind schneller und beweglicher. 
Unsere Vek hüMB S tB ist auf ein Mi . 

nhni im geschrumpft.“ Er fohlt vor 
allem den spürbaren Rückgang der 
früher häufigen Knie- und Muskel- 
Verletzungen auf das veränderte, indi- 
vidueller gestaltete Training zurück. 

„Alle Muskelverletzungen, also 


Zerrungen, Dehnungen, Risse, abo- 
auch A ch ül e ss e hnenbe9chwerdeo 
sind auf Überbelastung derMusktd».. 
tur zurückzuföhren“, erklärt Dfeter 
Lagerström. der jedoch die meduj-, 
nische Seite im Fußhall nicht überbe- 
werten wül: „Neben Technik, Taktik 
und Mannschaftsfiihrung trägt die 
körperliche Komponente zum Erfolg 
einer Mannschaft höchstens 30 Pro- 
zent bei. Doch die 30 Prozent müssen 
optimal ausgeschöpft werden, und 
das geschieht hier nicht Rein physio- 
logisch ist das Training der Anfis 
absurd. Viele Trainer wissen gar 
nicht, was sie trainieren. Sie meinen, 
wenn die Spieler schnaufen, trai- 
nieren sie schon Ausdauer." 


Vernachlässigt wird laut Lager- 
ström Gymnastik und Nachberei- 
tung. Auslaufen und intensive Deh- 
nungsgymnastik wären notwendig, 
um die Muskulatur nach den Maxi, 
malbelastungen in Training und Spiel 
zu entspannen. So aber bleiben die 
Muskeln mechanisch kontrahiert 
(verkürzt). Wenn sie anschließend 
nicht gedehnt werden, vertieren sie 
ihre Elastizität und sind für Verlet- 
zungen fast programmiert 


stand $ Punkt / Weise? 


D ie Bundesligapräsidenten ha- 
ben in Berlin getagt und dabei 
mit großer Mehrheit die Empfehlung 
an den Beirat des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) weilergegeben, 
das Pokalendspiel solle - bereits ab 
1985 - für * inon gewissen Zeitraum 
nur noch im Berliner Olympia-Sta- 
dion stattfinden. 

Ganz klar Die Emp fehlung soll 
einerseits die Verbundenheit zu Ber- 
lin, das ja n *<*h Herthas Abstieg 
nicht mehr in der höchsten Spiel- 
klasse vertreten ist, herauasteälen. 
Andererseits haben sich die Präsi- 
denten gewiß am englischen Vorbild 
orientiert Dort wird das Cup-finale 
R immer im Londo- 
ner Wembley-Stadion ausgetragen. 
Wer es einmal live miteriebt hat, 
weiß, welch faszinierendes Schau- 
spiel dort jedesmal geboten wird. 

Seit Jahren hat es Bemühungen 
gegeben, dem deutschen Pokalend- 
spiel einen ähnlich festlfehpn Rah- 
men zu gären. Seit Jahren war das 
Berliner Olympia-Stadion als fester 


Austragungsort im Gespräch. Daß 
die DFB-Gremien jetzt Nägel mit 
Köpfen machen wollen, ist also 

dimrhaiis wrcfänriTioh 


Und dennoch bleibt die Frage zu 
steifen, ob eine Entscheidung für 
Berlin unter den gegebenen Um- 
ständen ni cht eine BirtsrhoMung an 
den Fans vorbei war. Denen sitzt das 
Geld nSmlfeh lan gst, nicht mehr so 
locker in der Tasche wie früher. Spe- 
ziell die Vereine in Ruhrgebietsstäd- 
ten, in Hwirn Arhri tajlnspnzahfen irm 

die 16 Prozent die Norm sind, be- 
kommen es Samstag für Samstag zu 
spüren. Daß selbst verbilligte Reisen 
rach Botin den Geldbeutel doch er- 
heblich strapazieren würden, dar- 
überbraucht man sich wohl kaum zu 
streiten. Und auch darüber nicht, 
daß beispielsweise die Kölner ganr 
schön sauer gewesen wären, wenn 
sie vor zwei Jahren ihre beiden End- 
spielklubs 1. FC und Fortuna im Ber- 
liner Olympia- statt im hämischen 
Müngersdorfer Stadion hätten an- 
feuem müssen. BERND WEBER 


1. FC KÖLN 


Gerd Strack trennt 
sich vom Manager 


ULRICH DOST, Bonn 


Fußball-Nationalspieler Gerd 
Strack vom Bundesligaklub 1. FC 
Köln hat sich von seinen Manag«- 
Rüdiger Schmitz getrennt Schmitz 
betreut unter anderem auch die Köl- 
ner Nationalspieler Harald Schuma- 
cher und Pierre LittbarskL Durch ei- 
ne zu hohe Beteiligung an einem 
Hauskauf war Strack in einen wirt- 
schaftlichen Engpaß gekommen. 


Gerd Strack „In der jetzigen Situa- 
tion kann ich nur dazu sagen, daß es 
stimmt daß einiges nicht in Ordnung 
ist Der 1. FC Köln ist mir sehr entge- 
gengekommen und hilft mir, aus die- 
ser Lage wieder herauszukommen.“ 


Karl-Heinz Thielen. Schatzmeister 
des 1. FC Köln, sagte: „Der 1.FC Köln 
hat seine Rechtsanwälte eingeschal- 
tet Selbstverständlich sind wir dem 
Spider behilflich und hoffen, daß er 
bald wieder an seine alten Leistungen 
anknüpft.“ 


FUSSBALL 


Hat Weltmeister 
Italien bestochen? 


sid, Mailand 


Über zwei Jahre nach dm 3:1-End- 
spielsieg über die deutsche Mann- 
schaft droht ein Schatten auf den ita- 
lienischen Triumph bei der Fußball- 
Weltmeisterschaft in Spanien zu fal- 
len. Die Wochenzeitung „Epoca* be- 
richtete, während der Vorrunde habe 
ein Italiener den Kamerun-Spielern 
NKono und Milla Geld gezahlt und 
somit das zum Weiterkommen not- 
wendige 1:1 ermöglicht Kameruns 
Trainer Jean Vincent sei bei den Ver- 
handlungen dabei gewesen. 


Der italienische Verband reagierte 
mit Empörung und beauftragte so- 
wohl den Weltverband (FIFA) wie 
auch ordentliche Gerichte, die An- 
schuldigungen durch genaue Unter- 
suchungen zu widerlegen. I taliens 
Trainer Enzo Bearzot sagte: „Meine 
Empörung kennt keine Grenzen. 
Aber gegen total verrückte Personen, 
die solche Verleumdungen verbrei- 
ten, ist man machtlos.“ 


Fernseh-Programme: 


Wer klar sehen will, 
braucht FUNK UHR 


Planen Sie mit 

FUNK UHR 

Ihr Femseh-Wochenprogramm 
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Ein wertvolles Nachschlagewerk für die ganze 
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Wir trauern um 


Karl Hauff 


Dem Verstorbenen lag es besonders am Herzen, die materiellen und geistigen Anliegen des einzelnen 
Menschen im Arbeitsleben zu fördern. . Zugleich hatte er dabei stets das Gesamtinteresse von Staat und 

Unternehmen im Auge. ... 


In unserem Hauke hat der Verstorbene sich in den Jahren des Wiederaufbaus bis zu seinem Ruhestand im 
Jahre i973 in besonderem Maße ihr die Interessen der Arbeitnehmer engagiert. Er wurde 1946 zum 
Mitglied des Betriebsrats in Untertüricheim und 1955 zu dessen Vo rvitTffnH^ m ge wählt Jjq Gesamtbe- 
triebsrat war er immer an führender Stelle tätig; 1971 übernahm er bis zu seinem Ausscheiden den 
Vorsitz. Als Vertreter der Arbeitnehmer gehörte er dem Aufsichtsrat seit 1956 an. 


Dankbar gedenken wir seiner sadtfkh-abwagenden , vertrauensbildenden Arbeit. 


Stuttgart-U ntertüurkheim , (den 25. September 1984 


Aufsichtsrat, Vorstand, Gesamtbetriebsrat 
und alle Mitarbeiter der 


Daimler-Benz Aktiengesellschaft 


Die Beerdigung findet am Freitag, dem 28., September 1984, am 10.45 Uhr auf dem Neuen Friedhof in Stn __ 

Auf Wunsch des Verstorbenen wird anstelle von Kranz- und Bhnnenspendeo um eine Spende an Sie Anstalt Stetten, 
Ausbildungsstätte für Behinderte, Komo-Nr. 8 230 328 bei der Deutschen Wanlc, Waiblingen, gebeten. 


Am 21. 9. 1984 verstarb nach langer, schwerer Krankheit unsere Mitarbeiterin, Frau 


Maren Langhans 

geboren am 12. 12. 1944 


Frau Langhans war 15 Jahre in unserem Hause tätig. Wir schätzten sie als gewissenhafte und 
verantwortungsbewußte Mitarbeiterin und werden ihr Andenken in Ehren halten. 


. VortfauL- Betriebsrat und Mitarbeiter 
der. 


Hamborg»* Sparkasse 


Die Trauerfeier findet wn Montag, dem I. 10. 1964. mn 13 JO Uhr auf dem Bergedorfer Friedhot. AagM-Bcbel- 
Stiafie. statt. 


Neuartige, lukrative und risikofreie 
Existenzgründung Kn BRD, A + CH 


für Damen (auch kubivtsrta Hausfrauen) und Herren mit guter AngomeMriHung, die das 
AngesfalUwidasein nrttiabsn. Für (Ehe-JPura besonders geeignet! 

SIE suchen eine sea sUn d lgB ftdst sn c antiiigL eet l . sooft nebenbendHctfc — — 

SIE wollen üherdurchachnitHlcn «erd lenen (über 100 000 DM pju) - 
SIE woHen das E* ounzrotko nüalmiann- 

SIE haben psyehologlsctws EmfüNungsvannAgeri und Freude am Umgang mit Msn- 
schen - 

SIE haben Totalen. TV nabst VWeoieconler u. Pta* - 

SIE verlogen über Inveeuione- tew. KrodttmagÖchVerten von 12000/- DM. Dlaaa 
ammahge Eirwtend»nvestttton kam auch In Taübebigan geieistat werden. - 
WIR GARANTIEREN Jedem unaerer Systampartner vom Start weg ein Bekommen, daa 
am Mehrtaches d er etwaigen monetüchen Hna t an daram betragt 
WIR BIETEN geebneten PeraAnllehkeitan rWhofrale. sichere lukrative. I hatl n rt lga 
vohexiotanz tm Rahmen einer Im gesamten deutschsprachig en Raum tfdgen OrQ«n Na- 
tion mit beratender Tätigkeit 

WIR VERGEBEN kurzfristig für alle 68 GroBstSdte dar BRD. aOe Hauptstädte der 8 
Bundesländer tn östsmnch sowie für cäe deutschsprachigen QraSstädla in der Schwatz 
lukrative Exkioelv-V erträge mit GeWeöSChutz. 


Richten Sie ihr« voDständiga Bewerbung mit Lichtbild unter U 9831 an WELT-Vertag. 
Postfach 100864. 4300 Esten. 


Wir laden Sw dann xuntnmlg zu einem Intotw U c n egeaprarii 


Vertriebsgruppe gesucht 

Br JUtkamwkM— ta Eiweitimroda fl - 1 


bevorzugte Wohnlagen, Vollfinanzierung, sch nelle Abwick- 
lung. Zuschriften erbeten unter X 9934 an WELT-Vertag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



Kaufen (fast) alles, 
wenn der Preis 
stimmt. 

H.-i-doKworr.-vV tilr^h 
SchuhAch Ci:r.bH 
Daimlcrnir 7. 31v0 Lch-..;- 
T <'l 0 bl 32 10 43. =jj. V 450 


wollen Sie ln Deutschland Kompen- 
BaHottflgeKfaifto pncfaBii, Os&- 
bkxUbideiT Oder heben Sie 
S ch w ierig keiten mft dem Vedraaf 
Buer Iif— B— »ttf Wir «er- 
mtttdn nnfcr in eilen Undara. Bo- 
ten Stenn« an: 

n- 


zur Vermittlung von Geschäften 
Im » Baum. 


Kn afanri« führender Produzent v. 
— ifceH— «fc+paden Sickerftette- 
pradahten (sind »n» nicht radio- 
aktiv. phospfaor- n. bleifrei, un- 
giftig) bei Dunkelheit sucht Fir- 
men, die an den Lizenzrechten 
interessiert sind. 

Dies Ist ein total-neues Konzept 
für Sicherheit nnd Räumung bei 
Gefahr mit einem enormen Po- 
tential 

Anfragen an: ttr. B. G. E. Ortnes 
Overseas Business Co-ordinator, 
U. P. I», England 
Telex Nr. 09 326, 

Tel 00 44 / 245/4200 20 



Sie kBnnen jetzt Franchise-Partner von 
Deutschlands größtem und erfof f r ekJh - 
stem Unternehmen ha Bereich Partner- 
«ennftthmg (Ober 50 lfio. Umsatz p. a.) 
werden. 

Informieren Sie rieh Ober Ihren za- 
k flnfÜg eB Erfolg. Äßtras GmbH, KOcfcs- 
hanser Str. 74, 4600 Doitamnd 30, TeL 
023 04/680 00 




K o n takt Über PF 48408 an 
WELT-Verfftg. Postfach, 2000 
Hamburg 38 


. VmüMmAiM 

sucht BetefBgeE, aktiv und finön- 
zdeD, Ftt abaoiut bocbknrätlge 
Neuheit. - 

Zuachr. erb. rat A 0087 an 
WELT-Vertag, Poetfacb 300864, 
4300 Essen. 


seit 1801, sucht 

t t— nbwroHr 


Angeb. erb. il PW 48421 an 
WuiT-yohg Postfach, 2000 
Hamburg 36. 


D(pL-Üb«notzefiB 

{FramL, Engl, Span.) 


Spezialisiert auf Fachtexte aus 
dem juristischen u. wirtacbaftL 
Bereich sowie Uriomdenflberset- 
nmg pn übernimmt entsprechen- 
de Aufträge. 

Dr. Beate Vahland, Borgholz 16, 
4700 Kamm 1, Tel 0 23 85 / 3» 38 







P Htab urgb 
fle mriretrrira i 
Dr. Mauve A Partirar 
Aagezbof 15, 48M Katiugen 1 
TeL:« ZI «2/ 2 70 «1-64, 
Xx. 8581 041 mvpd 


sucht zu Alarmanlage»' 

Produz enten . 

Zuachr. u. M 9925 an WELT-Vmdag. 
Postfach 10 08 5t. 4300 Essen. 


Gelernter 

lmmobilMR-TAiilagebeiater 

übernimmt und wickelt für Sit 
ftmnobiHenangeiegenbeiten/ 
-Aufträge in München Ober- 
bayern ab. Sehr guter Leumund. 
Peter Bflger, Immobilien- u. 
- Ankageb erataa g. 

. TeL 8 89 / Z 0t «4 21— Z3 


5700 Pur Dame-, 
Herren- h. NwteiKtate 

verschiedene Größen u. Must e r 
geg. Höchstgeb. zu verkaufen. 
TaMon 0231 /B0 18 63 



Handelsvertreter 


mit Gespür für Chancen 


Wir stellen funktionale Bürosyste* 
me her, de hohe und höchste 
Qualitätsansprüche erfüllen. Ent- 
sprecheid hoch sind die Anforde- 
rungen an unsere Partner im 

Handel. 


Sie führen Verkaufsgespräche auf 
Geschäftsleitungsebene; Sie stel- 
len unser abgerundetes Pro- 
gramm an ttr. 1-Büroeinrichtungen 
überzeugend dar. Sie nutzen kon- 
sequent de Empfehlungswirkung 
bereits abgeschlossener Projekte, 
Sie entwickeln einen vorhandenen 
Kundenstamm erfolgreich weiter. 
Se bauen sich systematisch ein 
Netz kompetenter Fachhänder 
auf. 


richtig nutzen und wenn Sie im 
Fachhandel für Büroausstattung/ 
Bürobedarf .zu Hause' sind möch- 
ten wir Sie kennenlemen. Auch 
wenn Sie'Verkaufsleiter sind und 
sich eine eigene Exstenz auf- 
bauen wollen. 


Wir bieten Ihnen eine langfristige 
Partnerschaft mit Gebietsschutz, 
attraktiven Konditionen und wir- 
kungsvoller Unterstützung ihrer 
Aktivitäten. Wir haben mehrere 
Wsrkaufsgebiete zu vergeben. 


Wenn Sie Ihre Zukunft selbst erfolg- 
reich gestatten wollen, wenn Sie 
Chancen schnell erkennen und 



Rufen Sie die von uns beauftragt e 
VSE Werte- und Verkaufsförde- 
rungs-Agentur GmbH, Max-Planck- 
StraBe 4. 6382 Friedrichsdorf. 

Tel 061 72-7 20 51 an. Herr Brenner 
sagt ihnen mehr über die Chan- 
cen. die das Bka-Partnerschafts- 
konzept bietet 


elka 


DAS FUNKTIONALE BÜROSVSTEM RÄ KQriEB 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Wir stad der Hersteller des Sa* Air Jsck-A^mS8ulmXI>raw»c«m-' 
heben, M t 

Die Automecbaniea in Frankfurt war ein voller Erfoffl. 

Wir arbeiten schon heute mit den n amh a ften Zentralen des Kfe- 
ZnfrA hfoN -Grri Bhandali zusammen und suchen zum L 10 . 1 964 i n 
einigen Bezirken gut eingeführte Handelsvertreter. Unsere Vergü- 
tungen sind außergewöhnlich. 

Wir bitten um kurze schriftliche Kontaktaufnahme an die von uns 
beauftragte Unteraehmensberatung: 

Klaus Brandt. Hamtotstr. S. 4950 Mimten 

TeL 05 71 / 58 08 5L Telex 9 7 746 




3 mämm 


OM *m IS. tm TtacBmich n*. TeL 
(OXIS«) 1011. Anartgetc TeL (OXIS«) 
10 U 34, Telex S STIMM 
ravtvpiemr p» 34} IZT 28 und* 37 & 


Die Problemloser 


In Sachen 

9 Konfektionieren und Verpak 
ken 

• Herstellung v. Musterkarten/ 
Ausstattungen 

9 Komplettierungen 

• Proben-, Prospekt-, Muster- 
versand 

• Papierverarbeitung 

Wo ICasdbinen aufhören, fang en 
wir an. 


D. A-Ind w t rieie rvke 
TeL 9 52 84/ 9 86 38 




in Niedersachsen? Untemeh- 
me n sberater (AkquMtkmsbe- 
reich Han. BS/GO) mit Site 
Braunsch w el g bietet Zusammen- 
arbeit an. 

Zuscfar. u. C 9851 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 OB 64, 4300 Basen. 



TeL Ir 
u. 023 
ten tm 

lag, Po 


noch i Anlageberater, Verkäufer 
E Gebiete I auf Basis selbständiger 


vorhanden Partnerschaft gesucht 


AV Marketing Berater 


Das erfolgreiche AV Marketing Konzept bietet ihnen 
eine sichere Existenz und Kapitalanlage. Durch 
unsere Erfolge sind jetzt schon fast alle großen 
Einzelhandelsuntemehmen unsere Kunden. 


Kurzbewerbung bitte unter B 9938 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Beratend für den Einzelhandel 


VERSANDHAUS ZUR MIETE 


Komplett vom Bestelleingang bis Rechnungs- 
wesen, Retourenbearbeitung , Kundenservice 
ab DM 3 , - je Bestellabwicklung . Promotion- 
Dienst GmbH, Postfach 760862, 2 Hamburg 76 
Telefon: 040/252098, Telex: 2164964 prom d 


Vertrieb für Ferienwofanungen „Nordsee küste" 

Wir suchen noch engagierte Ver trl ebsgeseHsdhaften für komfortable 
P griMtlnwnnWiiwi (z. B. Cuxhaven) in Strandnfihe. Die 
erlaubt Bauherren- oder E i w e rb e nu od e H e . Vorsteuererstattung 
auch nach dem 3L 12. 1984 gesichert. 

Bitte schreiben Sie uns, wir setzen uns dann u m g ehen d mit Ihnen in 
Verbindung. 

Anfr. u. Z 9938 an WELT-Verlag, Postfach 10 OB 64, 4300 Essen. 


> *qra|. 


3000 Hannover 1. Laag* Lanbe Z TeL (DE II) 
inuTranBM 
ACJKiau: T»L (00 U) ■ «0 00 00 
Telex 0330 106 


Für die Welt 


Üirä gE DrtiiieliBira Pr- 1— - * OOB »toraMi w*. Grat-Adotf-Ftata; 1L TeL 
toDUmt, Bda^nBodb (ÄeD* i Gel- RU| S73043XM. Aoaigeni TeL (03 U) 
als* Welt/wn,T dee Borate; Alfred Stufe- 17 B0«L, Telex I SOI TM 


■ V " < 


H 


«000 mnldnit (MetoX WeeteodrtreOe «.TeL 
(0 «1 71 73 11; Tete* « U 449 
^Fernkopierer (0 89) 73 10 11 
Anarices: TeL (0 an 77 lo ll - 13 


STUDIEN 



5a ^ 





Die WELT“EüÄ wieder beim Tausch von Stuten- 
platzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studeöten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließ lich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
nnA die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stäle der gewünschte Studienort genannt. 


W» Straraut. aoteMhlpleci 30a, TeL 
(*1 11)3313», Telex 7 am 
^ Anetten: TeL (MIL) 7 M 30 71 


FotoradakDoo: Bettfaae Bxlfaje 
ffililuftiuJiiHlntr Armin Beek 


■000 KQacbee «0. ScteHnfftraße 30-43, TeL 
|0 M) I M 13 •(. Telex t » «Q 
AneUen: TeL (OM)«MflO»/» 
raüisn 




7 U~1 ^ 


Komepaadeu nr Te cUa ofa ri e: AMbcR 
Birraüf 


Bet W e ilt b e lWVnm g ohne ^ 


Die Tausehaktion betrifft 

das Wintersemester 1984/85 


Psychologie 

Erstsemester 

von __ nach 

1 Bamberg Uni München 

2 Bielefeld Bonn 

3 Bielefeld Braunschweig 

4 Bielefeld Düsseldorf 


22 Münster Landau 

23 Uni München Wurzburg 

24 Osnabr. Braunschweig 

25 Regensbg. Uni München 

26 Saarbr. Uni München 


8 Karlsruhe 

9 Koblenz 


Stuttgart 

Aachen 






Odedam bratdusi k*toe Agnrtchi 
daa Vertag. Atma umfutra bbemd- 


5 Bielefeld 

6 Bielefeld 

7 Bielefeld 

8 Bielefeld 

9 Darmstadt 
10 Gießen 

21 Gießen 
12 Gießen 


Hamburg 

Köln 

Münster 

Wuppertal 

Frankfurt 

Bonn 

Göttingen 

Münster 


27 Trier 

28 Trier 

29 Trier 

30 Trier 

31 Trier 

32 Trier 

33 Trier 

34 TWer 

35 Trier 

36 Trier 


Freiburg 
Bremen 
Heidelberg 
Hamburg 
Uni Kiel 
Mannheim 
Uni München 
Oldenburg 
Regensburg 
Würzburg 


Pharmazie 

Erstsemester 

von nach 

1 Bonn Heidelberg 

2 Braunschweig Bonn 

3 FU Berlin Bonn 

4 FU Berlin Braunschweig 




«proeben werden und mOaiea bb am UL 
de« laufendm Monat* Im VertM «ehrittlick 




f3r die DntKb- 


rELT/WELT aa SONST AG Hk 13 

ata L7.UH,Sr«i B»«nbgr»-> rag« 


CbdfairrMpMdtni 

Hcnndcr 


CkadKpeHaeEtanLSlaln(iiigWctaEnm- 
ipondanl tta Europa), 'Walter H. Hart 
AndradiWIw. Brand: WUiwöm Hadtot; 
Loodw F«3 Wlrth, maeto FBdar. I loc 
twAWrieh HL Heuaana: fade Atavnd. 
Graf TT«irrnirl Joadbtao Srhmiftifl ; Bou 
Friedrich Makluac r. StaddwhK LBctecr 
Oaunnana; HariitasMw TtaMaia l» Bötav 
IxainMkMdtradra 
WB teratebra WK1.WA& 
Alben: X. A. Antosares; B ekat Pilar K. 
Hanke: Boratfc Prot Dt. Gknier Friedifa- 
den BrÄnSOv Grat v. Bmkdortt-Able- 
Üeldt, tedo Hadtaa; Jeroam Eptarefca 
Lafaav, Heinz Sefaewac Looden: HetaaX 
Van. CMalian TerbsE. Chm Gtiaanar. 
Siaafried Habn. Fetar WirhaMri. Joachim 


13 Göttingen Braunschweig 

14 Heidelberg Freiburg 

15 Uni Kiel Hamburg 

16 Landau Erlangen 

17 Landau Uni München 

18 Landau Regensburg 

19 Mannheim Heidelberg 

20 Mannheim Uni München 

21 Marburg Korn 


Informatik 

Eistsemester 

von nach 

1 Erlangen Aachen 

2 Erlangen Dortmund 

3 Erlangen Hamburg 

4 Erlangen Karlsruhe 

5 Erlangen Uni Kiel 

6 Karlsruhe Aachen 

7 Karlsruhe Dortmund 


5 FU Berlin 

6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 FU Berlin 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 Frankfurt 

14 Frankfurt 

15 Heidelberg 

16 Uni Mönche 

17 Regensburg 


Düsseldorf 
Freibiug 
Hamburg 
Uni Kiel 
Münster 
Main? 
Saarbrücken 
Tübingen 
Hamburg 
Regensburg 
Saarbrücken 

n Erlan gen 
Bonn 


AadflctaH HM ridraxpi der BexttnK 

WfH O» tMTSXT ifl IlMl I . I IH M IB, Otf 

BhoMrah Tegfrahw äoräe » ZMrara- 
dnf, der FrenktetarWertpeplexliOne. der 
R o n o ratkehei i Wertpetdertöae. Btmburg. 
der Hlederrtrhriirtiim BOree rn Menapreg. 
der B ay erische n Bene, Mhr h ra wd dar 
Bedra -Wfett»cnber*bcben WerttePkrtdr- 
ae a StättffcL. Der v«tu dtaentami keU 
ne Gevfkr Sr rtBtlette Kamdauuea 


Wr ia*cri>BBl «iiraraeadue BUexW Uae 
CewOtr. 


Die WOiT era chdra ra t nriedrae vknäel 
UrU ndt der Veri^eOra* WBUT- 
OTORT. 


Axel Spttoser Vci 
tttaorgM, Kelier- 1 


Los ABBrieK Rad-Ham Kn- 

krara hl. Madrid: Bä Odcta; KeDeod: Sr. 
Cvriher Depe*, Dr. Monfla m aaewftx- 
LanreoojUexte'Cür Werner TtaDnaa;Bew 
Torfe Alfred <rvi KrasendenkOtBe Baaer. 
tont Banbrodt HeM-Jto»« Stöds WoB- 
rara «m; Pari« Bete WaiaraBbeegtf. cofr- 
— -~i Hririer, JMddat Ldbet Tokte De. 
rrtd de Le Tretaa. Edwin Karadol: Wj- 
«ObMok Dfetrlcb Sdadc- teddE W erre 


18 Regensbuig Düsseldorf 

19 Regensbuig . Münster 

20 Regensburg Saarbrücken 


We rhtVh i m l rrim i k- Beinhart PracbaX 
RersuftBc: Weener Kodak 
Aasdeea- aera SJeU , . 

Vertrieb: Card Dieter LaUicfa 
Vofeddeher; De. Braat-Dieidra Adler 

Unidt fa 004 Emo. 1B.1» Tedbrech HO: 
ION Hutes« 9L C. 


International Bank 

for Reconstruction and Development 


(Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung) 

- Weltbank - 

7Yz% Deutsche Mark-Anleihe von 1971/11 
- WKN 460 501/10 - 
Auslosung 

Bel der am 19. September 1984 gemäS Zifler 3 der ArteÄiebertngungen unter rwtarieier Aufsicht stattgefun- 
denen Auslosung wurde die 

Serie 9- WKN 480509- 

mit den Stück nummern 

60001- 67500 zu Je DM 1000 
103001 - 106500 zu je DM 5000 
Im Nennbetrag von DM 25 000 000.- gezogen. 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Benk Berlin Aktie ngaseflschatt 
ADCA-BANK Aktien g eeeBschaft AKgemeine 
- Deutsche CredH -Anstalt 
Badische Kommunale Landesbank - Girozentrale - 
Bar* für Gemeinwirtschatt Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Qirozemrala 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Bank Akttengesatechaft 
Berliner Hendels- und Frankfurt»- Bank 
Bremer Landesbank 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale- Deutsche Kommunatoank- 
06 Bank Deutsche GdrtossenscftaftsbanJc 
Effactenbank-Warburg Mttetgeselischaft 
Hambixgbche Landesbank - Girozentrale - 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kornmandftgesellschaft auf Aktien 
Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 
Landesbank Schleswig- Holst ein Girozentrale 
B. Metz!» seeL Sohn & Co. 

Bankhaus Neetmeyar AktiangesaUschaft 
Oidanburgische Landesbank Aktiengesellschaft 
Poensgenbank GmbH 
Kart Schmkft Bankgeschäft 
Schwäbache Bank Aktlengesetischaft 
J. H. Stein 

Vereins’ und Westbank Aktiengesellschaft 
Weberbank Kommarufltgesenschaft auf Aktien 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank tOr Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Baden-Württembergische Barte Aktiengesellschaft 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg Gossler & Co. 

Berlin» Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus GebrOdw Bethmann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutschs Länderbank Aktiengesellschaft 
Conrad Hinrich Donner 

Hallbaum. Maler & Co. AG - Landkretälbank - 
Handels- und Privatbank Aktiengesellschaft 
Hessische Landesbank - Girozentrale - 
von der Heydt-Kersten & Söhne 
Landesbank Rheinland-Pfalz - Girozentrale - 
Merck. Rnck & Co. 

National Bank Aktiengesellschaft 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
Sei. Oppenheim jr. & Cie. 

Reuse hd & Co. 

Schröder, Münchmayer, Hengst & Co. 

Simon bank Aktiengesellschaft 
Trinkaus & Budchardt 
M. M. Warburg-Brtnckmann, Wim 8 Ca. 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Württembergräche Kommunale Landesbank 
Girozentrale 


Westfalenbank Aktiengeselschaft Girozentrale 

Die Verzinsung der ausgetosten Stücke endet am 30. 11. 1984. 

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapitelbetreg einbehalten. Dia zum 1. Dezember 1984 
fi&gen Zkisscheine werden gesondert In der üblichen Welse eingelöst. Von den früh» ausgelosten Serien 1, 
3 , 4, A 7 und 8 sind noch nicht alle Stücke zur Einlösung eingereicht worden. 

Washington, kn September 1984 


INTERNATIONAL BANK FOR 
RECONSTRUCTION AND DEVELOPMENT 


,*' v! 



d\ 
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FERNSEHEN 9 RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 227 - Donnerstag, 27. September!»* 


Aus seinem Nachlaß schöpfen TV-Dramaturgen: Der Schriftsteller Ettore Svevo 

Seifenoper mit goldener Feder 

J^ein bürgerlicher Name war Ettore 


* Schmitz. Er wurde, aus einer 
deutsch-jüdischen Familie stam- 
mend, 1861 in Triest geboren. Und 
Triestinisch, die Mundart dieser Ha- 
fenstadt der k. u. k. Monarchie, war 
seine Muttersprache, wenn die Fami- 
lie auch aus dem Rh einland kam und 
er selbst lange Jahre in einem Inter- 
nat in Wurzburg verbracht hat So 
nannte er sich einen .Italienischen 
Schwaben“ - „Italo Svevo". An wel- 
chen Schwaben im besonderen mag 
er wohl dabei gedacht haben - viel- 
leicht nach altem Sprachgebrauch an 
einen Deutschen schlechthin. Eigent- 
lich war er ein Geschäftsmann, an- 
fangs nicht sehr erfolgreich, doch 
dann heiratete er ein reiches und 
obendrein schönes Mädchen und tat 
gut in der schwiegeiväteriichen Fir- 
ma. Sein Herz aber gehörte der 
Schriftstelkrei. 

Komisch, sagten seine begüterten 
Verwandten, daß er sich so um die 
Literatur kümmert, obwohl er so 
schlecht Italienisch kann. Und in der 
Tat ist den drei Romanen, die noch zu 
seinen Lebzeiten erschienen sind - 
.Ein Leben", „Ein Mann wird älter“ 
und „Zeno Cosini“ - kein großes Auf- 
sehen beschieden gewesen. Sein 
Freund James Joyce, den er als Eng- 
lisch-Lehrer an der Berlitz School 
von Triest kennenlernte, konnte den 
eigenen jungen Ruhm ausnutzen, um 
arme Schüler in Pariser Literaten- 


kreisen h pkawn f ^^wi^ohon Wenig 
später ist Svevo dann bei einem Au- 
to-UnM ums Leben gekommen. 

In seinem Nachlaß entdeckte man 
eine große Anzahl ungedruckter Ma- 
nuskripte, vor allem Dramen, und aus 
diesen Beständen schöpfen heute die 
Fernsehdramatuigen besonders eif- 
rig, während der Durchbruch des Ro- 
manciers Svevo immer noch auf sich 
warten läßt Er bläht bei niedrigen 
Auflagen die Domäne feinsinniger 
Kenner, wie Francois Bondy oder der 
Literaturprofessor Claudio Magri es 
sind, ein Triestiner wie er. Ob Svevo 

Alberta and Alke oder Die Unter- 
werfung - ARD, 23410 Uhr 

aber jemals den Ehrenplatz erklim- 
men wird, den ihm hervorragende 
Kritiker an der Seite von Broch, Mu- 
sil, Joyce und Kafka - Italo Svevo 
gehörte zu den Kafka-Lesern der er- 
sten Stunde' - schon längst angewie- 
sen haben, bleibt zweifelhaft. Vorläu- 
fig muß Svevo sich also, wenn er vom 
Parnaß auf das europäische Treiben 
herunterblickt, mit der kleineren 
Ruhmes- Währung begnügen, die der 
Fern sehschirm auszu teilen hat 

„Alberta und Alice“, das der Saar- 
ländische Rund flink (TelefÜm Saar 
GmbH) unter der Regie von WUm ten 
Haaf produziert bat gehört nicht zu 
dem Stapel von unverwandten Manu- 
skripten, von denen schon die Rede 


war, sondern wurde unter dem Titel 
„Con la penna d’oro“ („Mit goldener 
Feder") von Svevo in der großen Eu- 
phorie niedergeschrieben, die durch 
die Würdigung des französischen Kri- 
tikers Benjamin Crönieux und seiner 
Pariser Kollegen in ihm bervorgeru- 
fen worden war. Es geht um den er- 
bitterten Zweikampf zweier Kusinen, 
der manniichon und reichen Alberta 
und der verwitweten Alice, die mit 
ihren beiden Kindern auf die Hilfe 
der anderen angewiesen ist Alice ver- 
sucht, sich durch die Liaison mit ei- 
nem Freund des Hauses unabhängi- 
ger zu machen, doch Alberta zwingt 
sie dazu, die Beziehung zu legalisie- 
ren und damit unter ihre Obhut zu- 
rückzukehren. Ein Familiendrama, in 
iiwn sich die Hilfsbereitschaft als stü- 
le Tyrannei entlarvt 

Die innere Beziehung zur amerika- 
nischen „Soap opera u ist nicht zu 
übersehen, nur daß es sich eben um 
eine Ausformung der Spezies auf 
allerhöchster Ebene, in der Nachbar- 
schaft von Honorä de Balzac und 
Emile Zola nicht nur, sondern auch 
Frangois Mauriacs und möglicherwei- 
se Prousts handelt Prousts schon in- 
sofern, als über den düsteren Fami- 
lienspannungen auch der Humor und 
die Ironie nicht zu kurz kommen. 

Es ist auch kein Zuiäll, daß Svevos 
Werk auf dem Boden eben jener Do- 
naumonarchie entstanden ist die 
auch Freuds Psychoanalyse hervor- 


KRITIK 


Frauen, die geschliffen werden 


D er Film hat aufgewühlt Zu se- 
hen, wie in den USA die Armee 
die weiblichen Rekruten in der 
Grundausbildung behandelt, erregt 
deshalb, weil der (männliche) Zu- 
schauer in seinem Gemüt etwas 
schmerzhaft zerbrechen fühlt sein 
Bild von Frau, in der Kultur- und 
Sittengeschichte des christlichen 
Abendlandes tradiert, in dem kein 
Platz ist für einen weiblichen Men- 
schern mit Gewehr, der „geschliffen“ 
wird, seelisch „fertig gemacht“ und 
eine Heimat haben soll in der Weit 

des Militärs. 

Der Film Soldier Girls- Frauen in 
Uniform von Nicholas Broomfield 
und Joan Churchill, gedreht bei einer 
Ausbildungskompanie in Fort Gor- 


don, Georgia, zeigte normalen Trup- 
penalltag. In dieser Einheit verlangen 
die Ausbilder nicht zuviel Harte, we- 
der physisch noch psychisch. Das Mi- 
litär kann seine kriegsverhindemde 
Aufgabe nur erfüllen, wenn es fähig 
erscheint im Kriege zu bestehen. Der 
aber wäre wie die Hölle. Eine Ausbil- 
dung im Frieden kann und darf sie 
nicht nachzustellen versuchen, aber 
sie soll und muß dem Soldaten Er- 
kenntnismöglichkeiten über sich 
selbst und seine Zähigkeit verschaf- 
fen. Ob dieses Erlebnis auch Frauen 
zugemutet werden muß, steht dahin. 

Auch in den USA wissen die Ein- 
sichtigen längst daß sie der Ausgegli- 
chenheit ihres gesellschaftlichen Sy- 
stems mit der exorbitanten Öffnung 


der Armee für freiwillige Frauen kei- 
nen Dienst- erwiesen haben, zu 
schweigen von dem „Bärendienst* 
für die Streitkräfte. Aus den verach- 
tungsvollen Vorwürfen des Sergeants 
über die angebliche Leistungsunwil- 
ligkeit an einige «»iwer weiblichen 
Rekruten wird das nur zu deutlich. , 

Audi in diesem Mann steckt die 
abendländische Tradition. Ersieht im 
Unterbewußtsein die Frau als Mutter, 
Hegerin, als Gestalt für freundlich- 
friedliche Tätigkeiten, nicht als Waf- 
fenhandwerkerin. Die Wirklichkeit 
in der er „als Schleifer“ agieren muß, 
wirft ihn fast aus dem seelischen 
Gleichgewicht - Hinter den Bildern 
über das Leiden der Frauen steckt 
mehr als dies. RÜDIGER MONIAC 



So sah David Lovina daa Jftalionl- 
sdton Schwaban*, Kala Svava 

gebracht hat Svevo war ein Kenner 
Freuds und hat sogar einen Band von 
dessen theoretischen Schriften ins 
Italienische übertragen. Hoffentlich 
hat die leichte triesünische Färbung 
der Prosa nicht gestört 

HELLMUT JAESRICH 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


10JI0 I 

HU» Dar Soldat mit rfn Lackschuhen 

Bulgarischer Spielfilm (1979) 

11.25 Umschau 


WM Bae riesengroß« Fieede 

12.10 Keanxokben D 
1255 PrasMMdMtf 
1200 beute 



Als „erste europäische Femseh- 
anstalt“ richtet das ZDF am L Ok- 
tober ein Studio in Peking ein. Aus 
der chinesischen Hauptstadt be- 
richtet dann Korrespondent Diet- 
mar Schulz, der von Kamera- 
mann und einem Assistenten unter - 
stützt wird. Damit ist der Mainzer 
Sender noch vor der ARD in China 
vertreten, die im August eine Zusa- 
ge für die Einrichtung eines Fern- 
sehstudios in Peking erhalten hat 
(vgL WELT vom 1L August 1984). 
Wie vom NDR zu erfahren war, wird 
das ARD-Studio nunmehr am 1. Ja- 
nuar 1985 eröffnet Über die perso- 
nelle Besetzung wird der Verwal- 
tuogsrat im Oktober entscheiden. 

DW. 


1&00 Tagesschau 

1L1S Dia enfaogiuuzto* Möglichkeiten 

Potente begabter Talente 
Manfred R. Latlng zeigt dem inter- 
essierten Jugendlichen ausgefal- 
lene Erfindungen aus Kalifornien, 
dem Land der Tüftler. Sa zum Bei- 
spiel Produkte des Autodesigners 
Georg Barres sowie neuzeitliche 
Verkleidungen von Bohrinseln, die 
sich dem erstaunten Betrachter 
ab Polmenhain oder Wasserfall 
präsentieren. 

KernbelBer 

Forschungsreise im Gummiboot 
17.49 Tele- Lexikon 

Shantfes mit Don Paulin 
1730 Tagesschau 

Dazw. Regionalprogramma 
20JM Tagesschau 

Anschi. Der 7. Sinn 
20.18 Pro und Contra 

Retorten-Baby - Hoffnung oder 
Irrtum der Menschheit? 

Das Streitgespräch mit führenden 
Wissenschaftlern leitet Emil Ober- 
mann 

21 jOQ Bel Bio 

Gespräche und Musik Dve 
Mit Alfred Biolek und Gästen 
2200 Titel Thesen, Temperamente 
Ein Kutturmagazin 
Leitung: Kurt Zimmermann 
2250 TagnstMieea 

2200 Alberta aed AHce oder Die Unter- 
werfung 

Femsehspiel nach Italo Svevo 
Mit Marianne N entwich. Beatrice 
Kessler, Ida Ehre u. a. 

Regte: Wihn ten Haaf 

035 Tagesschau 


IMO heute I 

1&A4 Die Dritte Walt beginnt bei n» (4) j 
Eine Lehrergruppe reble in den 
Niger, um sich über die Situation 
der Bevölkerung in diesem Teil j 
Afrikas zu informieren. I 

IMS Weine Abenteuer 
17JD0 heute / Aus den LBftdem 

17.15 Tete- Illustrierte 

Zu Gast: Marek & Vacek 
17.50 Zwei schwane Schafe 
Bruchlandung 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
19JQ0 beute 

1250 Die Sa per- Hitparade der Volks- 
musik 

Mit Carolin Reiber und Elmar 
Gunscii 

21.00 Kontakte 

Magazin für Lebensfragen 

Wie kann man nur so aggressiv 

sein 

In den meisten Ehen und Partner- 
schaften versucht man, dem Streit 
aus dem Weg zu gehen, da er 
nach gängigem Partnerschafts- 
ideal eine unglückliche Beziehung 
bedeutet. JuRane Schuhler und 
Wolf-Rüdiger Schmidt beschäftig- 
ten sich mit dem Phänomen 
„Streit“ und stellten fest, daß er 
nicht nur eine Störung der Harmo- 
nie bedeuten kann. 

21.45 bewte-iouroal 
2205 5 Bach 10 

Manöverherbsl '84 

Soldaten und Demonstranten im 

Gespräch 

Gesprächsleitung: Klaus Bresser 
und Alexander Niemetz 
Anschi, heute 



Nentwieh) und Telvi (Alexander May) amüsieren sich 
Ober Cousine Alice (Alberta und Alice oder Die Unterwerfu ng — ARD, 
2SM Uhr] FOTO: TELEBUNK 


WEST 

1730 Horror- Videos (1] 

f MB Telekolleg II 

1030 Oie Sau d ong mit dar Maas 

IfJOAtauete Stunde 

2000 Tagesschcn 

20.15 Verschwöre«® 1» Block Odk 
Amerikanischer Sptetflba (19741 

2130 Demnächst... 

Brigitte-Bordot •Filme 
2145 Sauf - abar laB uuu in tatm 
Bim über die Scbmengktttoa 

ner Fanslie im ZuscBBtnefBebanttät 

einem Alkoholiker 
221 5 Wohl aut, nein Benggenl . . . 
2200 Cesare Pavese 
QjOO Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Musiki nstrow ef stad Be* 
schichte (1) 

19.00 Bewegung macht Spat (1) 

19.15 El Peiu - Peroaner besdnAee Be 
Laad (1) 

2&00 Tagasschae 

20.15 Nachtschwester läget 
Deutscher Spielfilm (11 

21.45 Theater 
2235 Deutsche Tonfilm Kena— lau - 
0.15 N ac hr ichten 

HESSEN 

1830 Stnrifzüge durch ds Notar 
1835 Die Hexe Lakritze 
1940 Die Ph ntenb cout 

Amerikanischer Spteffibn (1950) 
20.10 Hhaamgazia 
2130 Das Bad de« Woche 
2130 Drei aktaeH 

21.45 Notizen vom Nachbarn 
2250 Die Schrecke« des Krieges (2) ' 
2225 Schach-WM *B4 ln Menke* 

SÜDWEST 

18JD0 Die Sendung mit der Maas 
BnfOhnmg ln das TelekoUng II 

Geschichte (1) 

1940 Regionales 
1935 Nachrichten 
19 JO Schwarzer Skorpion 
Afrikanischer Spteffilm 
Regie: Christian Richard 
21.08 OittWHt - ■ 

Am Beispiel: Tschechoslowakei 
Nur für Baden-Württemberg: 

21-45 Von Menschen und Stefan* 

Walter Oft und der tadenfriedhol 
von Buttenhausen 
2230 Nachrichten 
Nur für Rheinland- Pfalz: 

21.45 Vater Rhein 
Nur für das Saarland : 

2145 TV-Club-Saar I 

BAYERN 

18.15 ABC dnr Wirtschaft 
1045 Rundschau 

1200 Bger (1) 

2030 Abenteuer mit Larry 
2040 2 EN. 

2045 Christsein im Alltag 

21.15 GetstHch* Musik (1) 

2130 Rundschau 

21 45 Gespräch zur Sendung „Christsets 
im Alltag“ 

2245 Boyfriend 

Englischer Spielfilm (1971) 

Mit Twrqgy. Tommy Tune u. a. 
Regie: Ken RusseH 
030 Rundschau 
035 ActnaStes 


5/10/B4/PROMAR HAMBURG 



Eine Woche Weltgeschehen - kritisch, christlich, kreativ 
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Mehr Schafe 
nach Bonn! 

L S. M. - Es regnete. In Bächen. 
In Strömen. Und inmitten dieser 
gleichnishaften Tristesse bewegte 
sich eine merkwürdige Prozession 
durchs unwirtliche Bonn. 150 Scha- 
fe, ein Schäfer, ein Schäferhund, 50 
sonstige M en schen, zwei Wagen der 
städtischen Straßenreinigung nebst 
einem Viehtransporcer. Ab und zu 
ein Blöken. Ein IimehaHan TiiTn 
Grasen. Ein I-ammtem das bei der 
Mutter saugt Und der unvermeid- 
liche Öffentlichkeits-Troß: Fotogra- 
fen, Kameraleute, Toningenieure. 

Denn natürlich muß die Welt er- 
fahren, was es mit den Schafen auf 
sich hat Wer in Bonn blökt blökt 
mit Bedeutung. Wer in Bonn frißt 
frißt mit Sinn. Wer in Bonn etwas 
„hinter sich“ läßt ist aller Aufinerk- 
samkeit wert Und wenn es sich gar 
um Kunst handelt, wie in 
Fall, wäre es gerad ezu ein nationa- 
les Unglück, erführe nicht die ganze 
Republik, was *««» Schafekopfe 
dunkle Tiefe rührt 

Um die Genialität )t Ak- 

tion“ freilich in ihrem ganzen Um- 


fengzu ermessen, muß man wissen, 
daß sie zum Programm der .Ersten 
Bonner Kunstwoche“ gehört Mit 
Zuschüssen m Höhe von 600000 
Mark strengt der Verein „Mehr 
Kunst für Bonn“ aßen hauptstäd- 
tischen Gdst an, der Kultur auf die 
lahmm Füße zu helfen. Und was 
man dafür alte zu sehen bekommt 
wie ein Künstler für $0000 Mark 
Möbel zerhackt; wie eine „Freie 
Hochschule Sir Emotionstechnik“ 
das Unsichtbare erfahrbar macht; 
wie man Kunstfehhen schwenkt; 
wie Kinder, Behinderte, Frauen 
ui^Tiukea kreativ dem Leben trot- 
zen; wie Schafe ... Ach, das hatten 
wir schon. 

In einer solchen Präsentation von 
Weltstadt-Niveau nehmen sich die 
Ausstellungen der beiden Bonner 
Museen mid einiger Galerien gera- 
dezu aus wie schwarze Schafe: Sie 
zeigen das, was sie wahrscheinlich | 
ohnehin zeigen würden-Kunst, die . 
sich an so etwas Absonderlichem 
wie Qualität orientiert Das sollten, 
sie gefälligst bleibenlassen. Für die' 
nächste „Bonner Kunstwoche“, die 
gang bestimmt kömmt; kann Hag 
Motto nur lautem „Noch mehr 
Schafe für Bonn!“ Auch Kampfe, 
Ochsen und Esel dürfen um Teil- 
nahme bitten. 


Klimt, Schiele und Kokoschka auf Welttoumee 

Serge Sabarskys Schätze 


■p\ er New Yorker Galerist Serge Sa- 
X-J barsky besitzt eine kostbare Kol- 
lektion Wiener Zeichenkunst, vor al- 
lein Werke von Gustav Klimt, Egon 
Schiele und Oskar Kokoschka, die er 
in wechselnden Kombinationen auf 
Welttoumee schickt Diesmal sind es 
je 30 Handzeichnungen und Aqua- 
relle von Klimt, Schiele und Ko- 
koschka, die nach Paris nun in Kai- 
serslautem in der Pfalzgalerie Station 
marhpn j php sie weiter Tiaph Italien 
reisen. 

Alle Blätter stammen aus den er- 
sten zwei Jahrzehnten unseres Jahr- 
hunderts. Das heißt: Sie umfassen die 
gesamte Schaffenszeit Schieies, der 
nur 28 Jahre alt wurde. Er starb Ende 
Oktober 1918, neun Monate nach, sei- 
nem verehrten Lehrer Gustav Klimt 
den er noch auf dem' Totenbett ge- 
zeichnet hatte. Kokoschka war da- 
mals 32 Jahre alt, und er hatte sich 
schon weitgehend von Wien gelost 

Klimts Rang als Maler ist mögli- 
cherweise noch nicht eindeutig be- 
stimmt; sein zeichnerisches Genie 
steht über jedem Zweifel Er hat vier- 
bis fünftausend Zeichnungen hinter- 
lassen und sicher dreimal so viele 
weggeworfen oder vernichtet; sie be- 
deuteten für ihn kaum mehr als Stu- 
dien, im Unterschied zu Schiele und 
Kokoschka, für die Malerei und 
Zeichnung gleichwertig und weitge- 
hend unabhängig voneinander wa- 
ren. Was in der Malerei des „Wahlby- 
zantiners “ Klimt leicht formelhaft 
und dekorativ wirirt, gewinnt in der 






Eros, Angst und Tod: „Frau ndt 
schwarze« Haar" (1914) von Egon 
Schlot« FOTO: KATALOG 


gpfehnpTiarhpn Niederschrift unbe- 
dingte Form und Aussagekraft 

Seine Zeichnungen (mit Kreide, 
Blei- und Farbstift) sind allein auf 
Lmfe imH Umriß gpgfeBt; darin mani- 
festiert sich die Ambivalenz ihrer ra- 
tionalen und gefühlsb eto nten Aus- 
druckswerte. Das hat nichts mit der 
Festigkeit des Strichs und der Kontu- 
ren zu tun. Oft wirkt der Strich zö- 
gernd, nervös; die Linien lösen sich 
scheinbar von ihrem Gegenstand als 
selbständige, nahezu abstrakte Ara- 
besken, die mir schwach als Dingbe- 
zeichnung motiviert erscheinen; und 
die Konturen halten die Figur -fast 
immer and es weibliche Figuren - 
wie in einem wirr verschlungenen 
Netz gefangen, .von dm allein die 
Köpfe, exakt gezeichnet und porträt- 
genau, sich freihalten. 

Schiele wie Kokoschka «mH in der 
psychologischen Erfassung ihrer Fi- 
guren weiter als Körnt. Sie entwik- 
kpln früh pir ypn unverwechselbar ei- 
genständigen Expressionismus, der, 
Ausdruck einer nervlichen Hoch- 
spannung, weitaus komplexer war als 
der gipfehgBüiff in München oder 
Dresden praktizierte. Dem Jüngsten, 
Schiele, blieb nur ein knappes Jahr- 
zehnt Auf eine - kurze ~ Formel ge- 
bracht, wird es bestimmt von Eros, 
Angst und Tod. In den Zeichnungen, 
wo die Sicherheit und Kühnheit der 
Formgebung der Iiridenschaft des 
Empfindens entspricht, ist dies am 
unmittelbarsten zu spüren. 

Schiele war vor allem Zeichne r ; 
zwei- bis dreitausend Blätter hat er 
hinterlassen (gegenüber 330 Gemäl- 
den). Die expressive Linfenkaffigra- 
phip mit einpm Zug ins Or namentale 
und Manieristische, mit der er virtuos 
und wirkungsvoll Formen v erzerrte, 
übertrieb oder benachteiligte, ver- 
kürzte oder in die Länge zog wie vor 
ihm mir Pontormo und Greco, darf 
wohl als seine bedeutendste Leistung 
angesehen werden. In den späten 
Aquarellen verliert sie vorüberge- 
hend an Bedeutung zugunsten eines 
bisweilen derben, breit oder flockig 
hix^epinsäten Kolorismus. 

Auch in den Aquarellen Kokosch- 
kas finden sich derartige Färbbahnen 
und -flächen; doch hier wirken sie 
autonom, malerisch. Auch hier ist ei- 
ne Verschiebung der Gewichte zu 
verfolgen von der frühen, linear be- 
tonten Zeichnung zu einem nuancier- 
ten, farbig zergliederten „weichen“ 
Stil, in dem alle Möglichkeiten der 
Aquarellmalerei virtuos genutzt sind 
(bis 14. Okti; Katalog 28 Mark). 

EOPLUNIEN 


Blake Edwards Film „Frauen waren sein Hobby“ 

Todesart: Bein-Krampf 




D ie Geschichte kommt uns be- 
kannt vor. Ein Mann — in diesem 
Palle der in Südkalifomien lebende 
Bildhauer David Fowler (gespielt von 
Burt Reynolds) - gerät angesichts der 
Tatsache, daß es nicht nur viele, son- 
dern auch viele schöne Frauen gibt, 
in tiefe Depressionen. Jedes auch nur 
halbwegs sichtbare - ob freie oder 
bekleidete - Damen bein reißt Um aus 
seiner schöpferischen Tätigkeit, 
treibt ihn aus dem Atelier auf die 
Straße, in Strichviertel und Luxus- 
wohnungen von nymphomanischen 
Millionarsgattmnßn- Jede eingesam- 
mpitp Schöne liebt er zwar wirklich, 
und umgekehrt ist das ebenso - aber 
gerade Hag ist der Grund, warum un- 
ser Bildhauer nicht ruhiger, sondern 
nur rastloser wird und schließlich 
verzweifelt auf der Couch einer Psy- 
choanalytikerin stammelt; „Es ist al- 
les so verwirrend!" 

Nun, verwirrend ist an diesem Film 
ganz und gar nichts - höchstens son- 
nenklar, denn Hollywood-Regisseur 
Blake Edwards hat mit „Frauen wa- 
ren sein Hobby“ schlicht, ergreifend 
und ungeniert ein Plagiat abgeliefert 
In diesem Falle ein besonders 
schlechtes des melancholisch-amü- 
santen Truffaut-Füms: „Der Mann, 
der die Frauen liebte" (1977). Das Ab- 


kupffem erfolgreicher Filme ist in den 
letzten Jahren zunehmend Mode ge- 
worden. Selten jedoch wurde eine fa- 
dere Zweitausgabe präsentiert als mit 
diesem Streifen, der witzig zu sein 
vorgibt und doch nur ein paar armse- 
lige Gags bietet, die die Langeweile 
beim Anschauen durchaus nicht ver- 
treiben, sondern die Sache nur ärger- 
licher mflrfipn. Burt Reynolds rettet 
auch nichts, weil der Regisseur -ein- 
fallslos bis zum Exzeß - Abklatsch 
nnH damit Abfall produziert hat 

Das Ende des Helden ist mithin im 
mehrfachen Sinne vorprogrammiert: 
Am Arm einer soeben ergatterten 
Neuen reißt ihn der Anblick weiterer 
Beine fort und vor die Kühlerhaube 
eines Riesenschlittens. Salto mortale. 
Intensivstation. Die Gesp ielinn en 
kommen, zu denen inzwischen auch 
die Analytikerin gehört, der die Aus- 
wirkungen eines leichteren Erdbe- 
bens halfen, in den Bann- und Bein- 
kreis Fowlers zu stürzen. Sie alle hof- 
fen, doch der Patient, aus der Be- 

wußtlosigkeit heraufdäm m emd, 
sieht im Gegenlicht die Schenkelum- 
risse einer Krankenschwester, wird 
hellwach, greift ins Leere -und dann, 
reißen die Schlauche und dem Zu- 
schauer der Geduldsfaden. 

ULRICH SCHACHT 


Höhepunkt der Berliner Festwochen: Aribert Reimanns Kammeroper „Gespenstersonate“ uraufgeführt 

Kommentare vom Klavier 



I n einem hat Aribert Reümann in 
seiner Kammeroper „Die Gespen- 
stersonate“, komponiert im Auftrag 
der Berliner Festwochen und in Co- 
, Produktion mit der Deutschen Oper 
iBeriin mx Hebbel-Theater uraufae- 
1 führt, H<*n Dichter nipht streng beim 
Worte genommen. Bei Strindberg 
heißt es am Schluß des Seelengru- 
sels, wenn das Schlachtfeld mit sei- 
nen Opfern dem Bück entschwindet: 
JEs erscheint zu angenehm klagender 
Musik die ToteninseT von Arnold 
Böcklm.“ ■ - 

Kein Böcklm, keine „Toteninsel“ 
weit und breit in Berlin. Und von 
„sanft klage nder Musik“ kwyiTi bei 
Reimanns rabenschwarzer Partitur 
sowieso dfe Rede nichtsein. Sie weist 
hochexpresszv auf das Gemen- wie 
■Johannes der Evangelist mit riesen- 
ihaft verlängertem Zeigefinger auf die 
von Gmnewald liebevoll ausgepinsel- 
ten Wunden des Herrn. Rgfeu»ms 
"„Gespenstersonate“ ist eine Fassions- 
mn<ritf in drei Akten. 

■ Schon einxnal,-vor 20 Jahren, hat 
Rehnann auf Strindberg zuiückge- 
griffen, als er Ha« „Traumspiel“ kom- 
ponierte. Jetzt ist er' in die heillose 
Welt des Dichters auf höherer kompo- 
sitorischer Stufe noch einmal zurück- 
■ gekehrt. Das Stück gibt sich als infer- 
nalische HausiiiipekÜon.- Welche Tür 
gir»Vi auch öffnet (inklusive dar 
Schranktür) ; «feh*« als RntgAMfehAs 
tr jftt hww . U nd öerOeoe ratonHäg er 
aller realen wie irrealen Verbrechen 
.erweist sich am Ende als der 
schfimmste von allen. Er wird, wider- 
spruchsloa,m den Schrank geschickt 
und prhäng t afeh darin wie befehlen. 

Strindbexgs Welt ist derart hoch- 
tourig aus dem Lot, daß sie heuteuta- 
ge schon Gelächter hervorru&n 
könnte. Lemuren als Hausbesetzer - 
das ist schließlich selbst für Berlin 

i rin gnny rtyqipft Türfehnin Rotmnnn 

aber wischt «fern Zuhörer jedes Lä- 
cheln vom Mimde. Seine Musik be- 
sitzt eine Energie und Konzentration 
■auf rfn« Grauen, darüber hinaus gfrw 

TninmiR gp Kfeng pfamfanefe , Haft er mit 

«wwn Ensemble von nur zwölf Ihr 
stnunentalisten alle Schreckensvi- 
sionen Striodbergs subtil ausreizen 

kann. 

■ Er braucht H«™ gar kpfm» hochge- 
stochenen Mittel. Das Harmonium 
tönt «mg e pTiiwhene Falschheiten 
ein. Das präparierte Klavier gibt ge- 
knebelte Kommentare. Auffällig sind 
Baßklarinette und Kontrafagott, die 



In Aquariim dos Sooloagrauoos: Han-Gitator Nödcar als .der Alto" and 
Hol— Höbol als Fritokda Ho htoto tao— foto: binder/ihihje 


der Partitur ihre finsteren, tiefen 
Aq uatint a-W irkung en 

Das „Ensemble Modern der Jun- 
gen Deutschen Philharmonie“ spielt 
die Partitur mit sofisti- 

schem Schneid und offensichtlich 
höchstem Interesse. Friedemann 
Layer leitet die Aufführung mit au- 
ßerordentlicher Präzision, Klang- 
empfindlichkeit nnH Kompetenz. Ein 
Uhrwerk des Grauens tfeVt vielstim- 
mig, seidig pausenlos anderthalb 
Stundenlang. 

Da ist „der Ahe“, der alle Verbre- 
chen ringsumher sammelt und sich 
als leidenschaftlicher Erpresser ge- 
fifflt- Er fahrt in die Grube als 
schlimmster von »Tfen. Hans-Günter 
Nöck« gibt ihm, noch im Rollstuhl 
oder an Krücken, nicht nur stimmlich 
k«ngn Widerspruch duldende Auto- 
rität Martha Modi steht ihm nicht 


wonh sie ist die im Schrank dahin ve- 
getierende Mumie, deren Wortschatz 
nur noch aus Papageiengeplapper he- 
steht Doch Redmann gibt ihr mit- 
leidsvoll zus ätzlich zarte Strindberg- 
Verse m kosten. Die Modi ist plap- 
pernd wie singend, grandios. Sie hat 
als Mirmfe eine moderne „Pique- 
Dame“ -Gräfin gefunden: eine Bom- 
benrolle. In dieser Reimann-Partie 
wird sie auf Jahre hinaus unübertreff- 
lich «Hn- Sie ist schließlich erst 
glückliche 71, eine unerschöpfliche 
Opemkraft Horst Hiestennaxm gibt 
biestig die Rolle des Obersten, der 
kein Oberst ist Er schrillt sie treffend 

im jammwndm Befehlgfcrm heraus. 

Donald Grobe spielt den gepreßten 
Helfershelfer des Bösen, doch sein 
Tenor klingt erfreulicherweise ganz 
ungepreßt William Dooley trägt an- 
genehm zur Lösung der giftigen Rät- 


sel bei Barbara Scherler und Kaja 
Borns tönen tiefstimmig hinein in die 
Bitternis. Die Guten worden wieder 
pinmal nach altem musikalischen 
Brauch untergepflügt. 

Der PferdefUß des Stückes ist sein 
dritter Akt, wenn Strindberg sich mü- 
de zu geben beginnt, sein böses Ge- 
geifer vers tummt Sofort verliert sein 
Stück an Interesse, und seiht Aribert, 
Reumann f5TH es schwer, dem plötz- 
lich einsetzenden, fahlen Lyrismus 
Farbe zu geben. Gudrun Sieber singt 
das im Tode erlöschende Fräulein mit 
ruhiger Intensität David Knutson 
findet für den Studenten den rechten 
gehetzten Ausdruck, doch singt er 
seine Counteztenor-Partie am Pre- 
mierenab end mit deutlich überan- 
strengter Stimme 

Dietrich Schoras hat der Inszenie- 
rung ein faszinierendes Büd gebaut 
rin Aquarium des SeeLengrauens so- 
zusagen, gläsern, durchsichtig, spie- 
gelnd. Eine Glasterrasse überdeckt in 

halber Höhe die Bühne. Man sieht 
von unfern hinein, wie in einen Turm 
der Qualen. Puppen wie Menschen 
spiegeln sich kopfüber, kopfunter im 
unbarmherzigen Glas. Der Aufriß ist 
beklemmend. Es ergibt sich eine op- 
tische Vivisektion von Strindbergs 
Gestalten, der Reimann die seine mu- 
sikalisch entgegensetzt - oder auch 
umgekehrt 

Die Inszenierung von Heinz Lu- 
kas-Kindermann ist so lange ausge- 
zeichnet, wie es etwas zu inszenieren 
gibt Ausgerechnet dem dritten Akt 
aber, da am stärksten der Inszenie- 
rung bedürfte, hilft er nicht auf die 
Sprünge. Der Zuschauer wird zum 
Zuhörer «HP« anhaltend »ndnamat t 
sehen Abgesangs. Das tut der Wir- 
kung nicht gut. Denn Reimanns Mu- 
sik schiafft durchaus nicht ab. Sie 
spinnt sich bohrend fort, bis ans 
durchaus nichts erlösende Ende. Nur 

die Twttpnwming be ginnt fahrlämng 

schon vorher die Daumen zu drehen. 
Peter Palitzsch in Stuttgart wird dazu 
in einigen Tagen sicherlich seine sze- 
nischen Gegenvorschläge machen. 

Fest steht musikalisch ist Rei- 
mann über den „Lear“ auf höchst 
imaginative Weise imponierend hin- 
ausgewachsen. Sein musikalisches 

TTammpra pipl Min gt dr amatisch hrait- 
brüstig noch mit reduziertesten Mit- 
teln. Das soll ihm erst «nmal einer 
nachkomponieren. Riesiger Beifall 
am Ende, gmw»lne BuhS- 

KLAUS G EITEL 


Ostdeutsches Kulturgut: Bilanz eines Verlustes 


Nur noch Erinnerungen? 


D as ostdeutsche Kulturgut droht 
doppelt verlorenzugehen. Was 
bei Luftangriffen, Bränden, Kämp- 
fen, Plünderungen oder beim Ab- 
transport in die Heimatländer der 
Sieger vernichtet wurde, gerät in Ver- 
gessenheit, weil es bis heute nicht 
systematisch erfaßt und registriert 
worden ist Nur die Erlebnisgenera- 
tion Vann noch verläßliche Auskünf- 
te über wertvolle Gemälde, ganze Ga- 
lerien, Museen und Denkmäler ge- 
ben, rnftteilen, wo sie sich genau be- 
fanden, welchen Wert sie hatten und 
was mit ihnen g esch ah. 

Hermann Ullrich hat 1963 im Rah- 
men der „Bonner Berichte aus Mittel - 


gen Wochen: „Ein Fachmann, derun- 
ser Archiv kürzlich besuchte, versi- 
cherte, daß es gerechtfertigt sei, min- 
destens zwei hauptamtliche wissen- 
schaftliche Mitarbeit» für längere 
Zeit einzusetzen, um die gcsammelr 
ten Materialien au&uarbdten. Das 
aber ist bei den gegebenen Verhält- 
nissen leider unmöglich. So müssen 
wir uns auf das Sammeln und Stapeln 
b eschränken in der HnB m 


und Ostdeutschland“ über das 
„Schicksal der Bau- und Kunstdenk- 
mäler in den Ostgebieten des Deut- 
schen Reiches und im Gebiet von 
Danzig“ berichtet Eine auf neuen 
Erkenntnissen beruhende Neuaufla- 
ge ist mehr als überfällig, H«m nie- 
mand scheint heute in der Bundesre- 


publik in der Lage zu sein, verläß- 
liche und umfassende Auskünfte 
über das ostdeutsche Kulturgut zu 


In mühevoller, ehrenamtlicher 
Kleinarbeit bemühen sich die Eids- 
verbände ostdeutscher Heimatge- 
meinden und Städte herauszabekom- 
men, was an kulturellem Besitz ver- 
brannte, zerschmolz, zerstört, nach 
den Kämpfen mutwillig zerschlagen 
oder von den Siegern geraubt wurde. 
Fast der gesamte bewegliche Kunst- 
besitz Schlesiens, so merkte bereits 
Ullrich an, wurde - soweit er nicht 
der Plünderung oder Vernichtung an- 
heimge&Den ist - nach Polen ver- 
schleppt Vieles gelangte inzwischen 
an seinen Ursprungsort zurück. Auch 
die Sowjetunion hat so manches 
rückgeführt Aber detailliert ist das 
alles nicht erfaßt 

In den ^Heimatbriefen“ der Ver- 
triebenen ist darüber zu lesen. Russi- 
sche, polnische und tschechoslowaki- 
sche Zeitungen werden ausgewertet 
Wer aber trägt die vielen Details zu- 
sammen? Der Vorsitzende eines ost- 
preußischen Kreises klagte vor weni- 


späteren Zeiten mehr dafür getan 
werden kann.“ 

Nach Paragraph 96 des Bundesver- 
triebenengesetzes haben „Bund und 
Länder entspre chen d ihrer durch das 
Grundgesetz gegebenen Zuständig- 
keit das Kulturgut der Vertreibungs- 
gebiete in dem Bewußtsein der Ver- 
triebenen und Flüchtlinge, des ge- 
samten deutschen Volkes und des 
Auslandes zu erhalten, Archive, Mu- 
seen und Bibliotheke n zu si chern, zu 
ergänzen und auszuwerten so wie Ein- 
richtungen des KunütiffiipffenB un d 
der Ausbildung sicherzustellen und 
zu fördern“. Dem wird gerade unter 

H i Inderin nunminister ZfmmArmanp 
verstärkt Rechnung getragen. 

Es fallt schwer, alle Institutionen 
aufai zählen, die mit der Sicherung 
vorhandenen Kulturgutes betraut 
'sind. Dazu gehören der Ostdeutsche 
Kulturrat; das Herderinstitut in Mar- 
burg, die Ostdeutsche Galerie in Re- 
gensburg, die Ostdeutsche Bücherei 
in Herne, die „Häuser des Deutschen 
Ostens“, die von den Landsmann- 
schaften gegründeten Museen und 
Heimatstuben, die Heimatmuseen, 
um nUT einiges ZU HPwngn Tmmw 
wieder voxgestellt wird ostdeutsches 
Kulturgut in den Wochenzeitungen 
der Heimatvertriebenen, aber eben 
nur dort. In den Rfldalrtinnpn ist man 
froh, wem die Tagesarbeit geleistet 
werden kann. Für die Archivierung 
oder gar die Auswertung fehlen Geld 
und Personal So stehen wichtige Un- 
terlagen' für die Forschung nicht zur 
Verfügung, von einer Bilanz der Ver- 
luste, aber auch des Bewahrten gar 
nicht zu reden. 

NORBERTMATERN 


KULTURNOTIZEN 


Die Gönes-GeseUschaft zur Pflege 
der Wissenschaft hält ihre General- 
Versammlung vom 6. bis 10. Oktober 
in Regensburg ab. 

Ingrid Bach&r ist als erste Stipen- 
diatin im neuen Stuttgarter Schrift- 
stellerhaus benannt worden. 

Mark Zumrühle, freier Regisseur, 
wird zu Beginn der Saison 1985/86 als 
Oberspielleiter des Schauspiels ans 
Basler Theater gehen. 

„Der St GaHer Klosterplan“ heißt 
eine Ausstellung, die nach einer Welt- 
tournee nun in der Badischen Lan- 


desbibliothek in Karlsruhe gezeigt 
wird (27. Sept bis 3. Nov.). 

Den O.-K-Hasse-Preis erhalten die 
Schauspieler Corinna KirchhofF und 
Helmut Zhuber aus Berlin sowie der 
Wiener Hans Presbergen. 

Der Lyriker Rudolf Langer erhält 
den mit 3000 Mark ausgestatteten 
Kulturpreis 1984 des Neisser Kultur- 
und Heimatbundes e. V. Hildesheim. 

Walter Pidgeon, der in über 100 
Filmen auftrat, ist in Santa Monica, 
Kalifornien, im Alter von 86 Jahren 
gestorben. 



Muse des Surrealismus: Meret Oppenheim in Bern 

Tränen im 

I ch getrau' mich kaum, das kostba- 
re Ding anzufassen“, spottet Meret 
Oppenheim beim Auspacken der le- 
gendären Pelztasse, die das New Yor- 
ker Museum of Modern Art nach einl-, 
gern Zögern doch nach Bern ge- 
schickt hat, versichert für eine Vier- 
telmillion Schweizer Franken. „Seit 
bald einem halben Jahrhundert 
hängt mir nun dieses Etikett um den 
Hals“, seufzt die siebzigjährige 
Künstlerin in einer Parodie von Ver- 
zweiflung, die einen echten Kern hat 
In der Ber ner Kunsthalle steht nun 
das „Dejeuner en fourrure“, wie die 
Pelzhisse eigentlich heißt inmitten 
von 280 Werken, entstanden zwischen 
1923 und 1983, die in einer kaum faß- 
baren Vielfalt von Ideen, Stilen, Mate- 
rialien und Techniken alle Facetten 
mtm»s re ichen Künstieriebens spie- 
geln. 

Meret Oppenheim hat sich immer 
gegen Etikette gewehrt, insbesondere 
gegen die Abstempelung als Surreali- 
stin. Wohl hat sie als Zwanzigjährige 
zum berühmten Pariser Kreis um 
Breton, Arp, Ernst flluard und Tan- 
guy gehört und damals ihre Objekte 
geschaffen, die zu einer Art Fetisch 
des Surrealismus geworden sind, ne- 
ben dem JDgjeuner en fourrure“ vor 
altem „Ma Gouvernante“ mit zusam- 
mengeschnürten Schuh-Schenkeln. 

Doch seither ist sie einen langen Weg 
gegangen, dessen Stationen sie nun 
in der Bemer Kunsthalle selbst arran- 



Dfng oiiztffassen": Meret Oppen- 
heim und ihm berühmte Pehtatse 

FQTO: MARORIT BAUMANN 


giert hat chronologisch geordnet in 
drei Gruppen: „Die ersten Jahre", 
Ji b 1937“ und „Ab 1968“. 

Das sind sechzig Jahre intensiver 
künstlerischer Arbeit - doch in der 
Zusammenstellung erlebt man sie 
wie ginAyi Tag. Denn das Mädchen 
Meret und die reife Frau sind diesel- 
be: Vertrauensvoll folgt sie dem Dik- 
tat ihrer Phantasie und spielt mit den 
Dingen, wie eigentlich nur Kinder 
spielen können. Und sie schaut hinter 
die Oberfläche ihrer Seele: die ver- 
wunschene Frau im Sägeblatt und 
das Eichhörnchen im Bierglas, Glüh- 
würmchen in Schuhnägeln und Trä- 
nen in einem zersplitterten Autorück- 
spiegeL Das alles ist nie erfunden, 
sondern immer gefunden, es war 
schon imm er da, doch hat es keiner 
g e s ehen - bis Meret kam. 

Sie liebt die Materialien, die wei- 
chen wie die harten: Pelz, Samt Holz, 
Eisen, Stein. Alle ihre Objekte ver- 
locken zum Berühren. So wie es bei 
den Plastiken Verwandtschaften gibt 
zwischen Arbeiten, die Jahrzehnte 
auseinanderliegen, so läßt sich auch 
bei den Malereien und Zeichnungen 
keine „Entwicklung“ ablesen - eher 
ein Neben- und Mitpin^ndpr unter- 
schiedlichster Ausdrucksformen. 
„Mein Stil ist daß ich keinen habe“, 
sagte Meret in einem Gespräch. Offen 
und sensibel für Zeitströmungen, 
nimmt sie Anregungen aut experi- 
mentiert mit konstruktiver Geome- 
trie oder lyrischer Abstraktion, zollt 
Picabia oder Duchamp ihren Tribut 

Sie hat behauptet sie könne gar 
nicht zeichnen. Das ist weder zu be- 
weisen noch zu widerlegen: Da gibt 
es Blätter von geradezu allmeisterli- 
cher Perfektion - und bei anderen 
fragt man sich, ob diese ungelenke 
Linie nur eine weitere Eulenspiegelei 
sei Denn nie geht es Meret Oppen- 
heim um Technik, immer um sinnli- 
ches Erfassen von Gefühltem, Erahn- 
tem. So hat sie denn auch ihre Arbei- 
ten stark assoziativ ausgewählt und 
zusammengestellt Sie folgen einan- 
der mit der zwingenden Logik eines 
Traumes. 

Für Bern kommt die schöne Aus- 
stellung zur rechten Zeit: Meret Op- 
penheims Säulenbrunnen auf dem 
Waisenhausplatz, letztes Jahr ver- 
früht und noch nicht funktionstüch- 
tig eingeweiht, hat in der Bevölke- 
rung Opposition bis zur Gehässigkeit 
ausgdöst Nun können die Berner 
endlich die Bedeutung einer Künstle- 
rin entdecken, die schon langst über- 
all in der Welt mehr Anerkennung 
gefunden hat als in der Stadt, wo sie 
einen großen Tefl ihrer Zeit verbringt 
Und die Chance wird wahrgenom- 
men: Seit Jahren hat die Kunsthalle 
am Helvetiaplatz nicht mehr solche 
Besucherscharen angezogen wie mit 
dieser Ausstellung (bis 14. Oktober). 

MARIE-LOUISE ZIMMERMANN 


JOURNAL 


P EN-Club- V orsi tzender 
reist nach Polen 

AFP, Warschau 

Der Vorsitzende des Internatio- 
nalen PEN-Clubs, der Schwede Per 
Wastberg, reist Mitte Oktober nach 
Warschau, wo er u. a. mit dem stell- 
vertretenden Ministerpräsidenten 
Mieczyslaw Rakowski und Kultur- 
minister Kazimierz Zygulski zu- 
sammentrifft. Es soll die Frage der 
Wiederzulassung des mit der Ver- 
hängung des Kriegsrechts verbote- 
nen polnischen PEN-Clubs erörtert 
werden. Dieser hat seine Arbeit im 
August 1983 z u sa mme n mit dem 
polnischen Schriftsteflerverband 
einstellen müssen. 

Budapester Staatsoper 

wird wiedereröffnet 

dpa, Budapest 

Die Budapester Staatsoper, eines 
der großen Häuser Europas, wird 
heute 100 Jahre alt Am Samstag 
soll sich in diesem Haus nach drei- 
jähriger Restaurierung in einer fest- 
lichen Aufführung der Vorhang für 
die neue Spielzeit wieder öffhen. 
Das Ungarische Königliche Opern- 
haus wurde seinerzeit in Anwesen- 
heit von Kaiser Franz Joseph L fei- 
erlich eröffnet Das überaus präch- 
tige Haus war in neun Jahren nach 
Plänen des Architekten Miklos Ybl 
im Stil des Historismus erbaut wor- 
den. Das Opernhaus wurde seitdem 
zu einem Zentrum des ungarischen 
M usikle bens. Hier haben aber auch 
Dirigenten wie Gustav Mahler, Ar- 
thur Nikisch, Hans Richter, Otto 
Klemperer und Lamberto Gardelli 
gewirkt 

Kolloquium über 
Thermolumineszenz 

Hen. Worms 

Das Museum der Stadt Worms 
und das Max-Plan ck-Institut für 
Kernphysik, Heidelberg, veranstal- 
ten bis zum 29. September das 4. 
SpezfaUstensemlnar über Tbermo- 
himineszenz und Elektronenspin- 
resonanzdatierung in Worms. Das 
Vortragsprograxnm enthält 57 ge- 
sprochene Vorträge und 38 weitere, 
die als „Posterprogramme“ angebo- 
ren werden. Das Kolloquium findet 
in der Andreaskirche, dem städti- 
schen Museum von Worms, statt 

Geschichte der 
Baseler Bahnhöfe 

DW. Basel 

Das Stadt- und Münstermuseum 
von Basel zeigt gegenwärtig die 
Ausstellung „Bahnhöfe in Basel“. 
Anhand von Fotos, Plänen und an- 
deren Dokumenten wird die Ge- 
schichte der drei Bahnhöfe der 
Stadt nachgezeichnet: 1844 nahm 
der Elsässer Bahnhof seinen Be- 
trieb auf (es war der erste Bahnhof 
überhaupt in einer Schweizer 
Stadt). Zehn Jahre später folgte die 
Kopfetation der Schweizerischen 
Centralbahn. 1855 eröffoete die 
Großheizoglicb-Badische Eisen- 
bahn den zweiten ausländischen 
Bahnhof in Basel Und 1903 verpaß- 
te Basel bei einem Architekturwett- 
bewerb für den neuen (jetzigen) 
Bahnhof SBB die Gelegenheit, ei- 
nen Traum von Jugendstilbahnhof 
zu erhalten; der Entwurf von Ol- 
brich wurde ab gelehnt Die Ausstel- 
lung ist bis zum 7, Okt zu sehen 
(Kat 8 Franken). 

Gegendarstellung 

Die WELT behauptet in ihrer 
Ausgabe vom 19. September 1984 
auf Seite 1 in der Rubrik „Tages- 
schau“ und unter der Überschrift 
„Kultur“ sowie auf Seite 23 in der 
Rubrik „Journal“ unter der Über- 
schrift „Weiterer Streit um den Film 
'Paris, Texas 1 “ u. a.: „Der Münchner 
Filmverlag der Autoren beabsich- 
tigt die Verleihrechte an dem Wim- 
Wenders-Film Taris, Texas 1 zu ver- 
kaufen ... Damit will der Verleih 
noch vor Beendigung der gerichtli- 
chen Angpinan dprep tomg am 27. 
September über die Aufkündigung 
des Verleihvertrages durch Wen- 
ders offenbar vollendete Tatsachen 
schaffen. Entsprechende Verhand- 
lungen wurden von dem Hauptge- 
sellschafter des Film verlags, d em 
’SpiegeT-Herausgeber Rudolf Aug- 
stein, und dem Geschäftsführer des 
Verleihs Hansjörg Kopp beschlos- 
sen. Der Verlag verhandelt mit dem 
Constantm-Füm verleih, mit To bis 
und Scotia.“ Diese Behauptungen 
sind falsch. 

Richtig ist daß der Filmverlag 
der Autoren die Verleihrechte an 
dem Wenders-Film „Paris, Texas* 
nicht verkaufen wilL Der Filmver- 
lag hat sich lediglich gegenüber 
dem Rechtsanwalt von Wenders’ 
Gesellschaft Jtoad Movies“, Dr. 
Kahler, bereit erklärt, die Verleih- 
rechte zu verkaufen, wenn eine Ei- 
nigung mit Wenders anders nicht 
möglich sei und Wenders einem 
Verkauf der Verleihrechte zu- 
sthnm e. Vollendete Tatsachen kann 
der Füm verlag insoweit ohne Wen- 
ders nicht schaffen. Richtig ist wei- 
ter, daß ich mit Hansjörg Kopp 
nicht ein Wort über einen etwaigen 
Verkauf der Verleihrechte gespro- 
chen habe. Und richtig ist schließ- 
lich, daß mit keiner der drei ge- 
nannten Verieihfinnen Verhand- 
lungen aufgenommen wurden. 

Hamburg, den 21. Sept 1984 
Rudolf Augstein, Gesellschafter 
des Fümverlags der Autoren 
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Entsetzen in Frankfurt 
nach Karlsruher Spruch 

Zahlreiche Strafverfahren müssen neu aufgeroilt werden 


ERICH VOGT, Frankfurt 

„Schuldig“, so lautete es aus Karls- 
ruhe vom Bundesgerichtshof (BGH). 
Der Schuldspruch des Hohen Ge- 
richts galt der Frankfurter Justiz. 

Ihr wurde vorgeworfen, bei der Be- 
nennung der Schaffen vor knapp vier 
Jahren einen juristischen Fauxpas 
begangen zu haben. Anders als es die 
Bestimmungen des Gerichtsverfah- 
rensgesetzes vorschreiben, habe der 
Schöffenwahlausschuß, einem Lotte- 
riespiel gleich, Laienrichter einfach 
ausgelost und nicht „nach Ge- 
schlecht, Alter, Beruf und sozialer 
Stellung“ sorgfältig ausgewählt 

Der Urteilsspruch des Bundesge- 
richtshofes traf die Frankfurter Justiz 
völlig unvorbereitet Landgerichts- 
Vizepräsident Heinz Jost sprach von 
„unabsehbaren Konsequenzen“ die- 
ser Entscheidung. Auch wenn man 
die schriftliche Urteilsbegründung 
des BGH noch nicht in Händen habe, 
so stehe doch fest, daß neue Prozesse 
mit den „falschen Schöffen“ nicht 
mehr stattfinden können. 

Daß zahlreiche Prozesse jetzt neu 
verhandelt werden müssen, ist abseh- 
bar. Es bedarf nach dem Richter- 
spruch aus Karlsruhe dazu lediglich 
einer „Rüge der Verteidigung“, mit 
der die gesetzwidrige Besetzung der 
Richterbank festgestellt wird. Der 
Frankfurter Justiz drohen so auf un- 
absehbare Zeit chaotische Zustände. 

Das Urteil aus Karlsruhe stieß auf 
lebhaften Widerspruch bei der Frank- 
furter Justiz. „Unbegründet“ sei die 
Kollegenschehe, sehr „formaljuri- 
stisch“ die Interpretation des Ge- 
richtsverfahrensgesetzes. Man sehe 


es in Frankfurt anders. Das Wahlver- 
fahren sei „korrekt abgelaufen.“ Im- 
merhin seien dem Schöffenauswahl- 
ausschuß 2300 Kandidaten von den 
Kommunen vorgeschlagen worden, 
die allesamt nach Geschlecht, Aller, 
Beruf und sozialer Stellung ausge- 
wählt wurden. Da man aber lediglich 
800 Schöffen benötigte, habe man, 

um „Manipulationen " aUSZUSChlie- 

Ben, das Los entscheiden lassen. So- 
mit sei also, argumentierte die Justiz 
in Frankfurt, jeder Form von „Will- 
kür“ ein Riegel vorgeschoben wor- 
den. 

Beim BGH hat man für diese Argu- 
mentation kein Verständnis. Im Ge- 
setz stehe eindeutig, heißt es, daß ge- 
wählt und nicht „wie beim Kinderge- 
burtstag Lose gezogen“ werden sol- 
len. Sinn des Gesetzes sei es, „des 
Volkes Stimme in seiner ganzen Viel- 
falt“ zu hören: „Wahl heißt wählen, 
nicht auslosen.“ Und was in Frank- 
furt passiert ist, stehe eindeutig im 
Widerspruch zum Gesetz. Es hätte ja 
auch passieren können, so die Bun- 
desrichter, daß durch das Los nur 
Männer, Unternehmer oder Arbeits- 
lose mm Zuge gekommen wären. 

Wie es jetzt bei der Strafjustiz in 
Frankfurt weitergehen soll, weiß man 
nicht Sicher ist nur, daß Ende des 
Jahres das Mandat der „falschen 
Schöffen“ abläuft. Danach wird neu 
gewählt Sicher ist aber auch, daß es 
in vielen Fällen zur Revision kom- 
men wird und der größte Teil der 
neuen Prozeßkosten der Staatskasse 
zur Last gelegt werden dürfte. Dar- 
über ist man sich in Frankfurt »wd 
Karlsruhe diesmal einig. 


LEUTE HEUTE 


Dreigestim 

25 Gold-, 31 Silber- und 17 Bronze- 
medaillen-Gewinner der Olympi- 
schen Spiele in Sarajevo und Los An- 
geles sowie der Wettspiele der Behin- 



derten trafen sich in Düsseldorf bei 
einem Empfang des Ministerpräsi- 
denten Johannes Rau. Unser Bild 
zeigt ihn zusammen mit Ulrike Mey- 


farth und Jürgen Hmpn, dem 
Zehnkämpfer. 

Stock nahm Abschied 

Nach rund 20 Jahren bei der „Ta- 
gesschau“ hatte Nachrichtensprecher 
Wilhelm Stock am Dienstag seinen 
letzten Auftritt in der Nachrichten- 
sendung des ARD-Fernsehens. Deo: 
63jährige geht auf eigenen Wunsch 
vorzeitig in den Ruhestand. Stock ge- 
riet zweimal in die Schlagzeilen, als er 
einen Arbeitsgerichtsprozeß gegen 
den „Tagesschau "-Chef Dieter Gütt 
gewann, der ihm „mangpindp Quali- 
täten“ vorgeworfen hatte, und als er 
die „Tagesschau“ in einem Interview 
„parteipolitisch beeinflußbar“ nann- 
te. 



Brigitte Boidot PatmSeMmou Uz Taylor Sophia Loren 

FOTO: DPA ' FOTO:F.HUG FOTO: CAMERA PRESS 


Das Alter - der akzeptierte Zeitgenosse 

D i e 50 als Barriere des Schreckens, das Alter als fahriiehkeit“ wn« winzigen spöttischen TArhrfns (49). Sie gehörten alle zur Generation der erfolg- 
Feind?Vierftauen,dies 2 chsteIlvertretendfi 2 r und «nem Schuß Versonnenheit Sophia Loren reichen emanzipierten 4 Qjährigen. Heute - zehn 
viele zu ihren J ahren bekennen, vier Gesichter, die (50); vehement, gescheit, Attacke reitend: Brigitte Jahre später — wirken ihre Gesichtszüge noch um 
*»irx> alte Furcht widerlegen, vier Fotos, die bewei- Bardot (50); strahlend gelöst, mit Mut zu erblon- eine Spur weicher und geloster. G el as senhe it ist 
sem Schönheit mit 50 ist kein Reklamegag, eher deten Haaren: Liz Taylor (52); selbstsicher, nicht da- Gleich s chri tt da Seele mit den Erei gniss en. 
wnp FmgtpThmgsfra gp- Konzentriert; mit da „Ge- ohne Freude am koketten Blick: Petra Sc hürmann Das Atta— ein akzeptierter Zeitgenosse. K.T. 


Kinderkrebs-Stationen bitten um finanzielle Hilfe 

Erfolgreiches Therapieprogranun gefährdet / Heünngschancen um 70 Prozent verbessert / EKerninitiativen gegründet 


M. SAID-LANG/DW. Bonn 

Eltern krebskranka Kinder hoffen 
auf private oda staatliche Unterstüt- 
zung. Nach Angaben des Bonna Kin- 
derkrebs-Arztes Udo. Bode (41) 
herrscht ein so großer Ärzte- und Per- 
sonalmangel an den Kinderkrebs-Sta- 
tionen in Deutschland, daß sich ein- 
zelne FTtpmi nitiatf wn bereiterklärt 
haben, Planstellen für Ärzte und The- 
rapeuten selbst zu bezahlen. Diese 
Problematik soll Thema einer Po- 
diumsdiskussion wn, die am 3 . Okto- 
ber in Bonn stattfindet, und an da 
jwhun flpm Femsehjoumalisten 
Franz Alt auch Vertreter da Elternin- 
itiativen tpilrehmon Das Thema 
scheint besonders dringend, eine Ver- 
besserung da Lage deghnlh so erfolg- 
versprechend, weil die Heüungssaus- 
jHrhtpw in den vergangenen zehn bis 
15 Jahren um 60 bis 70 Prozent zuge- 

nnmniAn haben. 

Schw ä che, Knochen- |1TK ^ Gelenk- 
schmerzen, Appetitlosigkeit, Schwel- 
lungen da Lymphknoten, Vergröße- 
rung von Leber und Mil? , a uffallend e 
Blässe und Blutungen unter da Haut 
- einige typische Symptome da aku- 
ten Leukämie, der bösartigen Verän- 
derung von Kn n chPTimarksapllpn , die 
aufgrund da malignen Veränderung 
Irwnp normalen weißen Blutkörper- 


chen mehr produzieren können, son- 
dern das Blut mit unreifen, kranken 
Leukozyten überschwemmen. Noch 
vor 15 Jahren bedeutete die Diagnose 
Leukämie ein Todesurteil. Heute 
nicht mehr unbedingt 

Wie häufig kommt Krebs bei Kin- 
dern überhaupt vor und welche For- 
men dominieren? Es überwiegen bei 
Kindern die Krebserkrankungen des 
Blutes und des Lymphsystemes. Lo- 
kalisierte bösartige Tumore, die Me- 
diziner sprechen von „soliden“ Tu- 
moren, treten bei Kindern vorwie- 
gend im Nervengewebe, den Nieren 
und im Stutz- und Bindegewebe auf. 
Man geht heute in da pädiatrischen 
Onkologie davon aus, daß die meisten 
bösartigen Tumore schon vor da Ge- 
burt des Kindes angelegt sind, und 
bezeichnet sie daha als „embryona- 
le“ Tumore. 

Frühzeitig: Solide Tumore 

Daraus ergibt g»»h t daß die Halft» 
aller Fälle von soliden Tumoren be- 
reits in den ersten via Lebensjahren 
auftreten. Zur Häufigkeit von Krebs- 
akxankungen bei Kindern überhaupt 
gibt Professor G. ScfaeÜong, Direktor 

da TTn i vpr g it5t s . .Kindf»rklTnik Mun- 
ster und Vorsitzenda da Gesell- 
schaft für Pädiatrische Onknk^ie, die 


Zahl 1100 bis 1200 Erkrankungen pro 
Jahr für Land an 

Das Schicksal dieser Kinder und 
ihrer Ettern wird mlthostiwTnt vom 
Zeitpunkt da Diagnose. Sät 1970 

sind ln jrmftmg re fohen St udien, bei 
dpnefl die TTni y f y s ftatsJiCmd prtrlini- 

ken da Bundesrepublik Deutschland 
Zusammenarbeiten, standardisierte 
Therapfestrategten ausgearbeitet 
worden. Die Chemotherapie hat in 

den ftnhgndTnngglre nrep ten «»inen 

hohen Stellenwert, denn die meisten 
Tumore |m d I «iWmwn, die im Kin- 
desatter auftreten, sprechen auf die 
RgHaryflnng mit ZjytOStatika an, 
Behandlung, die ein großes Maß an 
nrrtiirVipr Erfahru n g voraussetzt. Bl 
da Tumortherapie ist es dem wirk- 
lich erfahrenen Arzt zJB. heute mög- 
lich, dureh gfimhinatinnm mehrerer 
Zy tostatika von »rtgr ürft wHiifW To. 
■rirttst (Giftigkeit) ein Maximum von 
bösartigen Zellen zu vernichten. 

Es hawdoTt sich zweifellos um ein 
aggressives und risikoreiches Be- 
hnndhmggknnznp t- Professor HailS- 
jörg Kahm, Umverstitäts-Kind- 

priclmflr Hanno ver da jahrelang um 

diese s i t tri p gekämpft 

hat, das heute zumindest in da Leu- 
kämie-Therapie wettweit als das be- 
ste m>d erfolgreichste gflt, hat es ein- 


mal so formuliert: „Wir verabreichen 
eine risikoabgepaßte Behandlungsin- 
tensität. Bei da Diagnosestellung be- 
stimmen wir die Risikoform des Kin- 
des, und entsprechend seinem Risi- 
ko, das wir in drei Gruppen e i nte il en , 
erfolgt die Therapie.“ Eine Therapie, 
die ein geschultes Team von Spezfah- 
sten und Spezialschwestern voraus- 
setzt 

Trost für mutlose Eltern 

Die M»h» darf sich dabei nicht auf 
die Kind er beschranken. Arzte und 
Pflegepersonal mrnaapn sich darüber- 
hmaiis ebenso intensiv um die Eltern 
kümmern, die anfänglich meist hilf- 
los und verz weife lt mutlos sind. 

Auch wenn man den Eltern bei da 
„Diagnose Krebs" heute sagen kann, 
daß ihr Kind »m* bis zu 70-prozentige 
Überlebens-Chance hat so muß man 
ihnen auch sagen, daß ein langer Lei- 
densweg vor ihnen liegt „Die berech- 
tigte Freude über die zunehmend grö- 
ßeren Heilungsquoten darf nicht ver- 
gessen lassen", so Professor Schel- 
long, Munster, „daß die Behand- 
lungsverfahren wegen ihrer 
unvermeidlichen Nebenwirkungen 
nnd wegen eventueller Spätfolgen 
nach wie vor als sehr problematisch 
angesehen werden müssen.“ 


WETTER: Etwas freundlicher 


Wetterlage: Die nach Mitteleuropa 
eingeströmte Meeresluft gelangt von 
Westen her allmählich unter Hoch- 
drucke inftuß. 
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Vorhersage für Donnerstag: 
Zunächst stark bewölkt und noch Re- 
genfälle. Im Tagesverlauf von Westen 
her Wolkenauflockenmg, örtlich auf 
Aufheiterungen. Tageshöchsttempe- 
raturen 10 bis 14 Grad, im Westen bis 
16 Grad. Zum Freitag gebietsweise 
aufklarend und Bildung von Nebelfel- 
dern. Tiefsttemperaturen 9 bis 5 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind aus Süd 
bis West 

Weitere Aussichten: 

Nach Nebelauflösung heiter bis wolkig 
und wärmer. 

Temperaturen am Mittwoch . 13 Uhr; 


Berlin 

11“ 

Kairo 

30* 

Bonn 

12* 

Kopenh. 

14* 

Dresden 

11“ 

Las Palmas 

27" 

Essen 

10* 

London 

13* 

Frankfurt 

13* 

Madrid 

17° 

Hamburg 

10" 

Mailand 

ISP 

List/Sylt 

11" 

Mallorca 

22* 

München 

10* 

Moskau 

2 CP 

Stuttgart 

10“ 

Nizza 

14* 

Algier 

29" 

Oslo 

9* 

Amsterdam 

14* 

Paris 

9* 

Athen 

27* 

Prag 

11° 

Barcelona 

20° 

Rom 

16" 

Brüssel 

14* 

Stockholm 

12“ 

Budapest 

14° 

Tel Aviv 

27“ 

Bukarest 

22“ 

Tunis 

23* 

Helsinki 

11* 

Wien 

12* 

Tqtjmhul 

28* 

Zürich 

11" 


Sonnenaufgang* am Freitag : 7.18 Uhr, 
Untergang: 19.06 Uhr; Moada mfg ang: 
1 1.42 Uhr. Untergang: 20.44 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


ELFRUN JACOB, Amsterdam 

Die Rntfiihning d es Bier-Magnaten 
Alfred (Freddy) Heineken war eine 
Weltsensation. Heute, fast ein Jahr 
danach, stehen drei der fünf mutmaß- 
lichen Entführer in Amsterdam vor 
Gericht Zwei - die L90-Meter-Män- 
ner Cor van Hout (27) und Wim Holle- 
der (26) - sind allerdings nicht dabei 
Sie sitzen noch im Pariser Santö-Ge- 
fangnis. Nicht dabei zur Enttäu- 
schung der Zuschauer auch Alfred 
Heineken und sein Fahr» Ad Dode- 
rer. Beide gaben ihre Aussagen zu 
Protokoll Sitzen also nur die kleinen 
Fische auf dem Ar me su nd erbänk- 
chen? 

Die Anklage gegen Jan Bollart (31) 
und Frans Metier (31) lautet auf Frei- 
heitsberaubung und Erpressung, ge- 
gen den Bewacher Martin Emkamp 
(21), dar den Gefangenen drei Wochen 
lang angeblich versorgt hat, auf Bei- 
hilfe. 

Mittwoch, 9. November 1983: Drei 
maskierte Männer entführen den 
Biermagnaten, als er sein Büro ver- 
läßt Den Fahrer und Leibwächter 
Doderer nehmen die Gangster mit 
Sie entkommen in einem Kombiwa- 
gen. Am gleichen Abend erreicht die 
Polizei im Haag die Forderung: 35 


Papier mit deutscher Schreibma- 
schine, dabeigelegt Hrinekens Rqlex 
und DoderersPaß. 

Beide Männer befinden sich zu die- 
sem Zeitpunkt schon in einer Nissen- 
hütte auf dem Gelände eine- Schrei- 
nerei im westlichen Hafengebiet der 
Stadt Sie kampieren in Primithr-Zei- 
len, die für Hundekämpfe gebaut 
worden sind, eigens für die Entfüh- 
rung aber umgebaut worden sein sol- 
len. Mehr noch: Firmen-Chef Bollart 
hat angeblich selber eine Nacht darin 
zugebracht, um die „ Z umut ba rk ei t zu 
testen". Hrinekpn klagt jedoch über 
die erbärmliche Kälte. 

Kaum ging stunde n*ch der Tot 
treffen sich König in Beatrix pnd Ju- 
stizminister Frits Korthals Altes in 
der Wohnung ^ Amsterdamer Bür- 
germeisters Ed van Tijn zur Kö- 
gen Sitzung, Zum KriRpnmanflg PT non t 

gehören später unter anderem noch 
zwei Herren im Nadelstreifenanzug, 
beide mit Vetorecht bei aßen Ent- 
scheidungen: Direktor van den Vtiver 
vom TTffmolrt>ruKnna>m und Peter 
Cheeney von Lloyd’s, London, der 
Kidnap- Versicherung. 

Kosten für Computer, Dienstwa- 


gen, Spesen, Luftfotos, Überstunden 
(100 per Mann) -hier spielen sie keine 
Rolle. Es kommt mehrmals zum Tele- 
fon-Kontakt mit den Entführern. Das 
Tonband geht zum Bundeskriminal- 
amt nach Wiesbaden. Dort analysiert 
man, daß der Sprecher über 50 Jahre 
alt seL Stimmt - zur Verblüffung der 
Kripo stellt sich nach der Befreiung 
heraus, daß Doderer das Band be- 
sprochen bat und er ist Mitte 50. 

Das Pokerspiel beginnt Es dauert 
Wochen. „Die Leute sind so arrogant 
und eiskalt, daß man eine Gänsehaut 
bekommt", so einer der Kripoleute. 

Am 22. November bekommt die 
Polizei den entscheidenden Tip. Es 
ist der 547. - ein anonymer Brief Der 
Schreiber hat fünf M»nnar — Rob 
Grifhorst, Range Metier, Cor van 
Hout, Wßkrn Holleder und Jan Bol- 
laert 5 »** dom Entfühnxngstag nicht 
mehr gesehen. Sie fällen an der The- 
ke ihres Stammlokals. Da die Männer 
polizeilich nicht erfaßt sind, behan- 
delt die Kripo den Tip erst Tage spä- 
ter iTwi erfahrt, daß die „Jongens" 
plötzlich In teuren Lederjacken und 
goldenen Uhren gesichtet worden 
sind, mit Geld nur noch um sich 
schmeißen, schwere Schlitten fahren 
und anderes mehr. 


Sonntag; 27. November. An diesem 
Tag bolt Mar tin E mkamp zwei Mahl- 
zeiten ang einem China-Restaurant 
Das Dinner für Heineken und Dode- 
rer. Die Polizei verfolgt den Mann, 
entdeckt das Lago- und wartet Tag 
und Nacht Am Morgen des 30. No- 
vember startet die Blitzaktion, doch 
die Beamten finden nichts. Da 
kommt Inspektor Ger van Beek die 
Idee: Noch einmal sucht er die Rück- 
wand des Schuppens ab, beklopft sie, 
läßt die Hartfaserplatten abreißen 
^md aptdfckt eine blinde Tür. Dahin- 
ter die Zellen mit den Gefang e nen. 
Der lakonische Heineken (60) scherzt 
als er von seiner Handschelle befreit 
wird und der linke Puls blutig ge- 
scheuert ist „Die hatten wohl nicht 
das modernste Material" Doderer 

bekommt «»inen Mprrangn sammln, 
bruch. 

Heute ist Doderer in Pension, Hei- 
neken gab der Amsterdamer Polizei 
ein Fest und stiftete eine halbe Mil- 
lion für neue Fahndungsgeräte. Von 
20 Leibwächtern umgeben, wfll er die 
Entführung überwunden haben. Vom 
Lösegdd wurden 24 Millionen sicher- 
gesteltt. Auch Lloyds London kann 
zufrieden sein. 


Sitzen nur die kleinen Fische auf der Anklagebank? 

Millionen Golden (32 Millionen 
Mark), sauber getippt auf deutschem 


Abiturienten 
bei Paestum 
ertrunken 

Paestum 

Dramatisch endete ia Paestum 
südlich von Neapel eine Italiens^, 
dienreise von 41 Schulen} aus Euskff. 
eben. Nach Auskunft der Polizei voq 
Sorrent ertranken drei Abiturienten 
des Euskirchner Emil Facher-Gyn*. 
nasiums am Dienstag im Meer. Die 
Namen der Toten würden mit Udo 
Diefenthal (18), Wolfgang Neuheit 
(19) und Jürgen Fink US) angegeben. 
Nach einer ersten Rekonstruktion 
des Unfalls hatte eine Welfe bei stör- 
mischem Seegang einen der drei Ju- 
gendlichen erfaßt und ins offene 
Meer gerissen Die bei den anderen . 
Schüler ertranken bei dem Versuch, 
ihren Kameraden zu retten. Die Sduj» 
lergruppe war auf einem Camping, 
platz in Sorrent untergebracht. Am 
Dienstag hatte sie einen Ausflug nach 
Paestum unternommen, um dort die 
archäologischen Ausgrabungen zu 
besichtigen. Bei einem Abstech» an 
den Strand ereignete sich dann der 
Unfall. Bis gestern mittag waren die 
Leichen der Toten entgegen ersten 
Angaben der Polizei offenbar roch 
nicht geborgen worden. Die Gruppe 
der Schüler brach nach dem Unglück 
den Aufenthalt in Italien ab und ra- 
ste nach Deutschland zurück. . 

Meteorologen optimistisch 
AP, Mönches 
Mit ein paar schönen Herbsttagen 
rechnen die Meteorologen. Benn 
Deutschen Wetterdienst in Offeribach 
ging man gestern davon aus, daß von 
heute an ein bisher über dem Ostet- 
Lantik liegender Hochkeü zunächst 
im Westen Deutschlands seinen 
wohltuenden Einfluß zur Geltung 
bringen könnte. Für morgen wagten 
die Meteorologen sogar für das ge- 
samte Bundesgebiet die Prognose 
„heiter bis wolkig“ bei Temperaturen 
bis 17 Grad. 

Geständnis 

SAD, Antwerpen 
Nach tagelangem Leugnen hat die 
29jährige Belgierin Francine Waege- 
mans dem Haftrichter gestanden, ih- 
rer sechsjährigen Tochter Debbie ei- 
ne tödliche Heroin-Infektion verpaßt 
zu haben. Die Leiche des Kindes war 
in einer Stadtwohnung gefunden 
worden. Daneben lagen Mutter Fran- 
cine und deren 3Qj ihriger Freund 
Constant mit auf geschnittenen Pulsa- 
dern. Beide wurden gerettet 

Erschreckende Zahlen 

dpa, Wiesbaden 
Mehr als die Hälfte aller Verkehrs- 
opfer in der Bundesrepublik 
Deutschland sind 1983 in den Trüm- 
mern der am Unfall beteiligten Autos 
gestorben. Nach Mitteilung des Stati- 
stischen Bundesamtes von gestern in 
Wiesbaden gab es 1983 11732 Ver- 
kehrstote. Mehr als ein Viertel aller 
Unfälle mit Toten und Verletzten 
wurden 1983 von 18- bis 24jährigen 
Fahrern verursacht 

Rhein immer sauberer 

rtr, Düsseldorf 
Die Verschmutzung des Rheins ist - 
im vergangenen Jahr weiter zurück-;, 
gegangen, obgleich die Belastung 1 
durch Choride gleichbleibend hoch 
ist Zu diesem Ergebnis kommt der 
gestern vom nordrhein- westfälischen 
Landwirtschaftsmmisterium in Düs- j 
seldorf veröffentlichte Gewas- 
sergütebericht '83. j 


ZU GUTER LETZT 

„Der Grundsatz der Stimmig teit 
gilt auch für das Verhältnis der konti- 
nuierlichen Lernerfolgsüberprüfung 
in den JSen 11 bis 13. Stimraigked 
meint hier die unvendchtbaie Kon- 
gruenz von Bildungsgang und Ah- \ 

schlußprüiung. “ (Aus den Richtlinien \ 

Deutsch für Nordihein-Westfalen, l 

gymnasiale Oberstufe) - JXe Ober - • 

stufe führt zum Abitur. Die KlauSU- 1 
reu desgleichen. “ ( Von der Zeitschrift 
~ Freiheit der Wissenschaft “ vorge- j 

nommene Übersetzung. ' j 


Aus dieser 
Mark IÜBI 

sich mehr 
machen 


Mit Bundesobligationen er- 
werben Sie ein Wertpapier 
mit festen Zinsen, mariage- 
rechten Renditen und einer über- 
schaubaren Laufzeit von 5 Jahren. 

Eine ertragreiche und vorteilhafte 
Geldanlage. Der Verkauf zum Börsenkurs ist 



Nominoliins Z50 % 
Ausgabekurs100,80% 
Rendite 730% 
Laufzeit 5 lahre 


heutiger Stand 


jederzeit möglich. Neu 
ausgegebene Bundesobli- 
gationen bekommen Sie spe- 
senfrei ab 100 - DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundeswert- 


>iere erhalten Sie ausführliche 
)mationen.SchieibenSieoder 
rufen Sie an: Telefon (069) 
55 07 07. Die aktuellen Konditio- 
nen aller Bundeswertpapiere wer- 
den „rund um die Uhr* unter Tele- 
fon (0 69) 5 97 Öl 41 angesagt. 


BUNDES 
GBL» ; 

W 

. “ 

Bine einsenden an den Informations* . 1 
dienst für Bundeswertpapiere, Postfach; 
2 3 28 , 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten 
ausführliches informarionsmateriaL • : 

Name 


i 


Straße 


PLZ/Ort 
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Selbstmedikation 


Mit der Kritik leben . . . 




O hne .Arzneimittel ist mo- 
derne Gesundheitsversorgung 
nicht denkbar. Und ohne eine mo- 
derne pharmazeutische Industrie 
gibt es keine modernen Arznei- 
mittel Das ist eine Binsenweisheit, 
die sogar von Ideologen anerkannt 
wird, die sonst stets das Wort von 
der „übermedikamentiert» Gesell- 
schaft" im Munde fuhren. 

Dennoch müssen heute die Arz- 
neimittelhersteller, die pharma- 
zeutische Industrie wie kaum eine 
andere Branche mit der Kritik le- 
ben. Ob Contergan oder Tierver- 
such, ob Preisgestaltung oder Pak- 
kungsgroße, ob Beipackzette] oder 
Freiverkäuflichkeit von NM»Va - 
menten - es scheint kwn Feld zu 
geben, auf dem die Arzneimit- 
telhersteller nicht kritisiert werden. 

Das ist auf zwei Ursachen zurück- 
zuführen. Einmal sind Arzneimittel 
ein äußerst empfindlicher Bereich. 
Das Stichwort Sicherheit sei ge- 
nannt, die Abwägung von Nutzen 
und Risiko der Medikamente. Die 
andere Ursache liegt im gesell- 
schaftspolitischen Bereich, sind 
doch die ArzneimittelhersteHer im 
Spannungsfeld zwischen freier 
Marktwirtschaft und dem nach dem 
Solidarprmzip geordneten Gesund- 
heitswesen tätig. 

Aus diesem Spann ungsverhalt- 
nis ergeben sich ständig Reibereien 


zwischen denen, die die politischen 
Bahmenh edmg^gm für den Me- 
dizinbetrieb abstecken, und der In- 
dustrie, die sich natürlich in . ihre 
Preisgestaltung oder in ihre Pro* 
duktiönskriterien nicht . hinein- 
reden lassen wüL 

Die .Krise des Sozialstaats“ frei- 
lich zwingt den Gesetzgeber zum 
Handeln. Er hat zunächst die 
Selbstmedikation durch den FrTaR 
der sogenannten Negativliste hoffä- 
hig gemacht Diese Liste schließt 
die Aizneimitteltherapie von Baga- 

tellerkrankungen, etwa Schnupfen- 

und Grippemittel, Mund- und 
Rachentherapeutika, Abführmittel 
und Präparate gegen Reisekrank- 
heit, von der Erstattungspflicht der 
gesetzlichen Krankenkassen aus. 

Das ist auch durchaus konse- 
quent D enn wenn bei bestimmten 
Mißbefindlichkeiten zwar der Arzt- 
besuch, nicht aber die dabei verord- 
neten Medikamente von den Kas- 
sen erstattet weiden, drängt man 
den Patienten folgerichtig auf den 
Weg, die benötigten Arzneimittel 
aus eigener Tasche zu bezahlen. 

In Bonn wird zur Zeit überlegt, 
die Negativliste um einige Anwen- 
dungsbereiche zu erweitern. Die 
Frage ist, in welchem Maße sich das 
auf die Kn gtwwjnh mtion der Kran- 
kenversicherung auswirken wird. 

PETER JENTSCH 
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Eine Studie beweist: Der verantwortungsbewußte Umgang mit den Arzneimitteln wird durch die Selbstbehandlung gefördert 

Selbstmedikation - ein Beitrag zur Gesundheitspolitik 


Von HANS W. BACH 

D ie Definition der Selbstmedika- 
tion als eine Selbstbehandlung 
mit Arzneimitteln erhält bei einer 
weltweiten Betrachtung sehr unter- 
schiedliche Bedeutungen in Abhän- 
gigkeit zu zahlreichen Faktoren, wie 
den wirtschaftlichen und politischen 
Gegebenheiten und dem jeweiligen 
Entwicklungsstand des Gesundheits- 
wesens. 

Schon der Arzneimittelbegriff, der 
in der Bundesrepublik wie in den an- 
deren westlichen Industrienationen 
durch gesetzliche Definitionen be- 
stimmt ist, läßt sich nicht einheitlich 
erfassen, da in vielen Ländern durch 
die traditionelle, häufig auch religiös 
motivierte Medizin vergleichbare De- 
finitionen fehlen. 

Selbstbehandlung mit Arzneimit- 
teln hat darüber hinaus eine gänzlich 
andere Bedeutung, je nachdem, ob es 
sich um die Behandlung von Baga- 
teUerkrankungen handelloder, wie in 
vielen Ländern der Dritter Well, auf- 
grund mangelhafter ärztlicher Ver- 
sorgung eine der Not gehorchende 
Behandlung auch ernster Erkrankun- 
gen darstellt 

Selbstmedikation ist schließlich 
gebunden an die Verfügbarkeit ge- 
eigneter, gut wirksamer und unbe- 
denklicher Arzneimittel. 

Diese Verfügbarkeit umfaßt dabei 
nicht nur die Breite des Marktange- 
botes in für die Selbstbehandlung 
charakteristischen Indikationsgebie- 
ten, sie wird ebenso beeinflußt durch 
die in den verschiedenen Ländern 
sehr unterschiedlichen Distributions- 
wege, den Bildungsstand der Be- 
völkerung und die wirtschaftlichen 
Möglichkeiten des einzelnen. 

Nicht nur aufgrund des Mangels an 
statistischem Material entziehen sich 
deshalb auch solche Staaten einer 
vergleichenden Betrachtung, in wel- 
chen der Umgang mit dem Arzneimit- 
tel durch staatliche Planwirts cha fte n 
geregelt wird. Selbstmedikation 


spielt dabei sicher auch in unseren 
sozialistischen Nachba rstaaten hi» 
wichtige Rolle, ganz besonders in der 
DDR, doch fehlen detaillierte Infor- 
mationen wrm Marktangebot und 
dem Verbraucberverhatten, um dies 
in »»ne vergleichende Betrachtung 
einbeziehen zu können 

Tn den rpes tlinTiPfn Tnrfiig Mglgmtam 
rn nd Japan hat mehr mwi meh r 
die Überzeugung durchgesetzt, daß 
eine totale staatliche Gesundheits ver- 
sorgung weder finanziert werden 
kann noch im Hinblick auf die not- 
wendige Mitverantwortung des Pati- 
enten sinnvoll ist. 

Starke Impulse 
aus den USA 

Der Selbstmedikation kommt da- 
durch in diesen ländern eine zuneh- 
mende Bedeutung als ergänzendes 
Element der Gesundheitspolitik die- 
ser Länder zu, nicht nur, weil die 
durch den Patienten getragenen Ko- 
sten die Gemeinschaft entlasten, son- 
dern auch wefl. die Selbstmedikation 
den verantwortlichen Umgang mit 
Arzneimitteln fördert 

Immerhin belegen Studien, die vor 
allem in England duxchgeführt wur- 
den, in PQ Prozent Mittel 

zur Selbstmedikation richtig ange- 
wendet werden. 

Im Rahmen einer vergleichenden 
Betrachtung der Industriestaaten ist 
die Analyse der Selbstmedikation in 
den Vereinigten Staat»! naturgemäß 
von zentraler Bedeutung. Wie schon 
so oft im Gesundheitswesen, gehen 
auch auf diesem Sektor starke Impul- 
se auf die Entwicklung in anderen 
Landemaus. Dabei mag der ohnehin 
hohe Anteil der finanziellen Beteili- 
gung des Patienten an den Arzneimit- 
telkosten, der anders als in vielen eu- 
ropäischen Landern den Gang zum 
Arzt aus wirtschaftlichen Gründen 
eher ausschließt, einer der Gründe 


für die überragende Bedeutung der 
Selbstmedikation in den USA sein. 

Bode 1983 gab die amerikanische 
Gesundheitsbehörde (EDA) bekannt, 
daß nach zehnjähriges^ Arbeit der 
OIC Drug Review- die Überprüfung 
der etwa 1000 der Selbstmedikation 
zur Verfügung stehenden OTC (Over 
The Counter}- Arzneistaffe - abge- 
schlossen sei. Diese intensive Über- 
p rirflmg des- OTC- Arzneimittel hat 
nicht nur zu einw erhöhten Mark t- 
transparenz geführt, sondern auch 
den Anstoß zu einer Entwicklung ge- 
geben, die für die Zukunft der Sdbst- 
medikation in anderen Lindem glei- 
chermaßen von ausschlaggebend»: 
Bedeutung ist. .. 

Die Expert», die zu beurteil» hat- 
ten, welche Arzneistoffe für die An- 
wendung ohne ärztliche Verordnung 
als sicher und wirksam engestuft 
werden können, nahmen in ihre Emp- 
fehlungen auch solche Substanzen 
auf, die bisher der Rezeptpflicht un- 
terlagen. Dies geschah primär auf An- 
trag der pharmazeutischen Industrie, 
wurde aber in der breiten öffentli- 
chen Diskussion auch von vielen Ver- 
tretern dar Heil berufe unterstützt 
Mittlerweile läßt sich ein Bemüh» 
erkennen, den gesamt» Arznei- 
schatz kritisch zu prüfen, ob und in- 
wieweit Substanz» aus der Rezept- 
pflicht freigesteHt werden können. 

Darunter so potente Axzneistoffe 
wie Hydrocortison zur äußerlichen 
Anw endu n g und das Schmerzmittel 
Ibuprofen. 

Die Entwicklung hat langst auch 
andere Länder »reicht So wurde Hy- 
drocortison mittlerweile in vier weite- 
ren Staat» - darunter Australi» und 
Schweden - in unterschiedlich» 
Konzentration» aus der Rezept- 
pflicht »Hassen. 

In Deutschland und Frankreich 
waren es Arzneistofle zur lokal» 
Pflzbchamdhmg, die für die Selbst- 
medikation zur Verfügung steh». 
Ibis Schmerzmittel Ibuprofen wurde 


in En gland sogar noch früher als in 
den Vereinigt» Staat» aus der Re- 
zeptpflicht freigesteDt 

Der Verband der Heilmittelherstel- 
ler in En gland, PAGB (Proprietary 
Association of Great Britein), hat die 
Kriterien, nach welch» Arzneistoffe 
oder Zubereitung» für die Selbstme- 
dikation freigesteOt werden sollten, 
definiert 

Ein solches Arzneimittel muß wirk- 
sam sein in dem ausgewiesen» Indi- 
katkmsgebiet, muß eine große Si- 
cherheitsreserve im Hinblick auf un- 
erwünschte Wirkungen besitzen, darf 
nur unter Angabe geeigneter Anwen- 
dungshinweise und der möglichen 
Anwendungsrisk» in Verkehr ge- 
bracht werden und sollte schließlich 
ein sehr geringes Mißbrauchspoten- 
tialbesitzen. Die Gefehr einer Abhän- 
gigkeit oder Gewöhnung muß außer- 
ordentlich geringfügig sein. 

Das für die Zukunft der Selbstme- 
dikation wichtigste Merkmal dieser 
von den Vereinigten Staaten ausge- 
henden Entwicklung ist die Anerken- 
nung des berechtigt» Anspruchs der 
Patienten nach einem größeren Ange- 
bot an sicher» und wirksamen Arz- 
neistoßen für die Selbstb ehandlun g 
durch die Gesundheilsbehörden. Ge- 
tragen wird dieser Trend in Amerik a 
durch starke Veztraucherorganisatio- 
nen und - hier gelingt erneut der 
Brückenschlag zu anderen Industrie- 
nation» -durch die erhofitteKosten- 
zuguns ten (Tra iindhArts - 

versorgung durch En t la stu n g der 
Arzte bei BagateQerkiankungen. Be- 
sonders im Fäll des Hydrocortisons 
wurden eindrucksvolle Einsparun- 
gen sowohl für die Krankenversiche- 
rung» als auch für die betroffenen 
Patient» errechnet 

Nach einer Erh ebung des Wötm- 
dustrieverbandes WFPMM (World 
Federation of Proprietary Medkme 
Manufecturers) betrug der Anteil der 
Selbstzoedikation vor »hn Jahren in 
»»bn untersuchten Industriestaaten 


Hnrffhsr-hnrtt'Kr'h etwas mehr als drei 
Prozent von den Gesamtkosten des 
jeweilig» Gesundheitssystems. In 
diesein international» Vergleich 
führte Japan mit beinahe acht Pro- 
zent, während Italien mit 1,3 Prozent 
den geringsten Anteü auf wies. 

Als grober Richtwert ergibt ach für 
alle Industrienation» für die Selbst- 
medikation ein Anteil am Gesamtare- 
neimittelverbrauch von etwa 40 Pro- 
zent 

Die dafür anfallend» Kosten, die 
vom Patient» selbst zu trag» and, 
ergeben jedoch nur *»irw>n Anteü von 
25 Prozent der Arzneimittelgesamt- 
kosten. Arzneimittel im Rahm» der 
Selbstmedikation unterlieg» dem- 
nach auch einem deutlich stärkeren 
Prei swe tt b werb. 

Uber listen 

zur Kostendämpfung? 

Bestätigt wird diese Vermutung 
durch die Tatsache, daß sich in 
Deutschland wie auch in anderen 
Ländern die Arzneimittelkosten, die 
zu Last» der sozial» Versic her u n g 
gehen, in den letzt» Jahren drama- 
tisch schneller erhöht haben als die 
Ausgab» für Arzneimittel im Rah- 
men der Selbstbehandlung. Wie sich 
die Rulastimg der Sozialversicherun- 
gen ohne den entlastenden Beitrag 
der Selbstmedikation entwickelt hät- 
te, ist fliphw nur a bhäng ig v» den 
unterschiedlichen System» zur Ge- 
sundheitsvorsorge in jedem einzel- 
nen Land zu beurteilen. Der grund- 
sätzliche Tr end der Krankenkasse, 
Emflu B auf die Arzneimittelkostenzu 
nehmen, sei es durch Preisrestriktio- 
nen oder durch Herausahme von Arz- 
neimitteln aus der Erstattungspflicht, 
ist sicherlich ein nicht nur in 
Deutschland, sondern auch in fastal- 
1» anderen westlich» Industrielän- 
dern zu beobachtendes Signal dafür, 
daß die Selbstmedikation zuneh- 


mend auf Gebiete, die bisher der so- 
zial» Gesundheitsversorgung Vorbe- 
halten waren, übergreif» wird. 

Grenz» hierfür sind durch die De- 
finition der Beschwerden oder Er- 
krankung» gegeben, die einer Be- 
handlung durch den Arzt nicht wirk- 
lich bedürfen. Nach dem Selbstver- 
ständnis des W ettverb andes der Heil- 
mittelindustrie (WFPMM) ist dies die 
zeitlich begrenzte Behandlung leich- 
ter vorübergehender Erkrankung» 
und Mißbefindlichkeiten. 

Wie weit dies über die klassisch» 
Indikation» — beispielsweise Erkäl- 
tungskrankheiten, Kopf- und Muskel- 
Schmerz» — hinaus in der Zukunft 
erweitert werden kann, wird ent- 
scheidend vom Grad des Gesund- 
heitsbewußtseins und dem Informa- 
tionsstand der Bevölkerung» in d» 
westlich» Industriestaaten abhan- 
gen. In wohl allen Ländern besteht 
Einigkeit hierüber, daß dies einer ge- 
zielten Gesundheitserziehung ebenso 
bedarf wie vermehrter Anstrengun- 
gen, zukünftig weitere sichere und 
wirksame Arzneimittel zur Selbstme- 
dikation zur Verfügung zu stell» Ei- 
ne Aufgabe, die alle am Gesundheits- 
wes» beteiligten Fachkreise glei- 
chennaß» betrifft Letztlich werden 
von dieser Entwicklung auch jene 
Länder profitieren, deren soziale, 
wirtschaftliche und politische Vor- 
aussetzung» eine gezielte Nutzung 
der Selbstmedikation als Tfeü der Arz- 
neimittel Versorgung heute noch nicht 
zulassen. 

Die Wettgesundheitsorganisation 
(WHO) hat dem»tsprechend in der 
Deklaration von Alma Ata (1978) aus- 
drücklich auf die Bedeutung hinge- 
wiesen, welche die Mitverantwortung 
des Paitent» zur Sicherung der Ge- 
sundheitsversorgung in all» Lan- 
dern der Welt hat 

Selbstbehandlung und Selbstme- 
dikation sind auch für die WHO un- 
entbehrliche Bestandteile ihrer welt- 
weiten Gesundheitspolitik. 


Können 

Vitamine 

Leben 

verlängern? 

M an kann es kaum glauben; Vi- 
taminmangel ist ein nach wie 
vor aktuelles Problem. Zu dieser Auf- 
fassung gelangt Professor Volkmar 
Böhlau von der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität in Frankfurt In 
den vergangenen Jahren, so stellte er 
jüngst fest, haben emährungsbeding- 
te Krankheiten deutlich zugenom- 
raen; darüberhinaus sei ein hoher 
Prozentsatz an Todesfällen auf Er- 
nährungsstörungen zurückzuführen. 

Diese Meinung vertritt auch die 
Deutsche Gesellschaft für Ernäh- 
rung. Sie schätzt daß allein in der 
Bundesrepublik durch emährungs- 
bedingte Krankheiten jährlich Ko- 
sten in Hohe von 17 Milliarden Mark 
entstehen, das sind immerhin zwei 
Prozent des Bruttosozialprodukts. 
Dabei spiele nicht nur die „Uberfluß- 
ernährung“ eine Rolle, sondern auch 
die ungenügende Vitaminversorgung 
in unserer Wohlstandsgesellschaft. 

Nach Böhlau werden heute folgen- 
de Stadien der Vitamin Verarmung 
unterschieden: 

L Abnahme der Körperreserven 
und der Plasmawerte. 

2. Abnahme der Vitamin-Metabo- 
liten im Blut und im Harn. 

3. Abnahme der Aktivität der En- 
zyme oder Hormone. 

4. Metabolische, funktionelle oder 
morphologische Störung», die zu ir- 
reversiblen Zuständen führen kön- 
nen. 

Als Beispiel nennt Böhlau, daß mit 
der heute üblichen Ausmahlung des 
Getreides von rund 70 Prozent das 
meiste Vitamin-E, aber auch Panto- 
thensäure, Riboflavin, Folsäure, 
Thiamin, Niacin, Biotin (alles Vitami- 
ne) vernichtet werden. Um erklären 
zu können, welche Schäden durch 
Vitaminmangel entstehen, sollte man 
wissen, welche Wirkungen Vitamine 
besitzen. Am Beispiel des Vitamin-E 
macht Böhlau das deutlich: 

Dieses Vitamin senkt den Sauer- 
stoffbedarf der Muskeln und damit 
auch d» des Herzmuskels. Es hat 
eine gefäßerweiternde und eine ha- 
modynaru Ische Wirkung. Vitamin-E 
ist förderlich bei Atemnot und 
Schocklunge, es wirkt gerinnungs- 
hemmend und verhindert die vorzei- 
tige Verhärtung der Gefäße, es er- 
leichtert eine wirksame Digitalisthe- 
rapie bei cardialer Dekompensation. 
Vor allem aber hat es eine Wirkung 
auf Erscheinungen des Alters. 

Böhlau: „Beim physiologischen 
und pathologisch» Altem ergeben 
sich verschiedenste Veränderungen 
des Körpers. Das Gewebe etwa ver- 
liert an Wasser und damit an Elastizi- 
tät, die Gewebe neigen zur Ver- 
schlackung. Die Zellemeuerung fin- 
det sehr viel langsamer statt, die Haut 
wird dünner und reichert Farbstoffe 
an. Wunden heil» langsamer, Haare 
ergrauen. Das Gehirn zeigt Verände- 
rungen, so schwindet das Kurzge- 
dächtnis." Die Aufgabe der Altersme- 
dizin, der Geriatrie sei es aber, „nicht 
nur dem Leben Jahre hinzuzuführen, 
sondern den Jahren Leben“. 

Ein äußeres Zeichen fehlgesteuer- 
ter StofFwechselvorgänge sind zum 
Beispiel die sogenannt» Altersflek- 
ken in der Haut Hier handelt es sich 
um Lipofuszine, die sich in allen Zel- 
len des Körpers, auch in denen des 
Gehirns ablagem können. Die Lipo- 
fuszine stellen ein heterogenes Kon- 
glomerat aus Zellbauprodukten dar, 
die aufgrund mangelnder Stoffwech- 
selaktivitäten der Zellen nicht mehr 
abtransportiert werden können. Die- 
• Forträtzuug Seite VI 
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Für mehr Vitalität 


Spiegel des Blutes günstig 
• stärkt das Muskel- und Bindegewebe 
• schützt die Zellen vor zu schnellem Altem 
I reguliert den Hormonhaushalt - insbesondere 
die übergeordneten Geschlechtshormone 
• bewahrt den Organismus vor den Folgen 
einer hohen Schadstoffbelastung 
erhöht die Belastbarkeit von Herz und Kreislauf 



aus ihrer Apotheke 


aktiver Zell-Schutz 
00^^‘ - für ein aktives Leben! 

OptoVit gibt es als OptoVit-E mit 100 mg Vitamin E und als OptoVrt-E forte mit 200 mgVitamin E. 
OptoVit-E und OptoVit-E Ibrte schutzaufbauend und vorbeugend beidurch Vitamin E . 

v wie Erkrankungen der Herz- und Kreislaufgefäße (Arteriosklerose), Beschwerden des Muskel-, Binde- und StutzgeweMs 
►> We X Störungen der KeimdrüsentätigkeiL HERMES ARZNEIMITTEL GMBH, 8023 GroBhesselohe/Munchen. 
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D er Ausschuß für Jugend, Familie 
und Gesundheit des Deutschen 
Bundestages berät zur Zeit den Er- 
fahrungsbericht der Bundesregie- 
rung zum Arzneimittelgesetz von 
1976. Einer der Beratungsgegenstän- 
de behandelt auch die Frage der 
Selbstmedikation. Das Thema 
-Selbstmedikation - eine Chance?“ 
erhält auch dadurch einen besonders 
aktuellen Bezug. 

Die Selbstmedikation versteht sich 
als sinnvolle und verantwortungsbe- 
wußte Anwendung nicht rezept- 
pflichtiger Arzneimittel zur Linde- 
rung oder Behebung leichterer Ge- 
sundheitsstörungen oder Bagateli- 
erkrankungen, soweit dies der Be- 
handelnde ohne Gesundheitsrisiko 
erkennen kann. Der Begriff besagt 
also nicht mehr und nicht weniger, 
als daß man sich bei leichteren Be- 
schwerden selbst zu helfen versucht, 
bevor man zum Arzt geht 
Nach einer Erhebung aus dem ver- 
gangenen Jahr zeigen sich die Bun- 
desbürger viel vernünftiger, als man- 
che es erwarten, denn nach dieser 
Stichprobenerhebung (vgL Dt. Ärzte- 
blatt, Heft 24, vom 17. 6. 83) geht etwa 
nur jeder 30. Bürger bei leichteren 
Beschwerden zum Arzt, während 
über 50 Prozent erst einmal abwarten. 
ob ihre Beschwerden - etwa Kopf-, 
Rückenschmerzen oder Ohrensausen 
- nicht von selbst wieder verschwin- 
den. 


Freiverkäuflichkeit nicht ohne Verbraucherschutz 


Dies ist ein gutes Zeichen für eine 
selbstverständliche und unserem auf- 
geschlossenen Bürger entsprechende 
Gesundheitsvorsorge. Diesem Ziel ei- 
ner vernünftigen Gesundheitsvor- 
sorge muß auch die Selbstmedikation 
in Zukunft dienen. 

Unter diesem Aspekt fragt sich, 
wem die Selbstmedikation eine 
Chance einräumt Soll die Selbst- 
medikation eine Chance zu mehr Ge- 
sundheit, zu mehr Kostendämpfung, 
zu mehr Sparsamkeit bei Aiztbesu- 
chen, zu mehr Selbsthilfe bieten? Alle 
diese Chancen müssen genutzt wer- 
den, und in einer vernünftigen Aus- 
nutzung bringen sie unserem Bürger 
ein Mehr an Selbstbewußtsein, Le- 
bensgefühl und Selbstentfaltung. 

Die Besinnung auf mehr eigenver- 
antwortliches Gesundheitsverhalten 
hat in jüngster Zeit in der gesund- 
heitspoUtischen Diskussion - nicht 
zuletzt wegen der überproportional 
gestiegenen Kosten Er die Inan- 
spruchnahme von Gesundheitslei- 
stungen - erneut zunehmende Bedeu- 
tung erlangt. 

Die Bemühungen, die explosions- 
artig gestiegenen Kosten gerade auf 
dem Arzneimittelsektor zu dämpfen, 
haben neben anderen Maßnahmen 


die Selbstmedikation verstärkt in den 
Vordergrund treten lassen und räu- 
men ihr sicherlich eine beträchtliche 
Chance ein. 

Diskutiert wird in Fachkreisen al- 
lerdings, ob der Begriff des Arznei- 
mittels nicht neu überlegt werden 
müßte. Die Selbstanwendung frei 
verkäuflicher Arzneimittel findet ja 
ihre Grenze in der ärztlichen Ver- 
schreibungspflicht, die in der Vor- 
schrift des Paragraphen 48 Arzneimit- 
telgesetz festgelegt ist 

Aber vor dem Hintergrund der heu- 
tigen wissenschaftlichen Entwick- 
lung sollte die Bestimmung des Arz- 
neimittels gegenüber Lebensmitteln 
oder Genußmitteln überlegt werden, 
ohne daß ich voreilig einer Revision 
das Wort reden möchte. 

Es geht um den Schutz des Ver- 
brauchers. Die Möglichkeit, Arznei- 
mittel im freien Verkauf zu erwerben, 
darf nicht zum Freibrief Er eine un- 
kontrollierte Anwendung werden. 
Deshalb muß sichergestellt sein, daß 
alle freiverkäuflichen Arzneimittel 
die gleiche Qualität durch den Anbie- 
ter aufweisen. So ist darauf zu achten, 
daß zum Beispiel Tees bei der Lage- 
rung unter gleichen Verpackungsbe- 
dingungen angeboten werden. Na- 


mentlich bei der Selbstbedienung oh- 
ne dazwischengeschaltete Verkaufs- 
kraft wird in Zukunft auf ein solches 
Erfordernis besonderer Wert gelegt 
werden müssen. 

Der Schutz des Verbrauchers wird 
bei freiverkäuflichen Medikamenten 
am ehesten gewährleistet sein, wenn 
der Verkauf durch eine sachkundige 
Beratung beim Verkauf begleitet 
wird. Nicht selten wird die Forderung 
laut daß alle Arzneimittel durch eine 
sachkundige Beratung beim Verkauf 
begleitet werden müssen. 

Es muß in jedem Betrieb eine 
sachkundige Person zur Beratung der 
Verbraucher zur Verfügung stehen; 
Paragraph 4 der Verordnung über 
den Nachweis der Sachkenntnis mit 
freiverkäuflichen Arzneimitteln legt 
die Piufungsanforderungen der Per- 
sonen fest 

Ob damit der umfassende Schutz 
des Verbrauchers bereits gewährlei- 
stet ist begegnet in Fachkreisen 
Zweifeln. Diese Zweifel werden mit 
dem Hinweis begründet daß der Bür- 
ger bei der Kaufäbsicht auch die An- 
wendungsabsichten des Arzneimit- 
tels mit einem Verkäufer beraten 
können müsse. Dies ist beider Selbst- 
bedienung in der Regel nicht der FalL 
Es bliebe zu überlegen, ob die Maß- 


stäbe den heutigen Anforderungen 
gerecht werden. 

Sosehr die Selbstmedikation dazu 
beitragen kann, die Gesundheits- 
dienste zu entlasten und die Kosten 
im Gesundheitswesen zu senken, ist 
sie jedoch auch mit Gefahren verbun- 
den, die nicht übersehen oder gar ba- 
gatellisiert werden dürfen. 

Mag durch die erfolgreiche Selbst- 
behandlung das Selbstwertgefühl, 
den eigenen Körper „in den Griff 1 
bekommen zu haben, noch so sehr 
gesteigert sein, besteht unter . Um- 
ständen doch die Gefahr der Über- 
heblichkeit und der folgenschweren 
Fehleinschätzung der Erkrankung. 

Selbstmedikation darf nicht von 
Dauer sein und kann bei anhaltenden 
Gesundheitsstörungen den Weg zum 
Arzt nicht ersetzen, ohne gegebenen- 
falls schwere gesundheitliche Schädi- 
gungen des Körpers zu riskieren. Es 
ist bekannt und sicher nicht auf Ein- 
zelfälle beschränkt, daß der Weg über 
länger anhaltende Selbstbedienung 
von freierhältlichen Medikamenten 
und Heilmitteln über die Gewöhnung 
zur Abhängigkeit und Sucht Ehren 
kann. Schwere anhaltende Schäden 
des Körpers und der Seele sind nicht 
selten die Folge. 


Zwar bewahrt eine kritische Ein- 
stellung - besondere unserer junger. 
Mitbürger - vor einer unüberlegten 
Einnahme solcher Mittel, aber jede 
modische Erscheinung, die nicht sel- 
ten als gesellschaftlicher Zwang auf- 
gefaßt wird, eröffnet eine Reihe von 
Versuchungen, sich der Mode auf Ko- 
sten der Gesundheit anzupassen. 

Deshalb muß die Weitung Er die 
Selbstmedikation und für die Einnah- 
me freiverkäuflicher Arzneimittel 
umfassend aufklären, den Umfang 
und den Anwendungsbereich in der 
Gesundheitsvorsoge deutlich ma- 
chen. Allein wirtschaftliche Aspekte 
dürfen hier keinen Vorrang genießen. 
Es geht schließlich um die Gesund- 
heit unserer Bürger, der auch die 
Werbung Er die Arzneimittel zu die- 
nen hat 

Schließlich kann den Gefahren ei- 
ner mißbräuchlichen Anwendung 
durch Beratung der Ärzte und durch 
eine Gesundheitserziehung im El- 
ternhaus und in der Schule begegnet 
werden. Die Grenze der Selbstmedi- 
kation ist dort erreicht, wo die ärzt- 
liche Beratung unverzichtbar wird. 

Der Arzt kann die Risiken einer 
Selbstmedikation dem Patienten auf- 
zeigen. Er gerät nicht in den Ver- 


dacht. jemandem Schade» 
oder sich selbst zu bereichern. Aez ! 
er k der. begründeten Faller auf ^ 
Beratungspflicht durch den Arzt l- 
weist. Ich halte es für relbjtver*’ 
lieh, daß er Vertrauen zu einer vej. 
nünfhgen Selbstmedikation hat u; .I 
von Bedarfsweckungen durch Med^ 
kameme, und seien sie noch ssdurtH 

die Werbung angepneseß.absieh‘J " 
Die Gesundheitsoriebüng irr. 3 

temhaus und ui der Schule kör.^2 
frühzeitig schon bei des Kindern Ü. 
Grundstock Er eilten teramwer! 
tungsvoiten Umgang mit Anneur,^ 
teln legen. Erschrecken müssen C 
diesem Zusammenhang allerd 
die Nachrichten über esne Arznei 1 ^;.' 
leiabhängigkeil zahlreicher Kinder^ 
den Schulen. 

Diese Arsr«?imitteabfaängi£ke:i 
wird häufig damit begründet urd 
gleichzeitig entschuldigt; -daß die 
Streßsituation und die -LöStunijs. 
anforderungen an die. Kinder 
Medikation bedingen. Eine solche 
Entwicklung wäre veriränghisvoL 1 . 
Hier wären nicht nur Eltern und 
Schüler gefragt, sondern hier wären 
die Politiker auf den Plan gerufen, 
solche Anzeichen emstzunehmen. 

„Selbstmed ütation - eine Chance?* 
kann durchweg bejaht werden, wen a 
die Chancen vernünftig genutzt und 
die Grenzen erkannt werden. 

PAULHQFFACKER 
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Standskraft, körperlicher und geistiger 




Sowie man einem Baum 
durch Aufpfropfung zu neuem 
Wachstum verhelfen kann, gibt 
GERIATRIC PHARMATON - 
dank seiner ausgewogenen 
Wirkstoffkombination von Vit- 
aminen, Mineralen, Spurenele- 


menten, Ginsengextrakt G115, 
Deanol und fettlösenden Sub- 
stanzen - dem überanstreng- 
ten oder erschöpften Organis- 
mus neue Kraft, verhindert 
vorzeitiges Altem, wirkt rege- 
nerierend und belebend. 


Geriatrie 

Pharmatorf 

gibt dem Leben Substanz! 


Ssiatric Ptiamwto n : WirfcsirfRumdimation gegen Atercbeschwefden. zur Verhütung vsrzntigan Atems, zur Regeneration des er s c hö pf tu n Organismus. ßegsnanzergen in FaQe von Epilepsie 
{FaBa licht). JodüberonjrfindJrchtert Sdiildrüsen- Überfunktion oder Bsenverwanungsstnrungea W.Weüaer, Rastett/Bd. In allen Apotheken rezeptfrei erhältlich. 


SCHEURICH 

Arzneimitte! für die Setbstmedikation 
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E SCHEURICH 

Pharmwerk GmbH • Appenweier 


Apotheke^ » 


Die ganze Heilkraft der Natur 


Biol.-Pharm. Präparate 


Naturheilmittel - Gesundhertsvorsorge aus der Kapsel 
Biologische Spezialitäten & diätetische Lebensmittel - 
zur gezielten Nahrungsergänzung 


Twardy 


Twardy GmbH * Wiesenstr. 2 • 6012 Bedburg/Erft 


Gesundheitskontrolle - Blutdruckmessen 


















Das DUemma der Packungsbeilagen: Sie sollen Patient and Arzt informieren / Ein „Gruselkabinett“ für viele Käufer 


Von der Unmöglichkeit, zwei Herren zu dienen 

■ C* i , * v«4räm auf getrennte Inf 


A rzneimittel sind Waren besonde- 
rer Art Es erstaunt deshalb 
nicht, daß sie einer im Vergleich, zu 
anderen verkehrsfähigen Wjrtschafts- 
gütem beispiellosen rechtlichen Re- 
glementierung unterliegen. Dies gilt, 
nicht nur, soweit im Interesse einer 
Arzneimittdversorgung Qualität, 
Wirksamkeit und Unbedenklichkeit 
der Arzneimittel zu gewährleisten 
sind, sondern auch hinsichtlich der 

Werbung für Arzneimittel. 

Sie ist besonders geregelt ln dem 
„Gesetz über die Werbung auf dem 
Gebiet des Heüwesens“ in der Neu- 
fassung vom 18. 10. 1978 (Heilmittel- 
werbegesetz, HWG), wobei die ergän- 
zende und unterstützende Anwen- 
dung allgemeiner werberechtlicher 
Rechtsvorschriften durch die Exi- 
stenz des Heilmittelwerbegesetzes 
nicht ausgeschlossen wird. 

Entsprechend seinem traditionell 
polizeirechtlichen Charakter enthält 
das Heilmittel werbegesetz grundsätz- 
lich Verbotsbestimmungen, aus- 
nahmsweise wurde jedoch in Para- 
graph 4 eine Gebotsbesümmimg auf- 
genommen. Sie schreibt vor, welche 
Angaben jede Werbung für Arznei- 


mittel enthalten muß (sogenannte 
Pflichtangaben). 

ln den Gesetzesmaterialien wird 
zur Begründung des. Paragraphen 4 
Heilmittelwerfoegesetz unter ande- 
rem ausgeführt : „Die Vorschrift dient 
dem Ziel, die Aiznennittelwexbung 
zu versachlichen. Zu diesem Zweck 
wird demjenigen, der für Armeimit- ' 
tel wirbt, auf erlegt, in jeder Werbung 
wrt Mindestmaß an Information über. 

das Arzneimittel zu bringen. Der Wer- 

beadressat soll damit in den Stand 
gesetzt werden, sich über den Wert 
des Arzneimittels klar zu werden.“ - 

Aus Paragraph 4 Heflmrttriwerbe- 
gesetz folgt im emzebam, daß auch in 
der Publikumswerbuug (» au ß erh a lb 
der Fachkreise“) neben Finna und 
grt? des p hwruta zw itigffhgn TTntemeh- 
T nn-ng, der . Bezeichnung des Arznei- 
mittels und sein«- Anwendungsge- 
biete, die Gegenanzeigen,. Nebenwir- 
kungen, und bestimmte Wamhinwei- 
se zu bringen sind. Diese Angaben 
mft syn schließlich mit . denjenigen 
übereinstimmen, die nach dem Arz- 
neimittelgesetz für die Packungs- 
V y^ago (Gebrauchsmformation) vor- 
geschrieben sind. 


Zn diesem Zusammenhang ist zu 
-berücksichtigen, daß das Bu ndes ge- 
sundheitsamt auf Inhalt und Gestal- 
tung der Packungsbeüage E influ ß 
TM»hr¥M»n Vawn und somit zu mind est 

mittelbar auch Einfluß auf die 
Pflichtangaben besitzt Falls dies 
auch dem Vabraucherschutz dient, 
weil durch mehr Aufklärung ein ver- 
hofgott er Umgang mit Arzneimitteln 
erreicht wird, besteben dagegen kei- 
ne Bedenken.- 

Es machen ach jedoch zunehmend 
Tendenzen bemerkbar, die Pak- 
lo ui griaqflag en! durch behördliche 
Auflagen in ein medirinischfis Gru- 
sdkabmett zu verwandeln, in dem es 
von medizuiischen' Hypothesen und 
focha ttfdi ücken nur so wimmelt 
Diese Art von Tnfoniurtion kann den 
Verinandwr picht, wie w fin sehens - 
wert, aufklären, sondern nur ab- 
yWkffP- Dies güt insbesondere für 
^nwghwwArlr^o psjfiräpandie. 

Dm Mißverständnissen vorzubeu- 
gen; Niemand will dem Verbrau che: 
die für den sicheren Umgang mit ei- 
nem Arzneimittel notwendigen Infor- 
mationen vorenthatten; sie müssen 
jedoch auf seine Bedürfnisse und sei- 


ne Möglichkeiten abgestimmt sein. 
Nur dann kann die PflckungsbeilagB 
als Information für den Verbraucher 
ihren Sinn erfüllen. 

Der Verfasser einer Pacteungsbefla- 
ge, das heißt, der pharmazeutische 
Unternehmer, steht aber derzeit vor 
dem Dilemma, daß dieser wichtige 
Tn fhrma tjonsträgg der Unterrich- 
tung von Arzt und Patient gleicher- 
maßen dienen solL Dieser gordische 
Knoten kann nur dadurch gelöst wer- 
den, d a ft man Fach- und Paüentenin- 
formaüonen trennt und der Gesetzge- 
ber für beide Tnhalt und Ausgestal- 
tung unter schie dlich festlegt Nur so 
kann die Gebrauchsinfonnation pati- 
entengerecht gestaltet und von Anga- 
ben entfrachtet werden, die dem Pati- 
anton weder verständlich noch sach- 
dienlich ginri, wohl aber für den Arzt 


auch nicht dadurch enthoben, daß die 
pharmazeutische Industrie bereits 
h ei rty freiwillig für rund tausend Arz- 
neimittel eine gesonderte Fachinfbr- 
T^gK«w i geschaffen hat, oder in eini- 
gen Fällen das Bundesgesundheits- 
. amt »md phar mazeutische Unterneh- 
mer im Bahmen öffentlich-recht- 


Verträge auf getrennte Infor- 
mationen geeinigt haben. 

Die Rechtsprechung hat zumindest 
im Ansatz die Notwendigkeit einer 
verbrauchergerechten Information in 
der Arzneimittehirerbung erkannt 
und berücksichtigt Nach Auffassung 
des Bundesgerichtshöfe (Urteil vom 
20. L 1983 - „Grippe-Werbung II“) ist 
Paragraph 4 Abs. 1 Nr. 4 HWG nicht 
dahin zu verstehen, daß grundsätz- 
lich in jeder Werbung für ein Arznei- 
mittel alle M»ing Anwendu n gsgebiete 
genannt werden müssen. Dem Bun- 
desgerichtshof ging es in dem zitier- 
ten Urteil eitannbar auch darum, daß 
de: Verbraucher durch bestimmte 
Sachangaben zwar in die Lage ver- 
setzt werden muß, einen .fundierten 
KynfiMitwhlufl treffen zu können, 
d ipy Infb rmationszweck aber nicht 
durch ver w irrend zahlreiche Anga- 
ben, die im konkreten Fall entbehr- 
lich sind, beeinträchtigt werden soH 
' Hier güt es also, Augenmaß zu be- 
wahren und sich hinsichtlich Inh alt 
und Umfang dar Angaben in derPak- 
kungsbeflage nach dem Verst än d n is 
des Verbrauchers zu ric h ten. 

HERBERT W.GLAAB 


Für Selbstmedikation 
bei leichten Beschwerden 


D ie Bundesregierung befürwortet 
die Selbstmedikation, wenn es 
sich um leichte Beschwerden han- 
delt, die nur von kurzer Dauer sind. 
Das erklärte der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesgesund- 
heitsministerium auf eine Kleine An- 
frage der Abgeordneten Waltraud 
Schoppe von den Grünen. Bei diesen 
„geringfügigen und vorübergehen- 
den Gesundheitsstörungen" halte die 
Bundesregierung eine Konsultation 
des Arztes nicht für erforderlich. 

In der Antwort des Staatssekretäre 
heißt es weiter JDie Bundesre- 
gierung beobachtet die Anwendung 
der Arzneimittel in der Selbstmedika- 
tion genauso sorgfältig wie die ärzt- 
lich verordne ten Arzneimittel im Hin- 
blick auf unerwünschte Wirkungen 
und Mißbrauchsgefahren. Sie wird 
nicht zögern. Arzneimittel mit Sucht- 
potential der Verschreibungspflicht 
zu unterstellen, wenn der Mißbrauch 
häufig in erheblichem Umfang statt- 
findet und dadurch die Gesundheit 
gefährdet werden kann. Auf die Ge- 
fahren von Überdosierung und uner- 
wünschten Wirkungen werden die 


Gebrauchsinfonnationen in der Zu- 
lassung, bei Altarzneimitteln in der 
Nachmessung, überprüft“ 

Auf die Frage, ob es die Bundesre- 
gierung für verantwortbar hält medi- 
zinischen Laien Selbstmedikation an- 
zuraten, erklärte die Regierung: „Die 
Bundesregierung sieht eine Gefahr 
der Selbstmedikation für den Ver- 
braucher mit freiverkäuflichen oder 
apothekenpflichtigen, aber nicht ver- 
schreibungspflichtigen Arzneimitteln 
dort, wo die zunächst leichten Be- 
schwerden nicht nach kurzer Zeit be- 
hoben werden können und durch 
weitere Selbstbehandlung ein erfor- 
derlicher Arztbesuch hinausgescho- 
ben würde. Dadurch können ernste 
Krankheitsbilder verschleppt wer- 
den.“ 

Und weiter heißt es: „Bezüglich 
der Verordnung von Arzneimitteln ist 
die Bundesregierung bemüht den 
Ärzten Listen an die Hand zu geben, 
die ihnen eine zweckmäßige und 
preisbewußte Therapieentscheidung 
erleichtern sollen." 

PETER JENTSCH 


Dieser Tablette 
können Sie vertrauen. 




schützt Prothesenträger 
vor Wundwerden ! 
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V iele der fast 
20 Millionen 
Rheumatiker 
vertrauen einem 
Mittel, das sich seit 
über 70 Jahren be- 
stens bewährt hat: 

TogaL 

Zum einen hat 
sich Togal bei vielen rheumatischen 
Beschwerden in Muskeln und Gelen- 
ken als rasch und nachhaltig schmerz- 
stillend ausgezeichnet Zum anderen 
hat es gezeigt, daß seine Wirkung weit 
darüber hinausgeht: 


Thomapyrin 
bei Kopfschmerz. 


Ramend 
schafft j| 
Ordnung. 


Bei Rheuma die 
meistgenommene 
rezeptfreie 
Tablette 

in Deutschland! 


ANZEIGE 


fungen und Ver- 
spannungen lösen 
sich - die Beweg- 
lichkeit bessert 
sich spürbar! Zu- 
dem lassen sich die 
kleinen Togal Ta- 
bletten problemlos 

einnehmen und 

dosieren - ohne daß sie erst gespalten 
oder geteilt werden müssen. 


I Zuverlässig wirksam - 
bekannt gut verträglich. 




Togal greift tief in den 
Krankheitsverlauf ein! 


Das bedeutet: Entzündungen und 
Schwellungen klingen ab, Verkramp- 


Diese Eigenschaften zeichnen Togal 
schon seit Jahrzehnten aus. Und gera- 
de darauf legt der Rheumatiker heute 
besonderen Wert Togal gibt es rezept- 
frei in jeder Apotheke - auch in Öster- 
reich und der Schweiz. ® 



Wenn Sie einmal eine Kopf- 
schmerz-Tablette brauchen, 
dann sollten Sie sich bewußt 
entscheiden: Thomapyrin bei 
Kopfschmerz. 

Diese Tablette enthält sich be- 
stens ergänzende Wirkstoffe 
von nur 0,5 g pro Tablette. 
Thomapyrin bei Kopfschmerz 
bietet damit die Gewähr für 
rasche, zuverlässige Schmerz- 
befreiung und - wegen der 
niedrigen Wirkstoffmenge - 
auch für gute Verträglichkeit 
So hilft Ihnen normalerweise 
schon eine Tablette bei Kopf-, 
Zahn-, Regelschmerzen und 
Erkältungskrankheiten. Die Ta- 
bletten können leicht mit etwas 
Flüssigkeit eingenommen 
werden, sie lassen sich auch 
teilen, so daß Sie bei stärkeren 
Schmerzen auch mal 1 1A Ta- 
bletten nehmen können. Das 
ist dann immer noch weniger 
als 1 Gramm. Sie wissen ja, je 
wenigerTabletten man braucht, 
desto besser ist es. 

Fragen Sie in Ihrer Apotheke. 
Sie werden dort gut beraten. 


Verstopfung bringt den natürlichen Verdauungsrhythrnus 
in Unordnung. Ramend hilft - mit rein pflanzbchen Wirk- 
stoffen - der Natur sanft nach, wenn etwas in Unordnung 

STlfSi^Wohlberinden: Ramend - als Tee oder Dragee. 
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Bewährtes Mittel gegen 
Erkältung bei Kindern. 

ssass iiiiiiiiiiimn 

das seit Jahrzehnten bewahrte W1CK 
VAPORUB. Behutsam und liebevoll 

werden Brust und Rücken des kleinen ™ 

Patienten eingerieben. Das wirkt wie 

ein Brustwickel und schenkt wohlige I | 

heilsamen Dämpfe lindem den I 
Hustenreiz, machen Nase, Hals und ] . jr 
Bronchien frei und erleichtern so das , yflpQKUD 

Atmen. j Salb« mr äußerlichen 

W1CK VAPORUB I von Erk ältungen I 

-bewährtes Hausmittel Imhv 
seit fast 100 Jahren. 

W1CK VAPORUB - San» zur Sußeriichen fchimdlnn* von Erkällungen. Wiek Phwma. O-«W0 GroB-Geran. 


Wiek Pharma. 0-6080 GroB-Geran. 
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Thomapyrin bei KopfSjchmer*. 
Macht schmerzfrei und frisch. 


Thomapyrin bei Kopfschmerz, Zahn- und Regei- 
schmerzen, Erkältangskrankhöten. Niehl an- 
wenden bei Magen-, Zwölffingertarmgeschwüren, 
erhöhter autungsndgung. Bei gleichzeitiger 
Anwendung gerinnungshemmender Arzneimittel, 

bei Glucose-6-Phosphaldehydrogenase- Mangel, 

Asthma, Überempfindlichkeit gegen Sellcylat»^ 

andere Entzflndungshammer/Antirheumatika oder 

andere allergene Stoffe, Magen- oder Zwölf- . 

fingerdarmbeschwerden. vorgeschädlgter Niere, 

in der Schwangerschaft - insbesondere in den 
letzten 3 Monaten - sollte Thomapyrin nur nach 
Befragen des Arztes angewendet werden. Neben- 
wirkungen: Magenbeschwerden, Magen-Darm- 
Blutveriuste. sehen überempfindlichkeHs- 
reaktionen, sehr selten Verminderung der 
Blutplättchen. Thomapyrin soll längere Zeit oder 
in höheren Dosen nicht ohne Befragen des Ades 
artgewendet werden. 

Thomae Dr. Karl Thomae GmbH, 
ffibarach an der Hiss. 




amrenden bei tnin ondan Krankheiten: Darmvarschluß. Verengungen oder Kuüjngen 
gSSy^rnS S Item. 3*™ere Sto rungen des Mn» «i* 
lorwach rmenen Stadium der Schwangarschalt sowie nte Sffltail i “'“fJSJJJ; 
Sprache mtldemArrt anwenden. NebenwirKunaen: 

Xiein. insbesondere m höhsrer Dosierung, kann der Wasser- undWnerainauBraii 
ungünstig beeinfhi« werden. Es kann insbesondere zu einem Kallumveflust komme 
Dt Schießer Arzneimittel GmbH. 5000 Köln 30. 

Informationen über Anzeigen in Sonderveröffent- 
lichungen und Dokumentationen erhalten Sie Dei 


DIE# WELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Straße 1, 2000 Hamburg 36, 
Tel. 0 40 1 3 47 41 11 oder 3 47 41 28 


Vitamin E, 

„die gesunde Art, 
mehr zu leisten“ ! 




m 


über die 


frischkur 

kapseln 


m 


des Lebens 








Vitamin E 

hochdosiert 
Frische und Spannkraft 
für den Organismus 
Schutz für gefährdete 
Körperzellen 




bei rheumatischen 
Erkrankungen 
sowie bei 
arteriellen Ver- 
schlußkrankheiten 


vitamin E 


Erhältlich in 
Apotheken 


Mittag. Pharmazeutische 
Präparate, Wuppertal 
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Negativliste und ihre Folgen für Verbraucher und Krankenkassen 

Immer mehr Patienten greifen auf 
die bewährten Hausmittel zurück 


A ls Ende der 70er Jahre die Dis 
kussion über ein«» Umverteilung 
der Kosten der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung begann, stellte sich 
sehr bald die Frage nach dem kom- 
mendeilen Nutznießer dieser staatli- 
chen Maßnahme. Ging man davon 
aus, daß der Verbraucher seine zu- 
künftig nicht erstattungsfähigen Arz- 
neimittel selbst bezahlt, so mußte 
man der Entwicklung des Selbstme- 
dikationsmar ktes die größten Wachs- 
tumschancen einräumen. Die Her- 
steller von Arzneimitteln für die 
Selbstmedikation jedoch standen die- 
ser möglichen Expansion ihres 
Marktsegmentes insgesamt eher kri- 
tisch gegenüber. 

In dieser Phase erschien es not- 
wendig, ein Instrument für die Erlas- 
sung und zukünftige Entwicklung 
der Daten der Selbstmedikation zu 
etablieren. Der Markt mußte transpa- 
rente 1 werden. 

Nach mehreren Jahren der Diskus- 
sion über die Definition des Marktes 
sowie der Methodik einer aussagefa- 
higen und knntinn i ed l cfaBD Erhe- 
bung hat der Bundesfachverband der 
Arzneimittelhersteller (BHD zusam- 
men mit der Droma Marirtfn rg rhimgs 
GmbH Anfang 1983 eine Studie des 
Selbstmedikationsmarktes in Apo- 
theken, Drogerien und Drogerie- 
märkten in der Bundesrepublik 
Deutschland West- Ber- 

lin etabliert. Die Studie erscheint 
halbjährlich und umfaßt aufgrund 
der Struktur des BHI registrierte und 
zugelassene, jedoch rezeptfreie Ara- 
neimittel, die in 18 Anwendungsbe- 
reiche gegliedert sind. Nichtarznei- 
mittel oder arm rimiffelahnliriH » Pro- 
dukte wie Hustenbonbons oder Diä- 
tetika sind nicht emgeschlossen Um 
die Pflege der Produktliste - es wer- 
den etwa 5000 Produkte erfaßt - oder 
auftauchende 7Amr dmmg«fi , ag pn be- 
müht sich ein Panel, das sich aus den 
Verwendern der Studie zusammen- 
. setzt Alte Werte sind in Apotheken- 
Einkaufe p reisen dar gesteD t 
Die erste aussagefahige Erhebung 
erfolgte für das Jahr 1983. Daraus er- 
gibt sich als Potential für Selbstbe- 
dienungsprodukte ein Marktvolumen 
von 3,5 Milliarden Mark. Dabei be- 
tragt der Anteil des tatsächlich aus 
PT gengr Tasche finanzierten, also 
nicht erstatteten Selbstmedikations- 


marktes 1,7 Milliarden Mark (16 Pro- 
zent), wählend Medikamente im Wert 
von 1,8 Milliarden Mark (17 Prozent) 
verordnet wurden. Dieses Volumen 
weicht nur unwesentlich von dem be- 
reits 1079 mit etwa 3,2 Mifliaiden 
Mark (zu Endverbraucherpreisen) er- 
mittelten Wert ab. 

Betrachten wir die Segmentierung 
nach Hanriftlgkanäton, so ergibt g frh 
ein Selbstmedikationsmarkt in der 
Apotheke von 1,49 miliarden Mark 
(87 Prozent), wahrend etwa 0,21 Milli , 
arden Mark (13 Prozent) im Bereich 
Drogerien und Drogeriemärkte um- 
gesetzt werden. Nicht erhoben wer- 
den Verkaufe im Lebensmittel- und 
Verbrauchermarktbereich, die zu- 
sätzlich etwa 0,11 Milliar den Mark be- 
tragen. Im gesamten Selbstmedika- 
tionsmarkt, also eingphlieRlieh der 
verordne ten Produkte, werden 94 
Prozent in Apotheken abgegeben. 

Mit insgesamt 977 Miltionen Mark 
machen die sechs wesentlichsten An- 
wendungsbereiche etwa 57 Prozent 
des rezeptfreien Selbstmedikations- 
marktes aus. Davon entfallt auf 
Schmerzmittel ein Umsatz von 228 
Millionen Mark, auf Verdauungsmit- 
tel von 210 Millionen, auf Präparate 
gegen Grippe von 186 Millionen, auf 
Vitaminspezialitäten von 131 Millio- 
nen Mark. 

Infolge dernoch nicht repräsentati- 
ven Vpr giwphgmggiinhfcPT t der Stu- 
die - es wurde zunächst das L Quartal 
1983, danach dqg Gggamtjahr 1983 
und jetzt das L Halbjahr 1984 erhoben 
- lassen sich die Auswirkungen der 
Negativliste auf den Selbstmedika- 
tionsmarkt nur in der Tendenz dar- 
stellen. Es läßt sich jedoch deutlich 
erkennen, daß die Herausnahme von 
Präparaten aus der Erstattungs- 
pflicht wohl die gesetzliche Kranken- 
versicherung entlastet, jedoch insge- 
samt den Selbstmedikationsmarkt le- 
diglich um wertmäßig nicht mriir als 
zehn Prozent, mengenmäßig nur fünf 
Prozent und damit nicht spürbar be- 
lebt hat 

Die Vero rdnungen rind ins gesam t 
gesehen zurückgegangen und haben 
der Selbstmedikation eine nur ge- 
ringe Zuwachsrate von 6,5 Prozent im 
Jahre 1983 gegenüber dem L Quartal 
sowie im 1. Halbjahr 1984 um zwei 
Prozent gegenüber 1983 beschert. 

Sieht man sich die einzelnen An- 


wendungsbereiche an, so können 
doch unterschiedliche Entwicklun- 
gen beobachtet werden. Während wir 

im Bereich Verdauung, Grippe und 
Erkältung sowie Schmerzmittel Um- 
saizmekgänge oder Stagnation fesfc- 
steHen, haben sich besonders die Be- 
reiche GeriatricaundVftamine^Mme- 
ralstoffe positiv entwickelt 

Wie, so fragt man sich, hat sich 
dpnn dann der Verbraucher verhal- 
ten, wenn aufgrund der Negativliste 
Kosten in der gesetzlichen Kranken- 
versicherung eingespart wurden? Ein 
Drittel, so läßt sich «us vorlie- 
genden 7-ahlprwiatwiaI interpretie- 
ren, wurde echt eingespart, indem der 
Verbraucher eher ein bewährtes 
Hausmittel anwendete, statt zum Bei- 
spiel Schmerztabletten zu kaufen; ein 
werteres Drittel machte sich beim 
ynarginalCT Zuwachs des Selbstmedi- 
kationsmarktes bemerkbar, und das 
letzte Drittel schließlich wanderte in 
andere Anwendungsbereiche ab. Si- 
cherlich wurde auch der von der 
Selbsteedikationsstudte nicht erfaß- 
te J^icht- Arzneimittel“ -Markt positiv 
beeinflußt 

Aus eilte erst vor wenigem Mona- 
ten durchgeführten internen Umfra- 
ge hat der Bundes&chverband der 
Aizneimittelhfiretellerdteaufgezfiägte 
Entwicklung des Selbstmedikations- 
marktes nach Inkrafttreten der Nega- 
tivliste bestätigt gefunden. Von sei- 
nen 142 befragten Mitglipdprn kann 
danach die überwiegende Mehrheit 
als nipHt von d^n Auswirkungen der 
Negativliste betroffen eingestuft wer- 
den.. Den 25 ausgewerteten Frage- 
bogen, wobei 15 Finnen als soge- 
nannte Mischunternehmen sowohl 
ethische als auch OTC-Produkte fuh- 
ren, konnte entnommen werden, daß 
lediglich vier firmen einen Umsatz- 
zuwachs in de n von der Negativliste 
betroffenen Produktbereichen erzie- 
len tmrmtAn. 

Insgesamt läßt skthdahe- aufgrund 
des vorhandenen Zahlenmaterials 
und aus der Sicht des BHI nach 18 
Monaten Negativliste msamTnenfas . 
sen, daß der Selbstmedikationsmarkt 
nicht die Entwicklung erfahren hat, 
die man hätte erwarten können und 
daß außerhalb der Apotheke Umsät- 
ze mit Selbs tmi^ncatin nspr ndukten 
nicht wesentlich gestiegen sind. 

WERNER TÜTING 



Von 8 000 DM synthetisierten Substanzen entspricht nur eine den Anfor- 
derungen an Wirksamkeit und Sicherheit foto:C£mtcr press 


Verlängern Vitamine Leben? 

i Fortsetzung von Sehe i 

se Vorgänge sind nach Darstellung 
von Professor Böhlau vergleichbar 
mit dem Ranzigwerden der Fette. 

Ähnliche Vorgänge wie dort spielen 
sich in der Zelle ab. Genauso wie 
Vxtamin-E das Ranzigwerden der Fet- 
te verhindern übt es innerhalb 
der Zehe rim» gprirife Schutzfunk- 
tion aus, indem es einerseits die Lipo- 
fuszinbildung yrnnfndpst reduziert 
und andererseits die hochempfindli- 
chen ungesättigten Fettsäuren in den 
Zellmembranen stabilisiert und 
schützt 

Nach neuesten Erkenntnissen der 
gerontologischen Forschung spielt 
da« Gehirn für d»n Alteiungspro 2 eß 
die wichtigste Rolfe. Böhlau: „Wir 
müssen daher bei der Diagnostik un- 
serer älteren Patienten auf felgende 
Symptome vermehrt achtel: Vorzei- 
tiger Leisbmgskmck, Vergeßlichkeit, 
nachlassende Merkfähigkeit, Kon- 


zentrationsschwäche, vorzeitige Er- 
müdbarkeit, Schlafstörungen, An- 
triebsverlust, Reizbarkeit, Verwirrt- 
heitszustände, Kopfdruck, Schwin- 
ddgefuhl, Ohrensausen, ja selbst Ab- 
bau der Persönlichkeit“ 

Am Max-Bürger-Instiiut der Uni- 
versität Frankfurt untersuchte Pro- 
fessor Böhlau, welche Medikation für 
ältere Menschen ohne manifeste kli- 
nische Symptome sinnvoll ist, wie 
ach die genannten Symptome redu- 
zieren lasen und eine allgemeine Lei- 
stungssteigerung erreichen läßt. Böh- 
lau: JVfrt hochdosiertem Vitamin-E 
habe ich dabei die besten Erfahrun- 
gen gemacht Nach der Gabe von 
zwei mal täglich 200 mg OptoVit-E- 
forte war bereits nach vier Wochen 
rin* Besserung verschiedener zere- 
braler «nd lrigtampgflhhang i g iPT Pa- 
rameter nachzuweisen. Ich hatte Vita- 
znin-E für ein ausgezeichnetes Geria- 
trikum.“ PETER JENTSCH 


Die Phytoth erapie erlebt eine Renaissance 

Pflanzen - Fundgrube 
für viele Heilmittel 


D ie Phytotherapie erlebt eine Re- 
naissance. Und das ist durchaus 
pirht selbstverständlich. Zwar ist die 
heilende Wirkung von Pflanzen seit 
Jahrtausenden bekannt Doch mit 
der stürmischen Entwicklung der 
synthetischen Chemie, wo eine Viel- 
zahl neuer Arzneistoffe entwickelt 
wurde, glaubte die Schulmedizin 
lange Zeit, Phytotherapie weitgehend 
durch Chemotherapie ersetzen zu 
können. Inzwischen freilich betrach- 
tet die moderne Medizin Chemo- und 
Phytotherapie zumindest nicht mehr 
als unvereinbare Gegensätze. 

Das ist auch ein Erfolg jüngster 
Forschungen. So haben vor kurzem 
mit Unterstützung des „World Wildli- 
fe Fund“ die beiden Botaniker Ri- 
chard Evans Schuhes und Mark Plot- 
kin von der Harvard Universität in 
Cambridge in der grünen Hölle des 
Amazonasgebiets botanisches Dun- 
kel zu erhellen versucht Immerhin 
hKihen auf der Erde etwa 850 000 ver- 
schiedene Pflanzen, von denen erst 
vier bis fünf Prozent auf ihren mögli- 
chen Nutzen als Lieferanten von Heil- 
mitteln untersucht worden sind. 

Die beiden Botaniker sammelten 
Pflanzen, befragten Indios über deren 
Wirkungen und brachten von ihrer 
Expedition 1 000 Pflanzen mit, die 
dem Menschen medizinisch dienen 
können. Darunter einen Extrakt aus 
dem Harz der Muskelhölzer „Virola“, 
den Evans Schuftes als „ein extrem 
wirksames Heilmittel gegen verschie- 
dene Pilz-Infektionen der Haut" lobt 
Des werteren sechs verschiedene 
Pflanzen, die die Indios erfolgreich 
zur Empfängnisverhütung einsetze n. 
Frauen, die die Blätter von .Dieffen- 
bachia seguine“ kauen, sind zwei Ta- 
ge lang unfruchtbar. Schließlich 
brachten die Forscher auch einen 
Wolfsmilchstrauch mit („Croton fech- 
ten“), mit dessen Milch peruanische 
Indios Magenkrebs behandeln. 

Professor Herbert Oelschläger, Di- 
rektor des Instituts für pharmazeu- 
tische Chemie der Universität Frank- 
furt und Präsident der Deutschen 
Pharmazeutischen Gesellschaft, ist 
von dem Erfolg der beiden Botaniker 
nicht überrascht „Das Pflanzenreich 
stellt eine Fundgrube für künftige 
writmittri dar“, meint er. Oelschläger 
sieht darin «nen Nutzen für morgen: 
„Bei den verbesserten Möglichkeiten 


zur Gewinnung von Wirkstoffen 
mit der Entwicklung genauerer 
Systeme ist es eine Herauafimdenaif 

geworderu jetzt diese NaSurhrihdigt- ' 

ze zu heben. Und zwar in dem 
daß wir sehr weitgehend auch h fefof V 
noch sehr wenig erforschte Püaim» : 
explorieren. um verborgene Wht . 
Prinzipien zu entdecken.“ 

Heute ist zum Beispiel bereitste- "• 
kannt, daß Arzneimittel pflanzlichen •• 
Ursprungs vor altem bödhrqnbcien 
Leiden helfen. Bei der Bekämpfe^ 
extremer Schmerzen ist zum Beispiel ‘ 
Morphium durch ke i nen anderen 
Wirkstoff zu ersetzen. Weitere mcb. . . 
tige pflanzliche Stoffe in der «öder* - 
nen Therapie sind beispielsweise C& ! 
chicin (aus „Colchicum autummle“), 
das bei schweren Gichterkrankxrogen 
und als Zytostatikum eingesetzt wird, - . 
das hustenreiriindernde MWkn«^. ■ 
loid Codein und das bei zerebralen 
Durchblutungsstörungen well ver- 
breitete Vincamin (aus „Via» an- 
nor“). 

Zu den Substanzen, die .- laut Oet .. . 
Schläger - „mit Sicherheit in Pfltn-- 
zeninhaltsstoffen zu erwarten sind“, 
gehören sowohl Pharmaka gegen 
Krebserkrankungen wie Wirkstoffe 
gegen Entzündungen und zur Be- : 
hsmHhing von Herz-Kreislauf-Er- . 
krankungen. Auch Präparate mit ei- 
ner psychotropen (auf die Psyche ge- 
richteten) Wirkung werden ans Pflan- 
zen entwickelt Dazu zählt etwa die 
Melisse, wo nachgewiesen worden ist, . 
daß sie ihren Angriffspunkt in be- 
stimmten Gebieten des Zwischen - 
hims besitzt, die für die Steuerung 
vegetativer Vorgänge und für das Be- 
finden des Menschen von ausschlag- 
gebender Bedeutung sind. 

Bei aü diesen Anwendungen wird 
ein spezieller Vorteil der Phytophar- 
maka erhofft: Die Heilmittel aus ; 
Pflanzen sollen mindestens ebenso 
gute, jedoch eindeutig weniger uner- 
wünschte Nebenwirkungen haben 
wie vergleichbare Präparate aus der 
Retorte. Wie groß im übrigen das Ar- 
senal der Heilmittel pflanzlichen Ur- . 
sprungs ist, mag diese Schätzung ver- 
deutlichen: Rund 40 Prozent der Me- 
dikamente, die ein Arzt verschreibt, 
sind aus natürlichen Wixkstoffenber- 
gestellt P.J. 

SELBSTMEDIKATION 
Redaktion: Peter tonisch, Bonn 
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SCHNELLE 

SCHMERZHILFE. 

Octadon 19 . Schnell. Stark. Verträglich. 

Octadon® hilft bei Kopfschmerzen, Zahnschmerzen und Schmerzen verschiedenster 
Ursache Bei schweren Nienenfunkfionsstärungen soll Octadon® nicht eingenommen 
werden, ebenso ist bei vorgeschädigter Leber Vorsicht geboten. Wie alle Schmerzmittel 
sollte Octadon® nicht längere Zeit oder in höheren Dosen ohne ärztlichen oder 
zahnärztlichen Rat eingenommen werden. 

Vertrieb: Deutsche Chefaro Pharma GmbH, 4355 Waltrop. 
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Filr unsere Arzn eimi tt el ne h men 
wfr lic wi iU r tc und erforschte Natur 

Immer mehr Menschen besin- war es möglich, gezielte pharmakolo 
nen sich wieder auf die Natur. Sie ha- gische, biochemische und galenische 

’ * . . . ’ ’ rchzufuhrt ‘ 


ben den Wunsch nach einer natürli- Untersuchungen durchzutühren so- 
chen Lebensweise, die auch die ver- wie Gehalt- und Wertbestimmungen 
trauten Arzneimit- 


tel aus der Natur ■ 
mit einbezieht. 

Seit über fünf 



. . . .;x»r 


Arzneiptu 
schließen und nut 
zen ihre vielfalti- v 
gen Heilkräfte. 

FürArzneimit- 
tel die auf natür- ,, 

liehe Weise schüt- 
zen und helfen. 

Wir es früher 
üblich, wildwach- 'jT;; 
sende Arzneipflan- 
zen zu sammeln, '■-* 

so kultivieren wir 
heute ausgewählte 5' 
Pflanzenarten in besonders 


ten Anbaugebieten. Zum Beispielbie- 



ungen 
furdieArzndpflaö- 
zen auszuarbeiten 
und auf einen be- 
stimmten Wirkstoff 
hin zu standardisie- 
ren. So konnten 
aus bewährtenArz- 
neipflanzen neue 

reicherten Wurk- 
stöffgehalt und de- 
finierter Wirkungs- 
breite entwickät 
werden. 

Arzneipflan- 
zen aus aller Wdt, 
Kenntnisse aus 
Jahrtausenden, hpv 
her Anspruch trnd 
Einsatz von 
senschaft und Bö- 
schung sind die Basis für das Arznei- 
mittel-Programm unseres Hauses. Atz* 


* 


jgeDieten. A ^ 

tet das fruchtbare Ebro-Ddta in neimittel, die seit Jahrzehnten <Ös 
Spanien den großen Vorteil, daß dort Vertrauen von Millionen Menschen 
Arzneipflanzen mit nahezu immer haben. Natnrarzneimirrel dieinunse- 
gleichbleibendem Wirkstoflfeehalt rer h&ischen Zeit hri- 
und gleich hoher Qualität gedeihen. Alltagsbeschwerden unentf 
Der Klosterfrau-Forschung i ’ ” ' T 


— ung ist es sind. Und die auf sinnvolle Werse 
gelungeain vielen altbekannten Atz- fen, sich selbst zu helfen. 
neipflänzon die Wirkstoffe zu orten Selbsthilfe, die auch unseteiÖ 
und in reiner Form zu isolieren. Damit Gesundheitswesen zugute kommt . 





Klolterfrau 

Wir mache n aus 
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Das Bundesgesundheitsamt soll Wirksamkeit, Unbedenklichkeit und Qualität von Medikamenten gewährleisten / Ist das Berliner Amt überfordert? 



D ie Bestimmungen des jetzt gülti- 
gen Arzneimittelgesetzes (AMD 
76) verlangen, daß neu auf den Markt 
kommende Arzneimittel eine behörd- 
liche Genehmigung haben müssen - 
eine Zulassung. Seit dem 1. Januar 
1978 wird diese Zulassung vom Bun- 
desgesundhettsamt erteilt, wenn der 
pharmazeutische Unternehmer für 
sein Arzneimittel den Nachweis der 
Wirksamkeit bei den angegebenen 
Anwendungsgebieten erbracht hat 
sowie zeigen konnte, daß eventuelle 
unerwünschte Wirkungen im Ver- 
gleich zum Heilungserfolg vertretbar 
sind und das Arzneimittel die erfor- 
derliche pharmazeutische Qualität 
besitzt. 

Bei Inkrafttreten des n»n»n Arznei- 
mfttelgesetees konnte verstandlicher- 
weise einerseits nicht schlagartig auf 
die zu diesem Zeitpunkt im Verkehr 
befindlichen Arzneimittel verzichtet 
werden, andererseits aber auch nicht 
so schnell deren Überprüfung erfol- 
gen. Entsprechend den gesetzlichen 
Übergangsbestimmungen dürfen die- 
se Arzneimittel daher zunächst bis 
zum 31. Dezember 1980 auf dem 
Markt verbleiben; sie „gelten als zu- 
gelassen“. Der pharmazeutische Un- 
ternehmer hat bis zu diesem Termin 
einen Antrag auf Verlängerung der 
Zulassung zu stellen, der das Verfah- 
ren der „Nachzulassung“ einle itet 
Dieser Prozeß bedeutet eine be- 
hördliche Prüfung, ob das Arzneimit- 
tel dem herrschenden wissenschaftli- 
chen Erkenntnisstand entspricht 
oder nicht Als Grundlage für diese 
Beurteilung muß der pharmazeu- 
tische Unternehmer bei dem Antrag 
auf Verlängerung der Zulassung «11» 
Anforderungen wie im regulären Zu- 
lassungsv erfahren erfüllen - mit Aus- 
nahme der Übersendung der Ergeb- 
nisse der pharrnakologisch-toxiko lo- 
gischen «iriri klinischen Prüfung. 

Der Wissensstand in Mfedirin und 
Pharmazie entwickelt räch ständig 
weiter; die Forschung auf diesen Ge- 
bieten bringt neue Erkenntnisse, die 
therapeutischen Anwendungen von 
Arzneimitteln zur Verhütung oder 
Heilung von Krankheiten sowie die 
Überwachung der im Verkehr befind- 
lichen Arzneimittel vermitteln neue 
Erfahrungen. Zur Gewährleistung 

größtmöglicher A rzn»imTtf»liri/*h»r - 

heit muß der jeweils vorhandene Er- 
kenntnisstand der Bewertung des 


NutzenySchaden-Verhättmsses, der 
Risikoabschätzung jedes Arzneimit- 
tels, zugrunde gelegt werden; das be- 
deutet, daß jede Entscheidung über 
ein Arzneimittel —sei sie bei der Zu- 
lassung oder zur . Abwehr eines er- 
kannten Risikos getroffen, vom phar- 
mazeutischen Unternehmer oder der 
Behörde - nur für den Augenblick 
gilt; neue Erkenntnisse erfordern 
neue Entscheidungen - gegebenen- 
falls in Form weitergebender Sicher- 

. Die Notwendigkeit einer kontinu- 
ierlichen Anpassung der Arzneimittel 
an den jeweils neuesten wissenschaft- 
lichen Erkenntnisstand ist unbestrit- 
ten. Unabhängig von der grundsätzli- 
chen Verantwortung des pharmazeu- 
tischen Unternehmers für sein Arz- 
neimittel hat der Gesetzgeber aus Si- 
cherheitserwägungen . eine periodi- 
sche behördliche Überprüfung alter 
bereits zugelagsenen Ai Tnaimf ffo] be- 
stimmt. Jede Zulassung erlischt fünf 
Jahre nach ihrer ErteDung; es sei 
denn, daß sie vorher - nach Überprü- 
fung - verlängert wird. 

Daraus läßt sich ableiten, wie wich- 
tig die ^NachzulassungVdie zumeist 
erstmalige behördliche Überprüfung 
der schon seit vielen Jahren auf den 
Markt befindlichen Arzneimittel auf 
Über ein Stimmung mit rtem Erkennt- 
nisstand ist. Unzweifelhaft, entspre- 
chen zum Beispiel nicht alle Angaben 
(Informationen) dieser Arzneimittel 
in jedem Falle dem gegenwärtigen 
Standard. 

Generell dürfen diese Arzneimittel 
jedoch zunächst bis zum 31. Dezem- 
ber 1989 auf dem Markt verbleiben. 
Es sei denn, S icherheitse rw& g un g cii 
zwingen zu einschränkenden Maß- 
nahmen. Dies» Termin wurde nicht 
willkürlich gewählt, sondern ent- 
spricht internationalen Verpflichtun- 
gen; b ekannt lich müssen »TI» Mit- 
gliedsstaaten der Europäischen Ge- 
meinschaft ihre bisher noch nicht 
überprüften Arzneimittel bis zu die- 
sem Zeitpunkt behördlich überprü- 
fen lassen. Das Ziel eines großen ge- 
meinsamen Marktes mit freiem Wa- 
renverkehr innerhalb der Staaten der 
EG läßt sich nur bei Einhaltung der 
eingegangenen Verpflichtungen er- 
reichen. 

Die „Nachzulassung“, das heißt die 
Anpassung an den gegenwärtigen Er- 
kenntnisstand, liegt aber in erster ü- 


im Dienste der Arzneimittel-Sicherheit 



Untar steriles Bedingungen werden Anweiiaittelproben filtriert foto: Schering 


veröffentlichten B rg»hniga»n zu ent- 
scheiden; weicht es davon ab, so hat 
ss die Gründe für die abweichende 
Bntsrtwiriiing darzulegen. 

Insgesamt 14 Aufbereitungskom- 


nen Arbeitsgruppen; Sachverstän- 
dige können zu speziellen Problemen 
hinzugezogen werden. Vor der end- 
gültigen Bgkanntmflffhrmg wird den 
Fachkreisen Gelegenheit zu kriti- 


nip im nafHrrri fi ign Interesse, im Inter- 
esse der Amreimittdsfeiierfaeit Zu 
Recht erwarten die Bürger der Bun- 
desrepublik Deutschland die Erfül- 
lung der gesetzlichen Zweckbestim- 
mung, die Gewährleistung von Wirk- 
samkeit, Unbedenklichkeit und Qua- 
lität aller auf dem Markt befindlichen 
Arzneimittel - und dieses zu einem 
möglichst frühen Zeitpunkt 

Anpassung an den vorhandenen 
Wissensstand setzt jedoch voraus, 
da ft r pan ihn kennt - Deshalb werden 
vom BGA in öffentlichen Aufrufen 
alle gebeten, vorhandenes Erkennt- 
nismaterial - seien es Veröffentli- 
chungen, nicht veröffentlichte Be- 
fund berichte, ärztliches Erfehrungs- 

material — flinanigpnrign, um auf der 

Basis dieser Unterlagen für die Arz- 
neistoffe/Aizneistoff-Komhmationen 
Produktbeschreibungen in Mono- 
graphiefbnn erarbeiten zu lassen. 
Dienern Verfahren liegt ein gesetzli- 
cher Auftrag zugrunde; das BGA ist 
rvnmlirh verpflichtet, für Arzneimit- 
tel, die nicht der automatischen Ver- 
schreibungspflicht unterliegen -'das 
heißt kpme Arzneimittel mit ganz 
neuen Arzneistoffen sind - das wis- 
senschaftliche Erkenntnismaterial 
aufbereiten m «*n und die Er- 
gebnisse h okannfaumanhpn. Das 
BGA hat sodann entsprechend den 


migginnpn sollen Hm wissenschaft- 
liche Ri‘k«»nntntgmat aria1 fü r Arznei- 
mittel der unterschiedlichen Tbera- 
pierichtungen aufbereiten; zehn 

K'mnmioginnpn für die. s ehnlm erim- 
nische Therapierichtung - die Ar- 
beitsaufteilung erfolgt entsprechend 
Anwendungs^hwerpunkten - und 
jeweils »in» Kommission für die an- 
throposophische, die homöopathi- 
sche, die phytotherapeutische Thera- 
pierichtung sowie für die Tierarznei- 
mitteL 

Zwei grundlegende MateriaÜem sol- 
len fl«»n Kommissionen sowohl «ne 
Prioritätensetzung in der Reihenfolge 
der Bearbeitung der Monographien 
wiwiW als »»»b deren schnellst- 
mögliche ErsteUnng gewährleisten: 

• eine Marktübersicht der im Ver- 

krirr befindlichen Armcfm ittel; 

• »iw» 7, iiBamm«m « faflimg aller vor- 
handenen spezifischen Literatur, er- 
gänzt durch Z nln«ging«»wtiich»ifhiTU 
gen und Risikomaßnahmen des BGA 
und Aufbermtungsergebnisse auslän- 
discher Behöirden- 

Die Erarbeitung von Monographie- 
entwürfen erfolgt praktisch in klei- 


erfolgt »me Vorveröffentlichung der 
Mbnographieentwürfe in den Fach- 
zeitschriften. 

Monographien «nd Produktbe- 
schreibungen, die in ihrem Informa- 
tionsumfang der Packungs beilage 
(Gebrauchsinfonnation) entspre- 
chen; gegebenenfalls ergänzt um In- 
formationen für die Fachkreise wie 
«im Beispiel Angaben zur Pharma- 
kokinetik (Aufnahme, Vert eilung , 
Umwandlung und Ausscheidung ei- 
nes Arzneistoffs im Körper). 

Die im Bundesanzeiger bekanntge- 
machten Monographien können für 
die benanntm Aizneistoffe/Arznei- 
stoff-Kombinationen als Nachweis 
der Wirksamkeit und Unbedenklich- 
keit verwendet werden. Sie können 
Hpm pharmazeutischen Unternehmer 
vom Zeitp unkt der Veröffentlichung 
als Entw»h»irinngsgn mdlag e für Sein 
Arzneimittel dienen, wenn er zum 
Beispiel von der Möglichkeit der 
„vorgezogenen freiwilligen Nachzu- 
lassung“ Gebrauch macht; das heißt 
wenn er sein Arzneimittel, das bis 
Ende 1989 im Verkehr sein dürfte. 


freiwillig der behördlichen Überprü- 
fung auf Wirksamkeit, Unbedenk- 
lichkeit und Qualität unterwirft und 

Somit »in» ZnlnBrninggniirnmer (ZuL- 
Nr.) erhält 

Die Aufbereitungsmonographien 
dienen dem BGA als Entscheid ungs- 
grundlage für die Bewertung eines 
Arzneimittels beim Antrag auf Ver- 
längerung der Zulassung, also im 
Ve rfahr en der „Nachzulassung“. Wer- 
den vom Antragsteller über die in den 
Mo nographien enthaltenen Aussagen 
hinausgehende Ansprüche für ein 
Arzneimittel geltend gemacht, müs- 
sen diese belegt werden. 

Im Interesse größtmöglicher Arz- 
neimittelsicherheit sollen die Anfor- 
derungen an Wirksamkeit, Unbe- 
denklichkeit und Qualität für die Zu- 
lassung, die freiwillig vorgezogene 
N achzulassung, die Verlängerung der 
Zulassung und für die Transparenz- 
kommission identisch sein; dieses ist 
verständlich, da AT mwmi+telirfph ffr- 
heit unteilbar ist 

Der politische Wille zur baldmögli- 
chen Erledigung der Aufbereitung 
dos Er kenntnismateriala und der 
Durchführung der „Nnchzulas ^ ni E " 
ist eindeutig; dem Institut für Arznei- 
mittel wurden Personalmittel für die 
Einrichtung einer speziellen Arbeits- 
gruppe „Aufbereitung und Nachzu- 
lassung“ sowie Sachmittel für die 

VwnmiBsinnMrt ipit und die Zusam- 

menarbeit mit externen Sachverstän- 
digen zur Verfügung gestellt 

Als erleichternd für den Anpas- 
sungsprozeß muß auch die gesetz- 
liche Möglichkeit gesehen werden, 
die es dem pharmazeutischen Unter- 
nehmer erlaubt, aus g»in»m als zuge- 
lassen geltenden bisherigen Arznei- 
mittel (Oe nicht dem therapeutischen 
Zfete dienenden wirksamen Substan- 
zen hft T«n»™*n»hmen, ohne ein» Neu- 
zulaasung beantragen zu müssen. 
Ferner die Gelegenheit, die bisherige 
Bezeichnung des Arzneimittels beizu- 
behalten, wenn er sicherstellt, daß 
das Arzneimittel in der bisherigen 
Zusammensetzung nicht mehr in den 
Verkehr gebracht wird. 

Eine weitere Möglichkeit zur An- 
passung von Arzneimitteln, die auf- 
grund der Übergangsbestimmungen 
auf dem Markt verbleiben dürfen, soll 
nicht unerwähnt bleiben - die Nut- 
zung von Standardzulassungsmono- 
graphien. Bekanntlich wurde durch 


die Definition „Ferti garzneimittel“ 
des neuen Arzneimittelgesetzes die 
Zahl der genehmigungspflichtigen - 
zulassungspflichtigen - Arzneimittel 
durch nunmehrige Einbeziehung 
auch der Arzneimittel ohne «vorige» 
schützte Namen (Generica) erheblich 
erweitert, zum Beispiel auf alle in 
Apotheken und Krankenhausapotb» 
ken auf Vorrat hergestellten Arz- 
neimittel. Für viele Arzneimittel - 
7 tim Beispiel Drogen, Tees, Infu- 
sionslösungen - gleich» oder zumin- 
dest ähnlicher Zusammensetzung 
hatten folglich Apotheken Anträge zu 
erarbeiten, das BGA viele Anträge zu 

überprüfen. 

Um einen solchen Aufwand, der 
keine zusätzliche Sicherheit erbringt, 
zu vermeiden, hat der Gesetzgeber 
die Ermächtigung zum Erlaß einer 
Rechtsverordnung im Gesetz vorge- 
sehen. Standardäilassungsmo n □ gra- 
phien enthalten über den Inhalt von 
Aufbereitungsmonographien - Anga- 
ben zur Wirksamkeit und Unbedenk- 
lichkeit - hinausgehend detaillierte 
Angaben zur Herstellung und Sicher- 
stellung gleichbleibender pharma- 
zeutischer Qualität Die Standardzu- 
lassung entspricht den materiellen 
Forderungen einer Zulassung; ein 
Hersteller kann unter diesen Bedin- 
gungen sein Arzneimittel in den Ver- 
kehr bringen. 

Selbstverständlich kann jeder Her- 
steller sein als „zugelassen geltendes 
Arzneimittel“ vorzeitig durch Nut- 
zung der geschilderten Möglichkeiten 
an den wissenschaftlichen Erkenn t- 
nisstand anpassen - durch eine frei- 
willig vorgezogene Nachzulassung 
oder Nutzung einer Standardzulas- 
sung »nd glei chzeitig em Verzicht auf 
die rechtlichen Möglichkeiten der 
Übergangsbestimmungen. Die nach 
den Regelungen des Arzneimittelge- 
setzes vorgesehene fristgerechte An- 
passung des Marktes - via „Nachzu- 
lassung“ - muß erreicht werden. 

Das Erfordernis der Anpassung an 
dm jeweiligen wissenschaftlichen 
Erkenntnisstand ist unstrittig, die 
Einsicht in die Notwendigkeit, diese 
Anpassung so schnell wie möglich zu 
vollziehen, ist rasch gewachsen - und 
mit ihr die Bereitschaft zur Zusam- 
menarbeit aller Beteiligter- zur Errei- 
chung dieses Zieles. 

PROF. B. SCHNIEDERS 



Bei Tabletten kann man nicht kritisch genug sein. 

Gegen Kopfschmerz Aspirin. Weil ein einziger Wirkstoff genügt. 


t i 



— — Im Gegensatz zu vielen 
anderen Kopfschmerzmirteln 
enthält Aspirin nur einen ein- 
zigen Wirkstoff: die Acetyl- 
salicylsäure (ASSl 
Diese Substanz wirkt zuverläs- 
sig. Sie ist auf der ganzen Welt 
der meisrverwendete Wirkstoff 
gegen Schmerzen. 

Aspirin wurde vor Jahrzehnten 
von Bayer entwickelt und ist 
heute weltweit bekannt als 
hervorragendes Mittel gegen 
Kopfschmerzen sowie gegen 

ASPIRIN® 

Damit sich der Schmerz 
in nichts auflöst. 

Schmerzen und Fieber bei 
Erkältungskrankheiten. Aspirin 
isi gut verträglich. 


ASPIRfN gegen (richte bis miilet- 
tmkc Schmerzen. .* B. Knjilsshmerzen. 
Zjhn- und Regeln hmer/rn; Sehmerrrn 
und Fieber, juch bei ErlrjIiungsliMnk- 
henen. Entrundungen Zur Bezihiung. 
ASPIRIN will bngrie Zen oder in höheren 
Dosen mchi ohne Belügen des Arnes 
jngrwendrt werdrn. ASPIRIN dzrl mehl 
•inpewendei werden bei Mzgrn- und 
ZwollYinpriiiirmgesL-hwuren oder bei 
LrjnkhuM rrhohier Bluiunpneigung. 
ASPIRIN wjlllr nur nuih Belügen des 
Arztes zngewendri werdrn bei gleuhzeili- 
ger Thewpie mn gennnungshemmenden 
Arzneimitteln iz B. Cumjnnderuzte, 
Hepurmi. bei Gluiu»e-6-Phosplurdrhv 
drogcnzscmupgcl, bei Asthmj oder bei 
Ubcrrmpi indln fckrir grgr n bulicvhie. an- 
dere Enrzundungshemmer- Aniirheumj- 
nlu oder jndcii- ullrrgcnr Mulle. bei 
(hirtnitshen oder wiedrilrh lenden 
Magen r.Jci Z wol Hinge idjrjn beschwer • 
den oder bei votgeM.ludigiri Niere, in der 
Sifiwjngersifuli. insbesond-re in den 
letzten drei Munjien Folgende Neben- 
mrlunpn können JuMreien Magcnbe 
schwrrden. Mjgen-Dirm-Blurvrriuiir. 
seiten UbrremplindluhkeilsiejLliOnen 
ifirpnihospusnius, Huuireukriunrn); sehr 
selten eme Verminderung der Blutplütt- 
ihen iThrombiizyinpenie) 


Fragen Sic in Ihrer Apotheke 
nach der preisgünstigen 
50er Packung. 



Bayer Leverkusen 
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Andreottis Nachbeter 

Jlttdnatii und sein Fall'; WELT von n. 

September 


Das „römische Establishment“, 
wie es Herbert Kremp nennt über- 
nimmt sich. Wenn es heute Europa 
die Fax Romana bringen will, werden 
die Jahrhunderte verwechselt Er- 
staunlich ist daß Ehmke meint hier 
habe jemand ehrlich - wieso ist das 
ehrlich, wenn man Moskau und den 
westlichen Verzichtlem nach dem 
Munde redet? - gesagt was viele im 
Westen meinen. Ob er dabei auch an 
Staatsmänner denkt weiß ich nicht 
Diese merken nämlich auch im We- 
sten, daß man die berechtigte Vertre- 
tung der Interessen des deutschen 
Volkes nicht zukünftiger Propaganda 
im Ostblock und möglichen propa- 
gandistischen Ideen von dorther 
überlassen soll 

Übrigens ist Herr Ehmke mit der 
Frage zu konfrontieren, wie er, ge- 
mäß der Verfassungspflicht westli- 
chen Gesprächspartnern als Fürspre- 
cher ganz Deutschlands und des 
deutschen Volkes entgegengetreten 
ist. Oder ist sein Rechtspositivismus 
schon so weit daß er in Opportunis- 
mus übergegangen ist? 

Auch vom Bundesaußenminister 
muß man wünschen, daß er häufiger 
öffentlich und in internationalen Ge- 
sprächen den Kernpunkt der Ent- 
spannungformel des Harmel-Berichts 
anspricht: „Überwindung der Tei- 
lung Deutschlands und Europas“, ln 
seinen persönlichen Punktationen 
zur europäischen Friedensordnung in 
den letzten Monaten steht so gut wie 
gar nichts über die Wiedervereini- 
gung, über das freie Zusammenleben 
der Deutschen und darüber, was 
Deutschland bis zu friedensvertragli- 
chen Regelungen weiterhin ist 
(1. 9. 1984; 9. 8. 1984; Dezember 1983). 

Es fehlen dort die politisch und 
rechtlich unsere Verbündeten aktuell 
überzeugenden Argumente zum 
grundgesetzlichen Wiedervereini- 
gungsgebot und zum Wahrungsgebot 
für Deutschland in seinen rechtmäßi- 
gen Grenzen bis zu frei vereinbarten 
friedensvertraglichen Regelungen, 
zur Kontinuität Deutschlands und 
zur Verwirklichung des Selbstbe- 
stimmungsrechts der Deutschen Im 
Rahmen des europäischen Gemein- 
wohls. 

Hat der Bundesaußenminister An- 
dreotti den Bruch der verbindlichen 
politischen Leitlinie der NATO im 
Harmel-Bericht, der die stetigen Be- 
mühungen um die Überwindung der 


Teilung Deutschlands und Europas 
verbindlich macht, vorgehalten? 
Amtliche englische Sprecher haben 
klar gesagt, daß es ohne Überwin- 
dung der Teilung keine dauerhafte 
europäische Befriedung gäbe. 

ln wievielen der 14 Ausschüsse der 
Europäischen Politischen Zusam- 
menarbeit wird stetig an auch nur 
kleinen Fortschritten zur Überwin- 
dung der Teilung gebastelt? Leider in 
keinem. Wird bei den Außenminister- 
treffen der NATO konkret, darüber 
gesprochen? 

Alle Status-quo-Vertreter sollten 
bei Rostow nachlesen: Das Wesen der 
freiheitlich-demokratischen Außen- 
politik ist der friedliche Wandel zu 
mehr Menschenrechten und mehr 
Rechten der Völker. Zu Maß und Mit- 
te in unserer nationalen Frage gehört 
ebenso ein mutiges, zähes Eintreten 
für gesamtdeutsche Interessen wie 
das Streben nach ihrer Verwirkli- 
chung in einer freiheitlichen und fö- 
deralen gesamteuropäischen Ord- 
nung der Staaten, Völker und Volks- 
gruppen. 

Herbert Czaja, MdB, CDU 

* 

Sehr geehrter Herr Waiden, 

Andreottis „Pangermanismus- 
Fehltritr ist bedauerliches parteipo- 
litisches Taktieren eines italienischen 
Politikers, vielleicht begleitet von ei- 
nem Andreas-Hofer-Komplex Tiroler 
Provenienz. Entscheidend jedoch ist 
der Kommentar des einflußreichen 
Sozialdemokraten Ehmke. Dieser 
Mann, der sich ganz offensichtlich 
mit der Spaltung Deutschlands abge- 
funden hat, dient den Diktatoren und 
muß dieses bemerken. 

Die Aussage Ehmkes ist der lo- 
gische Schlußstrich unter die Brandt- 
sche Ostpolitik. Freiherr von Gutten- 
berg sagte zu Recht in seiner letzten 
großen Bundestagsrede, die (dama- 
lige) Regierung sei auf Anerken- 
nungskurs. Nicht, weü sie es so wolle, 
sondern weil es in der logischen Kon- 
sequenz dieser Politik (Ostpolitik) lie- 
ge. Es ist spießbürgerlicher Klein- 
mut, der geltendes und bewährtes 
-Recht eklatant verletzt Es gibt in der 
freien Welt nur wenige so wohlüber- 
legte Verfassungen wie das Grundge- 
setz der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Der Parlamentarische Rat hat 
damals weise geurteilt, und nichts hat 
sich an der moralischen Pflicht des 
sorgfältig überlegten und demokra- 
tisch legitimierten Verfassungsauf- 
trages bis heute geändert. 


Die Präambel verleiht unserem 
Grundgesetz besondere Würde. 

Ehmke hat vor der Unfreiheit resig- 
niert Er hat die Würde verletzt Ob 
bewußt oder unbewußt vermag ich 
nicht zu sagen. Freiheit macht nur die 
nicht Standhaften überheblich und 
vergeßlich. 

Uber Ehmke kann man nur schwei- 
gen. Schweigen jedoch darf man 
nicht über eine Partei, die so unver- 
antwortliches Gerede ungestraft läßt 
Solange noch ein Atemzug in uns le- 
bendig ist möge die Wiedervereini- 
gung in Freiheit das nobelste aller 
politischen Ziele aller Deutschen 
sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Th. Hoyer, 
Hamburg 70 

* 

Dem italienischen Außenminister 
Andreotti ist Mißachtung eines 
Grundsatzes des Völkerrechts vorzu- 
werfen, weü er die gewaltsame, wi- 
derrechtliche und mehrheitlich abge- 
lehnte Teilung Deutschlands poli- 
tisch unterstützt hat Dem deutschen 
Volke hat Minister Andreotti das 
Selbstbestimmungsrecht abgespro- 
chen! 

Daß die Teilung Deutschlands 
nach dem Zweiten Weltkrieg eine un- 
umgängliche Folge der Niederlage 
der Hitler-Diktatur sei, ist eine unbe- 
wiesene Behauptung; dafür und für 
das ideologisch-propagandistische 
Postulat, die Teilung Deutschlands 
mache den Frieden sicherer oder ga- 
rantiere ihn, dürfte wohl wesentlich 
die sowjetische Desinformationsstra- 
tegie verantwortlich sein. 

Auch das Kaiserreich Japan hat 
mit dem Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges eine schwere Niederlage hinneh- 
men müssen. Die Atombomben auf 
Hiroschima und Nagasaki symboli- 
sieren diese Tatsache mit apokalypti- 
schem Entsetzen. Allerdings wurde 
Japan nicht geteilt Nicht einmal die 
Staatsform des Kaiserreichs - trotz 
Verfassungsänderung - wurde abge- 
schafft Mithin hatte die fernöstliche 
Niederlage nicht die unumgängliche 
Folge einer Teilung Japans bedingt 
Und eben dieses ungeteilte Japan ist 
heute ein unvergleichlich stabilerer 
Garant des Friedens und der Sicher- 
heit in Asien als das zerstückelte 
Deutschland im Herzen Europas. 

Aber auch die Mussolini-Diktatur 
im faschistischen Italien im Zweiten 
Weltkrieg erlitt eine vernichtende 
Niederlage. Auch Italien wurde nach 
dem Zweiten Weltkreig nicht geteilt, 
obwohl Mussolini ein Komplize Hit- 
lers war und der italienische Faschis- 


mus in mancher Hinsicht als Vorbild 
für den deutschen Nationalsozialis- 
mus diente. 

Mithin belegen die Beispiele Ja- 
pans und auch Italiens selbst, daß die 
Teilung Deutschlands ein vermeidba- 
res Unrecht war und als solches stets 
gesehen werden sollte. Bedenkt man, 
daß Mussolim von 1922 bis 1945 mit 
seinem Faschismus Italien regierte, 
daß Mnssplüpi auf der Seite Hitlers 
Krieg fühlte und daß Mussolini eine 
Wiederherstellung des Römischen 
Weltreiches erstrebte, dann sollte Mi- 
nister Andreotti mit Rücksicht auf 
die Geschichte seines eigenen Landes 
dem demokratisch-freiheitiiehen 
Rechtsstaat der Bundesrepublik 
Deutschland gegenüber eine andere 
Haltung eingenommen haben. . 

Professor Dr. K Saake, 
Hamborg 65 

* 

Sehr geehrte Damen und Heuen, 

so einfach ist dies also: Andreottis 
böser Wunsch nach Fortdauer der 
deutschen Teilung ist zwar schlim- 
mer als ein Affront, aber noch schlim- 
mer ist der böse Horst Ehmke, der 
unsere Verbündeten zu denunzieren 
wagte, indem er die Gedanken Andre- 
ottis richtigerweise auch unseren eu- 
ropäischen Partnern unterstellte. 

Bei dieser Beurteilung muß sich 
Herr Waiden freilich die Frage gefal- 
len lassen, ob man das Aussprechen 
unbequemer Wahrheiten wirklich 
nur als Denunziation unserer angebli- 
chen westlichen Verbündeten abtun 
kann. Oder sollte er vielleicht noch 
nicht begriffen haben, daß außer 
landhungrigen Staaten im Osten auch 
solche im Westen ein reelles Interesse 
am Status quo. an der Fortdauer der 
deutschen Teilung, haben? Wie an- 
ders soll man den Ausspruch des ehe- 
maligen dänischen Ministerpräsiden- 
ten Kampmann vom 8. 12. 1972 inter- 
pretieren: „In Dänemark hat man ger- 
ne zwei deutsche Staaten, wenn mög- 
lich noch mehr.“ 

Horst Ehmke hatte wie Bruno 
Kreisky eben doch recht; auch die 
zahlreichen verbalen ud vertragli- 
chen Verpflichtungen unserer westli- 
chen Partner auf die deutsche Wie- 
dervereinigung widerlegen ihre Fest- 
stellungen nicht, werden doch solche 
Bekenntnisse zur deutschen Einheit 
schlicht in dem Wissen abgelegt daß 
man eine deutsche Wiedervereini- 
gung in absehbarer Zeit nicht zu be- 
fürchten braucht 

Herrn Andreotti und Horst Ehmke 
muß daher unser aller Dank dafür 
gelten, daß sie der euromanischen 
Blauäugigkeit unserer Bundespoliti- 
ker einen „Denk“ -Zettel verpaßt ha- 
ben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. R. Schlierer, 
'■ Stuttgart 


Auch Offizier? 

»Hc&anon-Mcer 1 : WELT -na IS. Sep- 
tember 

Sehr geehrte Herren, 
in dieser Meldung wird Eichmann 
als .ehemaliger SS-Offizier“ bezeich- 
net Das ist falsch. Eichmann war nie 
Soldat und konnte also auch nicht 
Offizier werden. Er ist 1934 in der 
„Allgemeinen SS“ dem „SD“ zu ge- 
teilt worden, dessen Aufgabe es war, 
Parteimitglieder zu überwachen. 1939 
wurde dieser SD mit der Sicherheits- 
polizei zum Reichssicherheitshaupt- 
amt zusammengefaßt Ob Eichmann 
damit Beamter wurde, ist unklar ge- 
blieben; auf jeden Fall blieb er SS- 
Mann. 

Wenn Eichmann jemals den Ehr- 
geiz gehabt hatte, Soldat zu werden, 
so hatte er, wie alle anderen Angehö- 
rigen der Allgemeinen SS, die ja über- 
wiegend im Heer dienten, seine Lauf- 
bahn als Schütze, Kanonier oder der- 
gleichen beginnen müssen; sein SS- 
Dienstgrad war für die Truppe uner- 
heblich. 

Ich treffe diese Feststellung im In- 
teresse jener, die tatsächlich Offiziere 
waren und deren Aufgaben sich von 
denen des Herrn Eichmann und sei- 
ner Kameraden um einiges unter- 
schieden. 

Mit freundlichem Gruß 
Herbert Römer, 
Hamburg 65 

Dreimal Kollo 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
in seinem letzten Beitrag über den 
Wiederbeginn der leichten Muse nach 
dem Krieg ist Herrn Italiaander ein 
Irrtum unterlaufen. Er bezeichnet 
Walter Kollo als den Vater von Rene 
Kollo. Walter Kollo, der Komponist 
berühmter Melodien (z. B. „Eis war in 
Schöneberg im Monat Mai“) hatte als 
Sohn Willi Kollo, der auch durch viele 
Schlagermelodien bekannt geworden 
ist Dessen Sohn erst ist RenA Walter 
ist also Renäs Großvater! 

Beste Grüße 
Dr. N. KnüpfTer 
Wilen , Obwalden. Schweiz 

Offizierskontakte 

JwtMlndwticfc t OM Mwahantehte lm 
goUtlschen Spiel; WELT vom 14. Septem- 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Der Leser staunt: „Deutsch- 
deutsche Offizierskontakte im politi- 
schen Spiel“ der Jahre 1950/54 und 
erneut 1980. Sein Staunen wandelt 
sich in Betroffenheit, wenn er be- 
ginnt, die Kontakte auf dem Hinter- 
grund der politischen Situationen zu 
hinteifragen. was hier wörtlich zu 
nehmen und am Platz ist. Von einer 


Reihe von Fragen ist die wichtigste: 
Kontakte unter Umgehung der Bun- 
deskanzler Adenauer und Schmidt, 
mithin unter »vorsätzlicher?) Verlet- 
zung der einzig in ihren Händen lie- 
genden politischen Kompetenz? Ak- 
tionen also nicht im politischen Spiel 
der Kräfte, sondern vielmehr neben 
der Politik der Regierung? 

Oberst a. D. Teske unternahm zehn 
Reisen in die 5BZ/DDR - nur mit 
Wissen und Unterstützung des Gene- 
rals a. D. Gehlea Von ihm wird Teske 
die Richtlinien für seine Gesprächs- 
führungen erhalten haben. Aber ent- 
warf Gehlen diese Richtlinien allein, 
oder war er der Sprecher einer Gene- 
ralsgruppe? Re hm hat eine Reihe von 
Namen genannt: Speidel Soden- 
stem, Viebahn, Gablenz, Burchert, 
Natzmer. Der Keminhalt der Diskus- 
sionen. die Teske bei 31 Treffs führte, 
war, so Walter Rehm, die Frage: „Was 
wird aus Deutschland?“ 

Wichtiger aber und aufschlußrei- 
cher für die Beurteilung seiner Ge- 
spräche ist ihr Deokansatz. Er ent- 
puppt sich als apolitisch: Auf der 
„übernationalen soldatischen Grund- 
lage“ beruhe, so Teske. die einzige 
Gewähr, „auf der sich auch die größ- 
ten politischen Gegensätze treffen 
können“, stärker als „alle kommen- 
den politischen Gegensäue“. Das Mi- 
litär, „Klammer des Reiches" 
(Seeckt), als Vorreiter und politischer 
Gestalthelfer der - staatlichen und 
gesellschaftlichen - Wiedervereini- 
gung Deutschlands? Mit welchen Zie- 
len, Inhalten, Verfahren und Mitteln? 
Was sollte wie zu welchem Ende wer- 
den? 

Das war alles fern jeder Politik ge- 
dacht Konstrukt ohne Rückbildung 
an die reale politische Lage, einmal 
mehr unter Verkehrung des Verhält- 
nisses von Politik und Militär, offen- 
sichtlich auch ohne Kenntnis von der 
strikten Unterordnung des Militärs in 
der UdSSR, so auch in der DDR. 

Die Haupt- und Grundfrage bleibt 
bestehen: Versuchten und versuchen 
erneut ehemalige Offiziere von der 
Bundesrepublik aus „ihre Politik“ 
neben der Regierung zu betreiben? 
Brigadegeneral a. D. Karst fühlte sich 
1980, wie er vermerkt hat vom vertei- 
digungspolitischen Sprecher der da- 
maligen Opposition, Dr. Manfred 
Wömer, zu Kontakten mit der Natio- 
nal«! Volksarmee „ermutigt*. Von 
seinen Gesprächsinhalten erfahren 
wir nichts; nur ein paar - emotional 
eingefärbte - Marginalien werden uns 
mitgeteilt 

Fazit Alle Fragen, die Rehms Be- 
richt aufwirft ordnen sich der Ant- 
wort auf jene Haupt- und Grundfrage 
ein. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. G. Will, Oberst a. D. 

Hamburg 52 


Opfer der Politik 

jCktteJcteer mnh|. nMi itTi Tn»' 

Inari mTnslLSqM« 

Sehr geehrte Damen and Herren. 

Sie schreiben: „/taf seinen (Major 
Reders} Befehl hin w aren dort (in 
Manabotto) als Antwort auf Putisa- 
nenangjüfe am 5. Oktober 1944 1836 
Männer, Frauen und Kinder. uHun- 
mengeschossen worden . . . Marza- 
botto ist seither in Italien £ um Ir.be- 
griff un menschlicher Xriegsfllhnmp 
geworden." 

Diese Darstellung ist fiüseb! ln 
Marzabötto hatte sich die kommun; 
stische Partisanengruppe „Stella 
Rossa“ verschanzt die außer mit Ma- 
schinengewehren auch mit Granat- 
werfern ausgerüstet war. Es ist klar, 
daß, wenn aus einem Haus geschos- 
sen wird, auch wieder hineingeschos- 
sen wird. 

Ebenso eindeutig kann nach dem 
Kriegsrecht jeder Zivilist der mit der 
Waffe in der Hand angetroffen wird, 
an die Wand gestellt werden. 

Die Deutsche Wehnnächt hatte m 
Italien von Juni bis August 1944 
durch Heckenschützen 5000 Tote und 
rund 30000 Verwundete und Ver- 
schleppte zu beklagen. Letztere wur- 
den oftmals erhängt ertränkt ver- 
brannt gekreuzigt oder sonstwie zu 
Tode gefoltert 

Der Prozeß gegen Major Reder 
wurde mit gefälschtem und erloge- 
nem Material geführt. So hatten d?e 
Partisanen nur etwa 800 Tote Ehren- 
rührige Anschuldigungen wurden 
dann auch von dem italienischer 
Kriegsgericht weitgehend faUenge- 
lassen. Reder ist bis heute ein Opfer 
italienischer Innenpolitik. 

F. Brunner. 

Sottrurr. 


Wort des Tages ! 

99 Genügsamkeit ist eine j 

Tugend. Aber webe der ] 

Genügsamkeit in der j 

ein Mensch an sich : 

selbst keine Anforde- 
rungen stellt und die j 

Faulheit und Bequem- j 

iichkett des eigenen, oft i 

recht lumpigen Ich gern j 

übersieht Es isttraurig, \ 

wie viele sich im sittli- j 

chen Leben wie in der 
Arbeit zufriedengeben, j 

ohne auch nur das Maß j 

des Gewöhnlichen er- l 

■ reicht en haben. .. V) I 

Nathan Sddcrfatom. schwedischer 1 

Theologe (1888-1831) 


Personalien 


BUCHVORSTELLUNG 

„Man ärgert sich, daß man es 
nicht selber geschrieben hat“ - Au- 
torin Marie-Luise Schwarz- Schil- 
ling war entzückt über dieses Kom- 
pliment von Professor Wolfram En- 
gels zu ihrem jüngsten Buch „Kauf- 
mann und Schamane“. Heinrich 
Seewald stellte das Werk gestern in 
der Bonner Landesvertretung Ba- 
den-Württembergs einem illustren 
Kreis vor. Frau Schwarz-Schilling, 
Unternehmerin, verspürte, so sagte 
sie. „Lust am Widerstand“, möchte 
den Kaufleuten Mut machen, mit 
den Schamanen - „von der Pythia 
bis zu Augstein“ - in die Arena zu 
steigen, sich nicht länger vor der 
leisen Herablassung der wirklichen 
oder vermeintlichen Meinungsfüh- 
rer zu ducken. Spannend sei es ge- 
schrieben, meinte Engels, und inso- 
fern eine Novität, weil es die Theo- 
rie vom freudlosen Kapitalismus 
widerlege. Christian Schwan- 
Schilling, der Mann der Autorin, 
freilich besser bekannt als Postmi- 
nister. schmunzelte wohlgefällig. 

* 

„Wahre Weinkultur“ heißt ein 
neues Buch im Seewald-Verlag. Ein 
hervorragender Kenner schrieb es, 
Weingutsbesitzer Kuno Pieroth. 
Und Walter Scheel, noch immer 
Deutschlands Feinschmecker 
Nummer eins, schrieb ein amüsan- 
tes Vorwort. „Ich habe bei Staats- 
empfangen immer Wert auf gutes 
Essen und Getränke gelegt, denn in 
der auswärtigen Politik hat es hohe 
Bedeutung, die Gastfreundschaft 
durch ein erlesenes Mahl zu krö- 
nen“, so Scheel Der frühere Bun- 
despräsident wußte auch zu berich- 
ten, daß die alten Perser, „die ersten 
wahren Kellermeister, wichtige An- 
gelegenheiten in der Trunkenheit 
des Weines zu beraten pflegten. Ge- 
fiel ihnen das Ergebnis auch, wenn 
sie nüchtern waren, wurde es um ge- 
setzt sonst verworfen.“ Kuno Pie- 
roth, Bruder des Berliner Wirt- 
schaftssenators Elmar Pieroth. prä- 
sentierte zusammen mit Walter 
Scheel und Verleger Heinrich See- 
wald in Bad Godesberg das Buch 
bei einer „Jahrhundertweinprobe“. 
Edelstes Tröpfchen war ein Nier- 
steiner Fuchsloch von 1921. Was das 
Buch so interessant macht ist nicht 
nur der flotte Stil bei der histori- 
schen Darstellung des Weinanbaus, 
sondern hier und da ätzende Kritik 
an heutigen Praktiken: „Mit der 
Chemie im Weinberg wird gelegent- 
lich recht leichtfertig umgegan- 
gen", heißt es. Oder heißes Thema 
Zusatzstoffe: „Erlaubt ist eine 
ganze Menge im Bereich der EG, 
Ascorbinsäure, Kohlensäure, Gela- 
tine, Bentonit Kaliumhexacyano- 


ferrat Aktivkohle, Polyvinylpoly- 
pyrrolidon, Enzyme, Stickstoff, um 
nur einige zu nennen.“ 

AUSWÄRTIGES AMT 

Ein Diplomat und Journalist ist 
von Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher offiziell als zweiter Spre- 
cher im AA ernannt worden: Rein- 
hard Bettzuege, seit zweieinhalb 
Jahren bereits im Pressereferat tä- 
tig. Bettzuege übernimmt die Auf- 
gaben von Jürgen Chrobog. der er- 
ster Sprecher geworden ist. ln 



Reinhard Bettzuege 

FÖTO: EVI KEIL 


Recklinghausen ist Reinhard Bett- 
zuege geboren. Seit fest 30 Jahren 
lebt er in Bonn. Auf dem Godesber- 
ger Nicolaus-Cusanus-Gymnasium, 
das einen hohen Anteil von auslän- 
dischen Kindern besitzt, war er 
Schulsprecher, Chefredakteur der 
Schülerzeitung „Reflexe“ und wirk- 
te im Schulkabarett „Die Niveaulo- 
sen“ mit. Der Major der Reserve 
gehört auch heute noch dem Rund- 
funkbataillon der Bundeswehr in 
Andernach an und stellt sich immer 
wieder bei politischen Themen für 
Moderationen zur Verfügung. Bett- 
zuege hat Jura, Anglistik und Ger- 
manistik studiert und beide Stu- 
diengänge abgeschlossen. 1973 ging 
er in das Auswärtige Amt Er wurde 
als Attache nach Lissabon ge- 
schickt und ging anschließend nach 
London in die deutsche Botschaft, 
wo er als persönlicher Referent des 
damaligen Botschafters Karl-Gün- 
ther von Hase tätig war. 1980 erfolg- 
te seine Versetzung nach Belgrad. 
Er wurde Leiter der Wirtschaftsab- 
teilung in der Botschaft. Seine Frau 
Birgit war früher „Fechte Hand“ im 
Büro von AA-Chefdolmetscher 
Heinz Weber. Sie lebte viele Jahre 
in Paris. Ihr Vater war Beamter bei 


der damaligen Pariser NATO- Ver- 
tretung. 

UNIVERSITÄT 

Der Fachbereich Physik der Uni- 
versität Hamburg hat Professor 
Wolf gang FL H. Panofsky aus Stan- 
ford/USA mit der Ehrenpromotion 
ausgezeichnet Panofsky, der von 
1961 bis August 1984 Direktor des 
Stanford Linear Accelerator Center 
(SLAC) der Stanford University in 
Kalifornien war, ist eine der führen- 
den Persönlichkeiten der Hoch- 
energiephysik, die wie nur wenige 
andere höchste Fachkompetenz 
und langjährige Erfolge bei Unter- 
suchungen zur Physik der Kerne 
und Elementarteilchen, der Ent- 
wicklung und Anwendung von Be- 
schleunigertechnologien sowie bei 
Wissenschafts-Management und bei 
der Förderung der internationalen 
wissenschaftlichen Zusammen- 
arbeit vereinigt Panofsky, 1919 in 
Berlin geboren, wuchs in Hamburg 
auf, wo sein Vater, Erwin Panofsky, 
Professor der Kunstgeschichte an 
der neugegründeten Universität 
war. 1933 mußte er mit seiner Fami- 
lie Deutschland verlassen. Er stu- 
dierte an der Princeton-U ni versität 
und am California Institute of Tech- 
nology in Pasadena; 1951 wurde er 
Professor für Physik an der Stan- 
ford-Universität 

VERANSTALTUNG 

Der Berufsverband Bildender 
Künstler Aschaffe nburgs präsen- 
tiert sich zur Zeit in Bonn: In der 
Bayerischen Landesvertretung stel- 
len 24 Künstler ihre Arbeiten vor. 
Gezeigt wird Malerei, Graphik und 
Plastik. Älteste ausstellende Künst- 
lerin ist Bertha Fischer-G insburg 
(83), eine ehemalige Matisse-Schüle- 
rin. Die jüngste ist Andrea Müller, 
Jahr g an g 1955. die mit ihren zahlrei- 
chen Keramikarbeiten auch in 
Bonn ein ganz besonderes Interesse 
gefunden hat Das vielfältige Ange- 
bot aus Aschaffenburgs Kunst- 
schaffen reicht von moderner Land- 
schaftsmaler^ mit Lokalkolorit bis 
zur abstrakten Stahlplastik. Mini- 
sterialdirektor Dr. Oskar Klemmert 
eröffinete die Ausstellung, die in der 
Bayerischen Vertretung in der 
Schlegelstraße bis zum 10. Oktober 
zu sehen ist Nach Klemmert fühlen 
sich übrigens die Aschaffenbuiger 
so etwa, als wären sie „die 
Schwanzquaste des bayerischen 
Löwen“. Sie seien, so Klemmert, 
nämlich „ausgestattet mit einem 
besonderen EVeiheitsgefühl“, was 
ihnen durch die eher periphere La- 
ge zum bayerischen Regierungszen- 
trum vermittelt wird. 



Für wichtige Dokumente, eilige Waren, 
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